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Buch

Kate Bloom ist als Fernsehmoderatorin ein absoluter Profi, und das ist 
auch gut so. Zusammen mit ihren zwei Freundinnen Chloe Sinclair 
und Julia Boudreaux versucht sie nämlich, den kleinen texanischen 
Fernsehsender KTEX vor dem sicheren Bankrott zu retten. Kates ge 
ordnete Welt gerät allerdings völlig aus den Fugen, als der berühmte 
Sportstar Jesse Chapman in seine Heimatstadt zurückkehrt. Sie 
braucht nur einen Blick auf ihn zu werfen und weiß sofort, warum sie 
sich schon als Teenager bis über beide Ohren in ihn verliebt hat. Seit 
einem höchst peinlichen Vorfall allerdings ist Kate ein gebranntes 
Kind, was diesen charmanten Bastard betrifft, und verordnet sich da 
her strikteste Zurückhaltung. Vergeblich! Ihre Freundinnen Julia und 
Chloe ahnen nämlich, welch großes Potenzial Jesse vor der Kamera 
hat, und geben ihm einen Auftritt in Kates Sendung. Die Zuschauer 
quoten steigen zwar rasant in die Höhe, aber für Kate bedeutet das vor 
allem eins: Sie muss diesem unverbesserlichen Herzensbrecher ein für 
alle Mal zeigen, wie sexy sie inzwischen geworden ist. Leider geht ihr 
teuflischer Plan nicht so ganz auf, denn Jesse findet ganz eigene Wege, 
Kate zu verführen …




Autorin

Die gebürtige Texanerin Linda Francis Lee lebt mit ihrem Mann Mi 
chael in New York. Seit langem schon in den USA erfolgreich und viel 
fach für ihre frühen Romane mit Preisen ausgezeichnet, feierte sie mit 
ihrer großen »Sexy«-Trilogie – »Einfach sexy!«, »Einfach verrückt!«  
und »Einfach verliebt!« – den großen internationalen Durchbruch. 
Linda Francis Lee schreibt gerade an einer weiteren Trilogie über drei 
Brüder, die sich Hals über Kopf in das Abenteuer Liebe stürzen.

 

Von Linda Francis Lee ist bereits erschienen

Einfach verrückt! (36368) 
Einfach verliebt! (36369)






Die Originalausgabe erschien 2004 unter dem Titel 
»Suddenly Sexy« bei Ivy Books, an imprint of 
The Random House Publishing Group Inc., New York.




Für Michael, 
in Liebe






An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Projekt Kates Selbstfindung

Schätzchen, ist es nicht fantastisch? Das erste Mal mit deinem völlig neuen Image. Du wirst himmlisch sein. Ich weiß es einfach. Lass den Typen nur machen, tu so, als hättest du einen Mordsspaß, und vor allem, zeig ihm, dass er großartig ist, egal, welcher Mist dabei herauskommt. Hast du’s kapiert, Süße?! Küsschen, j

 

PS – KTEX TV zählt auf dich

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Ich kann’s einfach nicht fassen, dass du mich dazu rumgekriegt hast

Du brauchst mir die Sache wirklich nicht schmackhaft zu machen, Julia. Du erwartest von mir, dass ich mich wie eine Anfängerin aufführe. Du weißt selbst, wie hart ich dafür gekämpft habe, dass man meine Arbeit ernst nimmt. Aber gut, du bist eine meiner besten Freundinnen, außerdem gehört dir der Sender, also mach ich’s. Allerdings mit der Professionalität, die du von mir kennst.

Bis später,

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderation, KTEX TV West-Texas

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Unflexibel

Hör auf rumzumäkeln. Das hier ist die Sache für dich, und das weißt du auch. Für Kompetenz und Anerkennung kannst du dir nämlich wenig kaufen. Ach übrigens, ich habe eine Überraschung für dich. Wir sehen uns im Studio!

Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Überraschung?

Was für eine Überraschung?! Du weißt, ich hasse Überraschungen. Julia!!!






1

Sie würde es schon schaffen, sagte Katherine Bloom sich immer wieder. Absolute Konzentration auf den Job, dann konnte einfach nichts mehr schief gehen.

Dass sie kaum Erfahrung hatte, steckte sie locker weg. Es war bestimmt nicht schwieriger, als Fahrrad zu fahren. Wenn man es einmal gemacht hatte, wusste man, wie es ging. Und wenn sie so ihren Job behalten konnte, tja, dann nur zu.

Aber eigentlich lagen ihre Nerven blank, und der unglaublich tolle Job als preisgekrönte Nachrichtenmoderatorin war doch gar nicht so wichtig. Wenn sie schleunigst den Abflug machte, überlegte sie, könnte sie gegen Mittag in Mexiko sein. Sie könnte einen anderen Namen annehmen. Sich die Haare färben. Tacos an irgendeiner Straßenecke in der Altstadt von Ciudad Juárez verkaufen. Brauchte nicht jeder dann und wann mal eine Auszeit?

Seufzend schüttelte sie den Gedanken ab. Die ganze letzte Woche hatte sie wie eine Irre recherchiert, Zeitschriftenartikel gefunden, Websites und Buchtitel wie Lass nichts anbrennen  und Manche mögen’s scharf.

Da man sich auf Männer nicht verlassen konnte, hatte sie in weiser Voraussicht ein paar Sachen eingekauft, die ihr so eingefallen waren.

Eine Flasche Wein.

Ein paar peinlich aussehende Utensilien. Waren die Dinger mittlerweile so kreativ?

Gewürze.

Honig.

Öl.

Plus Karotten und Kartoffeln.

Schöner Mist, den Julia ihr da eingebrockt hatte. In einer Livesendung mit einem Mann zusammen zu kochen, der auch noch als durchgeknallter »junger Wilder« unter den Starköchen bekannt war!

Kate atmete tief durch, dachte an die Stressbewältigungstechniken, die sie in einem vom Sender bezahlten Stressmanagementkurs gelernt hatte – dummerweise hatte sie meistens gefehlt -, und strich ihre Schürze glatt.

Dann setzte sie ein professionelles Lächeln auf und betrachtete das makellos weiße Sprossenfenster hinter sich, die blank polierte Spüle und den chromglänzenden Herd. Es gab sogar einen richtigen Kühlschrank. Sie hatte bei der Küchenplanung an alles gedacht.

Völlig egal, dass der Kühlschrank, der Sonnenaufgang hinter dem Fenster und die Wände Attrappen waren. Nur der Herd funktionierte richtig. Trotzdem war die Kulisse für Live with Kate so täuschend echt, als würde die Sendung im stilvollen Ambiente eines Privathauses gedreht.

Aber das war jetzt nebensächlich. Nur noch drei Minuten bis zur Aufnahme, und Kate fiel fast in Ohnmacht, als sie die Stimme des Produzenten in ihrem Ohrhörer vernahm.

»Kate, wir haben ein Problem. Der Koch ist noch nicht da.«

Julia hatte hoch und heilig versichert, dass die Koch-Show Kates Fahrkarte in den Quotenhimmel werden würde. »Wir holen uns nicht irgendeinen tattrigen Chefkoch in die Pilotsendung, sondern einen, der jung und sexy ist. Die Zuschauerinnen werden begeistert sein!«

Da war sich Kate nicht so sicher.

»Was meinst du damit, er ist noch nicht da? Er muss da sein, Pete. Ich brauche ihn hier.« Aus Kates Stimme klang leichte Panik. »Ich kann eine Koch-Show doch nicht ohne Koch machen.«

Kate überlegte krampfhaft.

Fakt Nummer eins: Sie war keine Pessimistin.

Fakt Nummer zwei: Wenn man sich lange genug etwas einredete, glaubte man irgendwann selbst daran – so etwas Ähnliches hatten die im Stressmanagement jedenfalls gesagt. Dann müsste Fakt Nummer eins jetzt jeden Augenblick eintreten.

Und ganz wichtig – sie hatte Julia ausdrücklich auf Fakt Nummer drei hingewiesen: Sie war eine kompetente Moderatorin und hatte sich mit kritischen Reportagen an die Spitze ihrer Zunft gearbeitet.

Leider war da noch ein absolut niederschmetternder Fakt Nummer vier: Die Zuschauer hielten sie für unnahbar und überehrgeizig. Die Zielgruppe des Senders hatte sie mit steif, zugeknöpft, unflexibel umschrieben. Einer hatte sie sogar ganz unverblümt als rezeptfreie Schlaftablette bezeichnet. Wenn das nicht motivierend war!

Sie hätte nie gedacht, dass wildfremde missgünstige Leute ein so schreckliches Gefühl in ihr hervorrufen könnten.

Was sie automatisch auf Horrorfakt Nummer fünf brachte: Julia mit ihrer fixen Idee, Kate von den Morgennachrichten abzuziehen und auf Live with Kate anzusetzen – der Versuch, eine völlig neue Katherine Bloom aufzubauen, indem sie Interviews machte und sich mit »irgendetwas live« beschäftigte. Diesmal würde sie sich live in der Küche beschäftigen, ein Ort, um den sie zu Hause meistens einen Riesenbogen machte.

Jahrelang hatte ihre Mutter eine Art Hassliebe mit dem Kochen verbunden. Kate wusste nie, ob Mary Beth Reynolds, geschiedene Bloom, Fisher, Radley, Smythe, Lombardi ein exklusives Fünfgangmenü zaubern oder mal wieder überhaupt nichts auf den Tisch bringen würde. Irgendwann hatte Kate sich lieber auf TV-Köche und Erdnussbutter-Sandwiches verlassen. Und deswegen wäre sie ohne Koch in ihrer Show ziemlich aufgeschmissen.

Als Kate vor Julias Show-Konzept zurückgeschreckt war, hatte diese sie beiseite genommen.

»Schätzchen«, hatte Julia mit ihrem weichen Louisiana-Akzent angefangen, obwohl sie schon seit ihrem achten Lebensjahr in Texas lebte, »ich muss dir mal was verklickern. Heutzutage sind Witz und Schlagfertigkeit angesagt, und wenn du nicht über deinen Schatten springst und dem Publikum zeigst, wie locker du wirklich drauf bist, dann kannst du deinen Job abhaken. Nachdem mein Daddy jetzt tot ist, bekomme ich sonst bestimmt bald Ärger mit den Geldgebern.«

Auf Kates schnippische Antwort hatte die ansonsten damenhafte Julia ungemein undamenhaft geflucht.

Der Sender KTEX TV war von Philippe Boudreaux, Julias stinkreichem Vater, gegründet und früher auch geleitet worden. Bis zu seinem Tod hatte Julia dort ein bisschen gejobbt, aber nie richtig gearbeitet, und dafür gesorgt, dass ihre beiden besten Freundinnen vom College weg eingestellt worden waren.

Jetzt waren die drei siebenundzwanzig, Chloe Sinclair arbeitete als superorganisierte Geschäftsführerin und Katherine als Moderatorin bei KTEX. Julia war immer da, wenn man sie brauchte – solange es nicht in Arbeit ausartete. Geld verdienen musste sie ohnehin nicht. Jeder wusste, dass Julia, die Alleinerbin von Philippe Boudreaux, ausgesorgt hatte.

Todesmutig schluckte Kate ihre Panik hinunter. Ob mit oder ohne Chefkoch, sie war zu allem bereit. Sie kannte das Rezept auswendig und konnte sich daher auf den Wust »leichter und lockerer« Fragen konzentrieren, die sie vorbereitet hatte, und auf den »spontanen witzigen Schlagabtausch«, den sie seit einer Woche eingeübt hatte. Sie würde einfach selber kochen –  igitt! - und mit der Kamera plaudern.

»Zwei Minuten, dreißig Sekunden, und immer noch kein nackter Typ«, drang Petes quäkende Stimme in ihr Ohr. »Was machen wir jetzt?«

Beide atmeten erleichtert auf, als Julia ins Studio rauschte.

»Hallo, Leute! Julia ist da und rettet den Tag.«

Sobald Kate sich umdrehte, waren Retterin und Küchenchef schlagartig vergessen. Vor Schreck wäre sie fast auf den Küchenstuhl geplumpst, als sie nicht nur Julia mit hohen Hacken und Supermini sah, sondern neben ihr einen Mann, dessen auffallende Größe und Erscheinung alles andere in den Schatten stellte.

»Jesse«, hauchte sie gepresst.

Jesse Chapman, groß, braun gebrannt und unverschämt gut aussehend.

»Überraschung!«, rief Julia, und das Wort hallte durch das riesige Studio.

Kate musterte ihn, seine Statur, das dunkelbraune, fast schwarze Haar, das seinen Hemdkragen streifte, dunkle Augen, mit denen er sie intensiv der Länge nach taxierte, dass ihr ganz anders wurde. Mit dem perfekt sitzenden weißen langärmligen Hemd und den engen Bluejeans, die seine schmalen Hüften und seinen Schritt betonten, sah er aus wie ein Cowboy.

Sie wurde rot, als sie merkte, wohin sie da starrte. Ruckartig hob sie den Kopf und holte energisch Luft.

»Hallo, Katie.«

Seine kehlige Stimme und das schiefe Grinsen jagten ihr ein Prickeln über den Rücken. Kein Zweifel, das war Jesse Chapman. Niemand sonst hätte sie Katie genannt. Niemand außer Jesse.

»Willst du mich denn nicht begrüßen?« Sein Lächeln wurde breiter.

Julia hakte sich bei ihm unter. »Ich kann es kaum glauben. Unser guter, alter Jesse ist zurückgekehrt. Ich war völlig verblüfft, als ich heute Morgen die Straße hinunterkam und ihn vor deinem Haus stehen sah, Kate. Er stand bloß da und guckte.« Sie lachte so unverfänglich wie immer. »Er sieht klasse aus, wie ein Covermodel, findest du nicht?«

Klasse war gar kein Ausdruck, aber eigentlich hörte Kate nur mit einem halben Ohr hin. Jesse war wieder da.

Als Kinder hatten sie Tür an Tür gewohnt und waren praktisch miteinander aufgewachsen. Vier Jahre jünger als er, verband sie ihre ersten Erinnerungen mit ihm. Jesse hatte Kate nach jeder der fünf gescheiterten Ehen ihrer Mutter versichert, dass sie daran keine Schuld treffe. Und wenn wieder ein neuer »Dad« einzog, hatte Jesse ihr jedes Mal den Rücken gestärkt. Und er hatte sie in seinem Bett schlafen lassen, wenn diese neuen Väter zwangsläufig wieder auszogen und Kates Mutter mit den Nerven am Ende war.

Chloe und Julia waren zwar ihre besten Freundinnen, aber Jesse hatte sie immer wieder moralisch aufgerichtet.

Inzwischen war dieser Jesse ein begnadeter Golfspieler. Und ein ganz Wilder.

Jesse Chapman war der Frauentyp schlechthin. Blendend aussehend und umwerfend lächelnd, schmückte er die Titelseiten bekannter Magazine und die wöchentlichen Sportsendungen. Und seit drei Wochen war er ein Held. Wen interessierte es da, dass Jesse Chapman einen hundsmiserablen Ruf hatte?

Petes Stimme erklang schrill in ihrem Ohr. »In dreißig Sekunden sind wir auf Sendung.«

Kate ließ ihn reden und reagierte nicht.

»Hallo, Jesse«, sagte sie leise.

Plötzlich redeten alle auf einmal, Jesse sah sie jedoch weiterhin unverwandt an. Mit einem teuflischen Glitzern in den Augen steckte er die Hände in die Gesäßtaschen seiner Jeans. Er schien fasziniert und verblüfft, so als würde er sie kaum wieder erkennen.

Sein Lächeln haute sie fast um.

»Du siehst … anders aus«, meinte er.

Kate blinzelte und fasste sich wieder. »Anders?« Nicht toll. Nicht fantastisch.

»Anders, aber super«, fügte er hinzu.

Er fand, dass sie super aussah!

Innerlich versetzte sie sich einen Tritt. Es interessierte sie nicht, was er dachte. Jedenfalls nicht mehr, seit sie ihn vor fünf Jahren auf der Hochzeit ihrer Schwester und seines Bruders erlebt hatte. Da hatte er gleich zwei üppige Schönheiten im Schlepptau gehabt. Suzanne hatte nur die Augen verdreht über diese neue Tour ihres zukünftigen Schwagers, sein Bruder Derek dagegen war stinksauer gewesen. Zum Glück hatten die meisten Gäste nichts mitbekommen, da Jesse nicht lange geblieben war. Sobald sich Braut und Bräutigam das Jawort gegeben hatten, war er wieder abgedampft.

Kate hätte darüber weder erstaunt noch enttäuscht sein müssen. Denn genau das konnte Jesse am besten – verschwinden.

Katherine konzentrierte sich auf die Karotten und Kartoffeln auf der provisorischen Ablage ihrer improvisierten Küche. Was sollte sie ohne Koch damit bloß anstellen? Julias Lachen hörte sich gar nicht gut an.

»He, Leute«, schwärmte Julia, »ich hab die Megaidee!«

»Noch fünfzehn Sekunden!«

»Jesse, du kannst mit Kate zusammen kochen.«

»Ich?«

»Er?«

»Es wird großartig, besser als mit irgendeinem Starkoch«, rief Julia und klatschte in die Hände. »Wenn ihr wollt, könnt ihr euch auch ausziehen.«

Kate zuckte entsetzt zusammen, während Jesse die Brauen zusammenzog und unvermittelt ernst wurde.

»Okay, okay, dann lasst die Klamotten halt an«, räumte Julia mit einem süffisanten Lächeln ein. »Du weißt ja, wie unsere Kate ist. Ich wette, sie kennt das Rezept wie ihre Handtasche. Wird bestimmt lustig.«

Kate hätte schwören können, dass sie gleich hyperventilierte. Wo ist bloß eine dieser braunen Papiertüten, wenn man dringend eine braucht?

Sie sah sich nach Chloe um, die sich bestimmt auf ihre Seite schlagen würde. Die zurückhaltende, praktisch veranlagte Chloe mit dem schulterlangen Bob und den bequemen Ballerinas. Die einlenkende Chloe, ihre andere weltallerbeste Freundin, würde ihr den passenden Spielball zuwerfen … Aber die Geschäftsführerin war nirgends zu sehen.

»Julia«, Jesse räusperte sich, »das ist keine so gute …«

Die Studioscheinwerfer flammten auf, und Julia sprang vom Set. Jesse und Kate standen wie versteinert da und starrten einander entgeistert an. Ganz offensichtlich hatte Jesse genauso wenig Lust auf ein gemeinsames Kochvergnügen wie Kate. Aber darüber ging Julia geflissentlich hinweg.

Als der Aufnahmedirektor nach vorn kam und mit den Fingern die letzten Sekunden signalisierte, flüsterte Julia: »Gib’s ihnen, Süße. Zeig ihnen, wie witzig und sympathisch du bist. Ich weiß doch, dass du das kannst.«

Kate hatte einen Riesenkloß im Hals, und Jesse, der leise ein beeindruckendes Repertoire an Flüchen knurrte, half ihr auch nicht weiter.

War sie jemals witzig gewesen?

Da ihre Mutter nie richtig erwachsen werden wollte, hatte Kate schon früh gelernt, Verantwortung zu übernehmen und rational zu denken. Sich zu organisieren. Ihre Mutter war ein reiner Gefühlsmensch gewesen – Kate das absolute Gegenteil.

Woher, bitte schön, sollte denn die witzige Lockerheit kommen? Sie war langweilig, genau. Und laut Zuschauerumfragen und Zielgruppen unnahbar, eben zugeknöpft. Wieso um alles in der Welt erwartete man urplötzlich von ihr, dass sie sich ein neues Image zulegte?

Die Vorstellung, in Mexiko Tacos zu verkaufen, schien zunehmend verlockender.

»Kate!«, gellte es in ihrem Ohr. »Du bist auf Sendung!«

Schlagartig verdrängte sie Ängste, Anspannung und die Vergangenheit. Sie musste eine Show präsentieren.

»Guten Morgen, West-Texas«, sagte sie lächelnd in die Kamera. »Heute werden wir kochen wie die Weltmeister. Außerdem haben wir etwas ganz Spezielles für Sie. Und ich meine nicht das Essen! Für den leider unabkömmlichen Koch-Exzentriker springt niemand Geringerer als El Pasos verlorener Sohn und Frauenliebling Jesse Chapman ein. Er ist hier, um uns zu zeigen, ob er mehr kann, als seinen Schläger zu schwingen.«

Kate wand sich innerlich wegen dieses unbeabsichtigten Lapsus. Pete brüllte ihr ins Ohr. Jesse strafte sie mit einem mordlustigen Blick. Und Julia wieherte am Kulissenrand.

Dann traf es sie wie ein Blitzschlag aus heiterem Himmel. Sie hatte Jesse Chapman in der Sendung. Den Mann, der vor drei Wochen einer Frau das Leben gerettet hatte.

Wie oft hatte sie die Nachricht mittlerweile im Fernsehen verfolgt? Jede nationale Fernsehstation und etliche Kabelsender hatten die Story gebracht. Immer wieder die gleiche Einblendung von Jesse bei den Westchester Open, wie er grimmig-entschlossen die Frau in das Sanitätszelt getragen hatte.

Nachher hatte er über seine Heldentat nicht reden wollen. Ganz klar, der Mann ließ sich lieber darüber aus, wie er Frauen anbaggerte, und nicht, wie er sie im Ernstfall wiederbelebte.

Sie könnte ihn dazu bewegen, davon zu erzählen. Sie würde ihn dazu bringen, sich hier in Live with Kate mitzuteilen.

Die Moderatorin in ihr erwachte. Panik und Nervosität waren wie weggewischt. Sie war in ihrem Element.

Aber sie sollte doch nett sein. Locker. Witzig.

Wollte sie die Story? Und die Anerkennung durch das Publikum?

Diese beiden Gedanken schossen ihr durch den Kopf, bis sie sich kurzerhand für einen Kompromiss entschied. Sie würde locker-flockig anfangen und sich dann zu seinen Gefühlen vorarbeiten.

Sie lächelte und fragte so liebenswert-unbefangen wie möglich: »Jesse, nun verrate uns doch, wo du die letzten drei Wochen gesteckt hast, seitdem du ein landesweiter Held geworden bist.«

Jesse fixierte sie, als wollte er sie im nächsten Augenblick erwürgen. Kate machte eine Gesprächspause. Nicht seinetwegen, sondern weil Julia aufjapste und Pete ihr ins Ohr blökte: »Du sollst kochen! Und nicht die Gäste durch den Fleischwolf drehen!«

In ihrem Innern tobte ein Kampf. Als knallharter Profi wollte sie etwas aus Jesse herauslocken, irgendwie sollte er zu seiner Heldentat Stellung nehmen. Andererseits konnte sie ihren Job in den Wind schreiben, wenn sie jetzt Mist baute.

Krampfhaft lächelnd sagte sie: »Du kannst doch hoffentlich kochen, denn wir werden gemeinsam ein fantastisches Menü zaubern!«

Kate beschloss, die Sache in die Hand zu nehmen, und bewaffnete sich mit einem Küchenmesser. Also gut, dann würde sie eben selbst schneiden und hacken. Aber als sie gleichzeitig zu sprechen und zu schaben begann, flog die vordere Hälfte einer Karotte wie eine Rakete über den Küchentresen und landete vor dem schwarzen Lederstiefel des Kameramanns.

»Oh!« Sie zog eine Grimasse, und ihre Panik stellte sich unvermittelt wieder ein. »Oh«, wiederholte sie wie eine Schallplatte mit einem Sprung.

Jesse sah sie sekundenlang an, bevor er einen unschönen Fluch murmelte. Dann riss er ihr das Messer so energisch aus der Hand, dass sie seine geballte Kraft zu spüren glaubte.

»Ich schneide, du rührst«, entschied er.

Ihr Verstand setzte aus. Sie hätte erleichtert sein müssen, aber er wirkte so kompetent und entschlossen, während sie nicht einmal eine Karotte würfeln konnte, geschweige denn ihren Job beherrschte. »Ich weiß, wie man kocht«, versetzte sie trotzig und griff fahrig nach einer Tomate.

Kate war völlig verblüfft, als er ihr Handgelenk umschloss und sie festhielt, bevor sie sich wegdrehen konnte. Er sah sie eindringlich an, und sie war sich sicher, dass er ihre Nervosität bemerkte.

Schließlich schob er sich das dunkle Haar aus der Stirn und räusperte sich. »Du und kochen? Du scheinst zu vergessen, wen du vor dir hast.« Wieder dieses angedeutete Lächeln.

Die Zuschauer konnten ihn nicht hören, aber Kate war alles klar. Er hatte es jedes Mal mitbekommen, wenn sie etwas Essbares auf den Tisch bringen wollte, weil ihre Mutter wieder einmal kapituliert hatte.

Als wäre die Kamera überhaupt nicht vorhanden, steckte er ihr eine ihrer langen Haarlocken hinters Ohr. Groß und breitschultrig gab er Kate ein Gefühl der Geborgenheit. »Solange ich dich kenne«, raunte er ihr zu, »hast du noch nie gekniffen. Du schaffst das schon.«

Kate konnte es nicht glauben, aber sie war ihm richtig dankbar für seinen dummen Spruch. So kannte sie Jesse. Jesse, der sich nichts daraus machte, dass er sich wie die Axt im Wald benahm oder die Frauen reihenweise flachlegte.

Dann wich er abrupt zurück, und ihre Dankbarkeit löste sich in Luft auf. Er musterte sie mit seinem berühmt-berüchtigten Hochglanzmagazin-Lächeln. »Vorsicht, Schätzchen«, setzte er in seinem betont gedehnten texanischen Akzent hinzu. »Geh nicht so grob damit um.«

Ihre Nackenhaare sträubten sich, und als er sie ihr wegnahm, merkte sie, wie fest sie die arme Tomate gepackt hielt.

»Du darfst sie nicht drücken oder quetschen.« Er streichelte die pralle, runde Frucht wie eine Geliebte. »Du musst sie ganz sanft« – sein Daumen glitt über die glatte Schale, und Kate überlief ein wohliges Prickeln – »berühren.«

Ihre Lippen formten ein stummes O. Sie schluckte und ging in Gedanken ihre Karteikärtchen mit schlagfertigen Antworten durch. Fehlanzeige.

Jesse schien ihre Verunsicherung zu bemerken, denn er setzte mit einem schiefen Grinsen hinzu: »Wir sprechen über Tomaten, Süße.« Dabei zwinkerte er in die Kamera.

Ihre Verunsicherung verwandelte sich in eine Mordswut. Aber ihr blieb keine Gelegenheit zu einer Antwort, selbst wenn ihr eine passende eingefallen wäre. Pete schnauzte ihr nämlich ins Ohr, dass sie endlich das verfluchte Hähnchen auf den Herd setzen sollten, wenn sie noch vor den Abendnachrichten fertig sein wollten.

Sie zuckte kaum merklich zusammen, nahm ein Stück Geflügel, das zum Glück küchenfertig angeliefert worden war, und reichte es Jesse.

»Könntest du das heiß machen?«

Jesse hob belustigt eine Braue.

Ihr Herz setzte aus. »Ich meine das Fleisch in den Topf tun … besser gesagt das Hähnchen in die Kasserolle legen.« Gott, sie war unmöglich. Kaum dass er neben ihr stand, stammelte sie wie ein verlegenes Schulmädchen. Sie war immer gegen Gewalt gewesen, aber momentan hätte sie ihn live im Fernsehen abmurksen können.

Zum Glück schmunzelte Jesse nur verhalten. Er nahm den Vogel, legte ihn in heißes Öl und hantierte dabei so geschickt und fachmännisch, als hätte er nie etwas anderes getan.

Dann bemerkte er grinsend: »Du kennst doch das Sprichwort, Kate, oder? Der schnellste Weg ins Herz eines Mannes …«

»… ist durch seine Brust mit einem scharfen Gegenstand?«, konterte sie.

Jesse schüttelte lachend den Kopf. »Sieh mal einer an, meine süße Katie lässt sich also immer noch keinen Sch…« Er schaute in die Kamera, und die gesamte Crew hielt den Atem an, aus Angst, er könne etwas für das Frühstücksfernsehen Indiskutables von sich geben, dann fuhr er fort: »… keinen Schwachsinn erzählen.«

Kate war sich sicher, dass jeder Zuschauer in hundert Kilometern Umkreis das erleichterte Aufseufzen der Studioleute gehört hatte.

Jesse ließ sich nichts anmerken. Er wischte sich die Hände an einem feuchten Tuch ab. Mit ihrer Erleichterung war es nicht weit her, als er hinter sie trat und die Arme um ihre Taille legte. »Komm, ich zeig dir, wie’s geht.«

Kate wurde glühend heiß, und das nicht etwa, weil der Herd zu hoch eingestellt war. Seine Hände glitten über ihre Arme, dann drückte er ihr sanft, aber energisch ein Messer in die Finger. »Lass dir ja nicht einfallen, auf mein Herz loszugehen«, scherzte er.

Kate fühlte die kollektive Begeisterung, die KTEX TV bei Jesses sprödem Charme erfasste.

Dann begannen sie zu schnippeln.

»Habe ich dir schon erzählt, wie mich dein Interview mit George W. anlässlich seines letzten Besuchs in der Stadt beeindruckt hat?«

Sie ging über das Kompliment hinweg und warf ihm einen flüchtigen Blick zu. »Wann warst du denn hier?«

Er schmunzelte, bedachte sie mit einem Das-tut-hiernichts-zur-Sache-Blick und antwortete stattdessen: »Hast du mich vermisst, Katie?«

Sofort spannte sie sämtliche Muskeln an. »Natürlich nicht.«

Pete jaulte ihr ins Ohr: »Himmel den Cowboy nicht so an, und bring endlich dieses verdammte Essen in Gang!«

Sie hätte wetten mögen, dass Jesse Pete gehört hatte, denn er nahm ihr die Rezeptkarte aus der Hand und machte sich an die Arbeit. Er schnitt, schnippelte und schwatzte wie ein Profi. Er bemerkte sogar ihre Liste mit den schlagfertigen Antworten und gab ihr nach einem kurzen Augenzwinkern die Aufhänger, die sie brauchte, um so gewitzt und locker aufzutreten, wie sie es gehofft hatte.

Als sie schließlich fertig waren, hätte sie ihn am liebsten  umarmt und sich bedankt, dass er sie gerettet hatte. Aber andererseits hatte er sie auch ziemlich verunsichert.

Fünfzehn Sekunden vor Ende der Sendung sagte sie zu Jesse: »Danke, dass du mein Gast warst.«

Jesse tippte sich an einen imaginären Cowboyhut und gab Kate einen galanten Handkuss. »Das Vergnügen war ganz meinerseits«, erwiderte er mit seinem umwerfenden Lächeln. Einen Augenblick lang kämpfte sie mit ihrer Fassung.

Mit einem Räuspern wandte sie sich der Kamera zu und wäre am liebsten im Erdboden versunken: Die preisgekrönte, knallharte Moderatorin errötete wie ein Teenager! »Ich hoffe, Sie sind nächste Woche wieder dabei, wenn ich in Tumbleweed Trails mit einem Rodeosuperstar plaudere.«

Das Licht oben auf der Kamera erlosch, die Show war abgedreht.

Julia rauschte in die Kulisse. »Ihr beiden wart super! Einfach perfekt. Kate, diese naive Schulmädchentour war der Hammer! Und Jesse, du alter Teufel. Wie wär’s mit einem Fulltime-Job? Wenn ich mir vorstelle, was wir mit euch beiden alles machen könnten.«

Seine gute Laune war verflogen, er wurde unvermittelt ernst. »Nein danke, Jules. Glaub ja nicht, es hätte mir gefallen, dass du mich hier in diese Show eingeschleust hast. Ich bin zurückgekommen, weil ich die Nase voll hatte von der Presse.«

Julia tätschelte seinen Arm. »Echt? Dann willst du dich hier also in irgendeinem Hotelzimmer verkriechen?«

Er zuckte die Schultern. »Ich wollte mich bei Derek und Suzanne einquartieren, aber das ging nicht. Jetzt weiß ich noch nicht, wo ich wohnen werde.«

»Ahh!«, entfuhr es Julia. »Sag jetzt nichts mehr! Ich habe die Superidee, wie du vor dem Blitzlichtgewitter abtauchen kannst«, setzte sie hinzu, ihre Stimme weich wie ein angewärmter Bourbon mit Honig. »Kate macht es bestimmt nichts aus.«

Langjährige Erfahrung mit dieser Frau warnte Kate, dass Julia wieder etwas ausheckte. Erfolg und Triumph verblassten, ihre Augen verengten sich. »Was macht mir nichts aus, Julia?«

»Tja, Süße, die perfekte Lösung wäre, wenn Jesse im Gästehaus wohnte.«

Schweigend musterte Katherine ihre beste Freundin, während ihr Herz einen stakkatoartigen Tanz vollführte. »Du hast aber gar kein Gästehaus«, wandte sie vorsichtig ein.

»Das weiß ich, Schätzchen. Aber du. Das Cottage hinter deinem Haus.«

Kate glaubte, sie nicht richtig verstanden zu haben. Jesse konnte nicht im Cottage übernachten – sie wollte ihn unter gar keinen Umständen in ihrer Nähe haben. Er hatte die erstaunlich unfehlbare Angewohnheit, ihr Leben durcheinander zu bringen. Und das war das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, nachdem es endlich in geregelten Bahnen verlief. »Was redest du da?«

»Jesse sollte bei dir wohnen.«

Das war nicht die Antwort, die Kate hören wollte. »Bei mir im Haus?«

»In deinem Gästehaus.«

Jesse stützte die Hände auf den improvisierten Küchentresen. »Hör mal, Jules …«

»Jesse, du gehörst doch quasi zur Familie«, unterbrach Julia ihn und sah Kate intensiv an. »Tut er doch, Süße, oder?«

Kate sah von Julia zu Jesse, von den kritischen lavendelblauen Augen ihrer besten Freundin zu Jesses überraschend verletzter Miene, wie ihr schien. Auf beides konnte sie nur mit einem gequälten Lächeln reagieren.

Mist, Mist, Mist.

»Natürlich«, meinte sie halbherzig, »kannst du dich im Cottage einquartieren.«

»Gut, dann ist ja alles geregelt.« Julia nahm ihn am Arm. »Jesse wohnt bei Kate.«

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Kates Schrei

Was hast du mit Kate angestellt, dass sie plötzlich so laut geschrien hat? Die Türen waren zwar geschlossen, aber ich habe gute Ohren. Ich höre alles. Leider war ich gerade mitten in der vierteljährlichen Aufsichtsratsversammlung und musste unsere niedrigen Einschaltquoten erklären. Sonst wäre ich sofort gekommen. Und jetzt sind alle weg. Trotzdem, lass Kate in Ruhe, Jules, und nörgel nicht ständig an ihr herum.

Chloe

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Falsche Anschuldigungen

Wieso verdächtigst du mich? Wenn jemand geschrien hat, dann war es bestimmt ein Freudenschrei. Mach dir keine Sorgen wegen des Aufsichtsrats. Ich werde die Zahlen des letzten Quartals ein bisschen frisieren.

Ich arbeite zu Hause, falls du mich brauchst.

Küsschen, j

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Deine Freundin

Damit du es weißt, ich rede nicht mehr mit Julia. Sie hat sich mal wieder in mein Leben eingemischt – jetzt reicht’s mir endgültig. K

 

PS – Komme gerade nach Hause von einem langen Interview für ein mögliches Live-Thema: mit einem Zollgrenzbeamten, der nachts am Fluss patrouilliert. Er hat mit Drogenkurieren, illegalen Einwanderern und Wasserleichen zu tun. Tolle Sache. Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Und was jetzt?

Hat es etwas mit deinem Geschrei zu tun, dass du nicht mehr mit Julia redest?

Was deinen Grenzer angeht, du weißt doch, wie J über ihr neues Konzept denkt. Wenn der Typ so hart drauf ist mit seinen Storys, kannst du’s vergessen. Allerdings, wenn er zum Niederknien gut gebaut ist, kriegst du ihn vielleicht dazu, dass er mit nacktem Oberkörper von seinem Horrorjob erzählt. Grrr. Damit kannst du J womöglich überzeugen.

Chloe

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Ich habe nie geschrien

Tatsache, ich hab’s mir nämlich verkniffen. Aber ich war zu Recht sauer, weil Julia Jesse Chapman angeboten hat, dass er bei mir wohnen könne. Jesse! In meinem Haus! Unmöglich. Du solltest ihn sehen. Er sieht spitzenmäßig aus. Wie ein Adonis. Das achte  Weltwunder. Ach, was red ich, ich will einfach nicht, dass sich dieser Wahnsinnstyp in meinem Cottage breitmacht.

K, die immerhin noch einen Rest Feingefühl besitzt, wird einen Mann des Gesetzes nicht dazu auffordern, sein Hemd auszuziehen.

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Nein!

Jesse ist wieder in der Stadt?? Wo ist er?? Wieso hat mir keiner was gesagt?!

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Entschuldigung!

Ich wiederhole: Jesse kann unmöglich in meinem Gartenhaus wohnen. Muss ich dir mental auf die Sprünge helfen, dass wir über den Mann reden, der Frauen wie Golftrophäen sammelt? Meadowlark Drive ist eine ruhige, seriöse Gegend. Willst du, dass er aus meinem Haus eine Playboy-Villa nach Art eines Hugh Hefner macht? Okay, von mir aus auch Playboy-Cottage, trotzdem kann er dort nicht einziehen.

K

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Die einzige Lösung

Kate, Chloe hat mich eben informiert. Wo um alles in der Welt soll Jesse denn sonst wohnen? Ein Hotel kommt nicht in Frage. Mensch, Kate, er ist doch wie ein Familienmitglied. Immerhin hat sein Bruder deine Schwester geheiratet. Aber vermutlich kann er nicht bei Suzanne und Derek unterkommen, weil die beiden in ihrer Verzweiflung alles Mögliche versuchen, dass Suzanne endlich schwanger wird. (Hab ich dir das schon erzählt? Die beiden hatten richtig Krach wegen irgendwelcher Pornohefte und Sexspielzeuge.)

Bei mir kann er nicht wohnen, denn ich hab schon mehr als genug Typen um mich herum. Die arme Chloe hat zwar in letzter Zeit kein Date gehabt (ich sage bewusst nicht EINE HALBE EWIGKEIT), aber wir arbeiten dran. Mit Jesse am Bein bekäme irgendein netter junger Mann womöglich einen falschen Eindruck. Bleibst nur du, Kate, Liebes. Du bist zwar mit dem sensationellen Parker Hammond liiert, aber der kennt Jesse seit Urzeiten und hat bestimmt nichts dagegen. Also abgemacht. Jesse wohnt im Gästehaus. Und sei nett zu ihm. Du scheinst nämlich zu vergessen, dass Jesse nicht nur ein schlimmer Finger ist. Er ist unser ganz persönlicher Held.

Küsschen, j

 

PS – Frühstücksfernsehen war große Klasse heute Morgen. Die Einschaltquoten sind aus dem Stand nach oben geschossen. Wer hätte gedacht, dass unsere kleine Kate den Zuschauern so richtig einheizen kann. Kompliment! Wir treffen uns am Freitag im Bobby’s Place zum Feiern!
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Kate setzte sich auf den Barhocker im Bobby’s Place, der Lieblingskneipe der Mädchen, und schlug die Beine übereinander. Volle zwei Tage hatte sie sich vorzumachen versucht, dass Jesses Einzug in ihr Cottage sie völlig kalt lasse, und jetzt lagen ihre Nerven blank.

Warum bloß war es so schwierig, jemanden zu ignorieren?

Offen gestanden war es so schwierig auch wieder nicht gewesen. Er war die meiste Zeit unterwegs, sein schwarzer Jeep stand nur selten in der Auffahrt, und er kam erst spätabends zurück, wenn halbwegs normale Menschen bereits schliefen. Sie war sich fast sicher, dass er keine Frau dabeihatte. Er war an beiden Abenden zurückgekommen, hatte irgendwas aus seinem Wagen geholt und dann einen Spaziergang gemacht.

Nicht dass sie ihm etwa auflauerte. Also wirklich! Als er am ersten Abend zurückgekehrt war, hatte sie sich gerade Tee gemacht. Und gestern hatte sie sich auf ihren Rodeo-Cowboy vorbereitet und aus lauter Quatsch einen Sonderangebots-Videomarathon eingelegt. Was hätte sie denn, um sich von Jesse Chapman abzulenken, Besseres tun können, als Riesenmengen Karamell-Popcorn zu futtern und sich eine komplette Staffel von Sex and the City reinzuziehen?

Wenn sie daran dachte, wurde ihr schlecht, und sie hatte den abwegigen Wunsch, Schuhe einkaufen zu gehen – möglichst mit gigantisch hohen Absätzen und ultradünnen Riemchen.

Heute war sie direkt nach der Arbeit mit Julia und Chloe im Bobby’s Place verabredet. Sie traf als Erste dort ein und setzte sich an die Bar. In den bedampften Spiegeln hinter dem Tresen  konnte sie die Eingangstür beobachten. Der riesige Tiffany-Leuchter tauchte den Raum in schummriges Licht, während die sanfte Musik von George Strait die Tanzpaare bei einem langsamen Texas-Blues umschmeichelte.

»Ich kann nicht lange bleiben«, kündigte Julia gleich nach ihrer Ankunft an. Ihr Bettelarmband klirrte gegen den Bartresen, als sie einen Hocker darunter wegzog. »Ich habe ein Date.«

Chloe, die direkt nach ihr kam, glitt auf einen Barstuhl. Mit ihren schulterlangen dunklen Haaren und dem stumpf geschnittenen Pony, den großen blauen Augen mit langen Wimpern und Sommersprossen auf der Nase sah sie aus wie ein kleines Mädchen. »Mit wem?«

»Roberto.« Julia rollte dramatisch das R.

»Noch nie gehört.«

»Er ist neu.«

Julia bestellte ein Glas Wein, Chloe einen Erdbeer-Daiquiri. Kate entschied sich für einen der angebotenen »Sex and the City«-Drinks – einen Cosmo. Beide Freundinnen sahen sie verblüfft an.

»Einen Cosmo?«, fragte Julia.

»Wollte einfach mal wissen, wie der schmeckt.«

Wenig später hatten alle drei einen Cosmo vor sich stehen.

»Auf zum Geschmackstest«, giggelten sie, als sie miteinander anstießen.

Darauf folgte eine Pause. Alle dachten an dieselbe Sache oder, besser gesagt, denselben Mann.

Schließlich sagte Chloe: »Ich kann es immer noch nicht fassen, dass Jesse wieder da ist. Er sieht toll aus.«

»Ja, stimmt.« Kate nickte.

»Er hat schon immer toll ausgesehen.« Julia rührte ihren Drink. »Ich weiß noch, wie es mir das erste Mal aufgefallen ist. Das war an dem Tag mit dem entsetzlichen Sturm. Du warst oben in dem Baumhaus, das früher bei euch im Garten stand. Er ist hochgeklettert, um dich nach unten zu holen.«

Kate stöhnte auf. »Ich will nichts mehr von dem Baumhaus hören!«

»Du meinst wohl, weil du ihm dort deine unsterbliche Liebe gestanden hast«, zog Julia sie auf.

»Jesse, wem sonst?«, bestätigte Chloe.

»Kurz bevor er aufs College gegangen ist«, setzte Julia hinzu.

»Verbindlichen Dank für die Erinnerungshilfe«, giftete Kate zurück.

»Sei mir nicht böse«, schmunzelnd drückte Julia Kates Hand, »aber es war einfach zu süß, wie du in dem Baumhaus von Jesse verlangt hast, dass er auf dich warten solle, bis du groß seist.«

»Dass er dann doch nicht gewartet hat, finde ich persönlich weit weniger süß«, bemerkte Kate.

»Sei froh«, meinte Chloe. »Das ist mein Ernst. Ich mag Jesse wirklich gern, aber er macht einem nur Probleme.«

Julia trank ihr Glas leer und sah auf ihre Uhr. »Oh, ich muss los. Roberto wartet sicher schon.«

Eine Parfümwolke hinter sich zurücklassend, schoss sie mit wehenden lackschwarzen Haaren durch die Tür.

»Wir sollten auch gehen«, schlug Kate vor.

»Aber vorher muss ich noch auf die Toilette.«

Während sie auf ihre Freundin wartete, kramte Kate ein Lipgloss aus der Handtasche und hielt mitten im Schminken inne, als Jesse die Bar betrat.

»Jesse!«, begrüßten ihn einige Gäste.

Kates Herz schlug schneller, ein nervöses Prickeln erfasste jeden Zentimeter ihrer Haut. Ohne sich umzudrehen, beobachtete sie ihn in den abgetönten Spiegeln. Er war auf eine sinnlich-ungezähmte Art attraktiv. Das gestärkte blaue Hemd war in die schmale Bluejeans gesteckt, die ihn wie eine zweite Haut umschmiegte und seine sportliche Figur betonte. Sein dunkles Haar glänzte in der dämmrigen Beleuchtung, als er lässig grinsend in die Menge grüßte.

Entschlossen, Jesses grenzenlosem Charme nicht zu verfallen, hob sie ihr Glas an die Lippen. Noch bevor sie einen Schluck getrunken hatte, begegneten einander ihre Blicke im Spiegel.

Zunächst schien er irritiert, sie in einer Bar anzutreffen. Aber dann verzog er seine sinnlich-vollen Lippen zu einem schiefen Grinsen und bahnte sich zielstrebig einen Weg durch die Menge.

Während die Gäste ihm Platz machten, umklammerte sie nervös ihren Drink. Jesse blieb hinter ihrem Barhocker stehen und betrachtete ihr Spiegelbild. Und Kate brachte es nicht fertig, den Blick abzuwenden.

Langsam drehte er sie auf dem Drehstuhl zu sich um, dass sie ihn direkt ansehen musste. Wortlos nahm er ihr das langstielige Glas aus der Hand und stellte es ab, dann zog er sie auf die Tanzfläche.

Sie konnte nichts dagegen unternehmen. Er legte einen Arm um ihre Schultern, streckte den anderen lang aus, um ihre Hand zu fassen, und sie steckte ihre Finger durch seine hintere Gürtelschlaufe. Es war die texanische Art zu tanzen. Ganz salopp. Allerdings knisterte es zwischen ihnen, als hätte jemand eine Sprengladung gezündet.

Er führte sie zu den romantischen Klängen einer alten Garth-Brooks-Ballade über die knarrende Tanzfläche, die mit einer dünnen Schicht Sägemehl eingestreut war, um die Schritte zu dämpfen. Bei jeder Drehung glitt sein Schenkel zwischen die ihren, was Kate irgendwie an ein Vorspiel erinnerte.

»Hallo, Katie«, hauchte er schließlich, seine Lippen an ihren Schläfen.

»Hallo, Jesse.«

Seine Umarmung und sein fester Händedruck waren erregend, und Kates Blutdruck schoss in die Höhe, als hätte sie zu viel Cosmo getrunken.

»Du hast in den letzten Tagen viel gearbeitet.« Eine leichte Belustigung lag in seiner tiefen Stimme. »Bis spät in die Nacht.«

»Wie meinst du das?«

»Gestern brannte bei dir noch um zwei Uhr morgens Licht.«

»Als Moderatorin im Frühstücksfernsehen hat man immer zu tun«, sagte sie wie nebenbei.

Um seine Mundwinkel zuckte es verräterisch, als würde er ihr kein Wort glauben. In diesem Augenblick endete die Musik. Kate versuchte, sich von ihm zu lösen, aber Jesse hielt sie fest. »Noch einen Tanz.«

»Aber Chloe …«

»Chloe unterhält sich gerade angeregt mit Lacey und Bobby McIntyre.«

Er wirbelte sie herum und führte sie zu den Klängen eines schnellen Country-Waltz.

Obwohl sie es eigentlich nicht wollte, verlor sie zunehmend ihre Zurückhaltung und Vorsicht. Irgendwann lachte sie sogar. Ein Mann wie Jesse verdrehte wohl jeder Frau den Kopf mit seinem Charme.

»Siehst du, ist doch gar nicht so schwer«, grinste er.

»Was? Tanzen?«

»Nein, Lachen.«

»Ich lächle.«

»Viel zu selten, wenn du mich fragst.«

»Woher willst du das denn wissen …«

Während sie in einem großen Kreis mit anderen Paaren weiter tanzten, streckte er den Arm aus, drehte sie ein-, zwei-, dreimal im Takt der Musik und zog sie wieder an sich.

»… wo du doch nie länger als ein paar Tage in der Gegend bist.«

»Ich kenne dich, solange ich denken kann«, flüsterte er mit rauer Stimme.

»Aber du warst in den letzten dreizehn Jahren nicht lange genug hier, um festzustellen, ob ich viel lache oder nicht.«

»Sagen wir einfach, ich habe einen sechsten Sinn.«

»Und deshalb erkennst du, ob eine Person gern und viel lacht?«

»Ich erkenne, wenn eine Frau unglücklich ist.«

»Bei manchen Frauen vielleicht«, konterte sie, »und dann auch nur, weil du sie unglücklich gemacht hast.«

Jesse verpatzte tatsächlich eine Schrittfolge und zwinkerte ihr verschwörerisch zu. Dann lachte er aus vollem Hals. Frauen drehten sich zu ihnen um und musterten ihn mit sehnsüchtigen Blicken.

Bei seinen Bewegungen und Berührungen vergaß Kate Einschaltquoten und Publikumsumfragen. Sie wusste nicht, ob es an der Musik lag, an dem Drink oder an zu wenig Schlaf und zu viel Video.

»Ich dachte, deine Koch-Show sei ein voller Erfolg gewesen.«

Sie lachte. »Du hast die schlechte Angewohnheit, mich ständig retten zu wollen.«

»Du brauchst eben ständig einen Retter.«

»Das ist nicht wahr!«

»Du hast es vorhin selbst gesagt.« Er strahlte sie an. »Weißt du noch, als du in der fünften Klasse warst und diese Jungs aus der sechsten auf dich losgegangen sind?«

»He, Billy Weeks hatte gemeint, ich würde wie ein Mädchen werfen.«

»Du bist ein Mädchen.«

»Aber ich habe nie so geworfen. Und ich hätte es ihm auch gezeigt, wenn du nicht dazwischengegangen wärst.«

»Du warst dabei, ihm einen Schwinger auf die Nase zu geben. Weeks hätte mit Sicherheit zurückgeboxt, der schlug auch Mädchen.«

Kate schnaubte missmutig, weil er Recht hatte.

Jesse schien das Thema zu gefallen. »Und dann war da noch die Sache mit dem Baumhaus.«

Völlig verblüfft öffnete sie den Mund. »Da hast du mich  nicht gerettet. Im Übrigen hängt mir dein Ich-hab-dich-gerettet -Thema zum Hals raus.«

»Komisch, ich find’s gut. Und überhaupt müsste es das Ichhabe-dich- wiederholt-gerettet-Thema heißen.« Seine dunklen Augen funkelten. »Außerdem werde ich nie vergessen, wie du da oben in dem Baumhaus gehockt hast. Der Wahnsinnssturm riss sämtliche Holzlatten herunter. Ich bin zu dir hochgeklettert, weil keiner dich dazu bewegen konnte runterzukommen. Weder Julia noch Chloe oder deine Schwester.«

Kate hätte es liebend gern abgestritten, aber er hatte ja Recht. Der Wind hatte ein Brett nach dem anderen weggefegt, der Himmel war von grell zuckenden Blitzen erhellt. Als die anderen Kinder es aufgegeben hatten und weggelaufen waren, war Jesse hinaufgeklettert und hatte sich zu ihr in das schwankende Baumhaus gesetzt. Sie hatten durch das Blätterdach in ihre Gärten hinuntergeschaut, das Gesicht von dem einsetzenden Regen gepeitscht.

Gott sei Dank verzichtete er auf den Rest der Geschichte. Irgendwann hatte sie ihn nämlich angesehen und gefragt, warum er in der Nacht zuvor so seltsam reagiert habe, als sie zu ihm ins Bett geschlüpft sei. Sie hatte schon Dutzende Male mit ihm in einem Bett geschlafen, aber damals war er ihr so erwachsen und wesentlich reifer vorgekommen als sie sich selbst mit ihren vierzehn Jahren. Sie hatte seinen trainierten Körper an ihrem eigenen gespürt, Muskeln und Erhebungen, die ihr zuvor nie aufgefallen waren.

Sie hatte ihn berührt, und sein ganzer Körper war erstarrt.

Heute war ihr klar, dass sie es mit vierzehn Jahren hätte wissen müssen. Hatte sie aber nicht. Naiv und unbefangen hatte sie seinen Brustflaum gestreichelt und die feine Haarlinie mit dem Finger weiter verfolgt, bis er plötzlich stöhnend ihre Hand festgehalten hatte. Dann hatte er sie weggeschoben, sich auf der anderen Seite aus dem Bett gerollt und fluchtartig das Zimmer verlassen.

Es war ihr vorgekommen, als wäre sie über Nacht erwachsen geworden.

Am nächsten Tag hatte sie verwirrt und bestürzt in jenem Baum gesessen, und als er zu ihr hochgekommen war, wusste sie nur eins: Sie wollte ihn wieder berühren. Sie wollte mehr von ihm. Und das hatte sie ihm gesagt und noch hinzugefügt:  »Ich liebe dich, Jesse.«

Es traf ihn völlig unerwartet – sie hatte die Verblüffung in seinem von Wind und Regen gezausten Gesicht bemerkt. Dann hatte er sie zärtlich angelächelt.

»Ich liebe dich auch, Katie, aber auf eine ganz andere Weise. Außerdem würde ich dich nur verletzen. Mein Job ist es, dich vor Typen wie mir zu beschützen.«

»Du sollst mich nicht beschützen, du sollst mich lieben. Du und ich, wir gehören zusammen.«

Er hatte ihr die Hand gedrückt, aber anders als früher war er darauf bedacht gewesen, eine gewisse Distanz zu wahren. Dann hatte er sie vom Baum hinuntergehoben. Am nächsten Morgen war er abgereist, weil er das College besuchen sollte, und nur noch gelegentlich nach Hause gekommen.

Jetzt war er wieder da und hielt sie beim Tanzen eng umschlungen, sein muskulöser Körper so aufregend wie in jener Nacht, als sie zu ihm ins Bett geschlüpft war. Fragte sich nur, wie sie das ausbauen konnte?

Ihr gesunder Menschenverstand riet ihr, die Finger von Jesse zu lassen. Andererseits war ein bisschen Unvernunft im Leben auch nicht verkehrt.

Unvermittelt hatte sie eine Idee.

 

Anderthalb Stunden später bog Jesse in die lange Auffahrt hinter dem Haus ein. Sobald er den Motor des Jeeps abgestellt hatte, beugte sich Gwen Randolph über den Wagen und küsste ihn.

»Mmmm«, seufzte die Blondine. »Du hast mir gefehlt. Hoffentlich bist du mir nicht böse, dass ich dir nach Texas gefolgt bin.«

»Ich bin nicht mal eine Woche hier.«

»Es fällt mir schon schwer, einen einzigen Tag von dir getrennt zu sein. Und außerdem, was sollte ich denn machen? Du hast auf deine Mailbox nicht reagiert. Ich habe deinen Vater angerufen, und der hatte auch keine Ahnung, wo du steckst. Du hast nicht einmal Hal zurückgerufen, du böser Junge. Ich versteh einfach nicht, dass du mich, deinen Vater und deinen Golfcoach ignorierst, wo doch das wichtige Turnier der PGA (Professional Golfers’ Association) auf dich zukommt. Ich habe sämtliche Termine in den Medien für dich abgestimmt. Die Leute brennen darauf, dich wegen deiner Heldentat zu interviewen. Deshalb hielt ich es für das Beste, herzufliegen und dich persönlich zu informieren.«

Zum Teufel, es war verdammt anstrengend, ein Held zu sein.

Ehrlich gesagt war er gar kein Held. Er hatte lediglich getan, was er tun musste. Als die Frau vor seinen Augen zusammengebrochen war, hatte er sie wiederbelebt und nicht untätig dagestanden und ihr beim Sterben zugeschaut. Das war keine Heldentat, sondern eine reine Notwendigkeit. Und es war das Letzte, worüber er reden wollte. Genau deshalb war er durch das halbe Land gefahren und hatte die Anrufe seiner Presseagentin ignoriert.

»Gwen, ich habe dir bereits gesagt, dass ich momentan keine Interviews gebe.«

Jesse presste sich in den Ledersitz, und sie spürte wohl, dass sie ihre Kompetenzen überschritten hatte. Sie streichelte seine Wange und raunte zärtlich: »Verzeih mir, Baby. Gwen macht alles wieder gut.«

Sie beugte sich über ihn und drehte sein Gesicht zu sich. Ein langer manikürter Fingernagel glitt über seinen Hals, während sie ihn gekonnt küsste. Gwen Randolph war ein Profi in Sachen PR, sie schaffte es spielend, sein Foto in jeder großen Publikumszeitschrift in den Vereinigten Staaten und in Europa unterzubringen. Sie war es auch, die Jesse von einem aufstrebenden Golfer in einen Medienstar verwandelt hatte, obwohl diese Sportart nicht übermäßig populär war. Inzwischen wollten sämtliche Topagenten landesweit ihn vertreten – obwohl er zwar viele Turniere, aber noch nie einen der begehrten Pokale gewonnen hatte.

Jesse wusste, dass er das alles Gwen verdankte. Aber ihre lockere Beziehung wurde zunehmend enger, und er hatte kein Interesse an einer festen Bindung.

Als er Gwen von sich schieben wollte, ließ sie ihre Hand über seine Brust zu seinem Schritt gleiten und umschloss ihn. Unvermittelt wurde er hart, Jesses Atem ging schneller.

»Siehst du, Gwen weiß, wie sie ihren Jesse glücklich machen kann.«

Seine Lust erwachte, und er schob den Gedanken an Golf und den wachsenden Druck, die PGA-Meisterschaft gewinnen zu müssen, weit von sich.

Stattdessen gab er nach, als Gwen ihn routiniert streichelte. »Lass uns reingehen«, meinte er.

Er führte sie zum Cottage. An der Tür küsste sie ihn wieder, heiß und feucht, und es wäre ihm ein Leichtes gewesen, seinen Gefühlen nachzugeben. Doch als sie ins Haus traten, sträubten sich seine Nackenhaare. »Echt niedlich«, sagte sie anerkennend.

Er reagierte nicht, sondern überlegte krampfhaft. Aber da küsste Gwen ihn ein weiteres Mal, und ihre Hände tasteten sich zu den richtigen Stellen vor.

»Wo kann ich mich umziehen?«

Jesse deutete zum Bad, das sich neben dem Schlafraum befand. Sie nahm die kleine Reisetasche, hauchte ihm einen Kuss zu und verschwand.

In der winzigen Küche brannte gedämpftes Licht. Die Vorhänge waren zugezogen. Er konnte sich nicht erinnern, das  Licht angelassen oder die Vorhänge geschlossen zu haben. Eher unbewusst registrierte er die kleine Teekanne und die beiden Tassen auf dem Tisch, dann rief jemand: »Überraschung.«

Als Jesse herumschnellte, stand Katie an der Tür zum Schlafzimmer. Sie trug Shorts und T-Shirt, ihre dunklen Locken waren zu einem Pferdeschwanz hochgebunden. Sie biss sich mit ihren milchweißen Zähnen nervös auf die Unterlippe und drückte ein Fotoalbum an ihre Brust. Er fand sie wunderschön.

Katie. Die kleine Katie Bloom.

Die Zeit schien stillzustehen, er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen.

»Ich habe uns Tee gemacht«, sagte sie. Ein feines Lächeln umspielte ihre vollen Lippen. »Und ich habe ein paar alte Fotos herausgekramt, die ich hier in der Schlafzimmerkommode aufbewahre und mir seit Ewigkeiten nicht mehr angesehen habe. Ich dachte, es wäre vielleicht lustig, wenn wir sie uns zusammen anschauen.«

Alles um ihn herum verblasste, während er sie fasziniert betrachtete. Selbst in Shorts und T-Shirt sah sie umwerfend und wunderschön aus – so natürlich und unverbraucht – genau das, was er nicht war. Oder eine Frau wie Gwen.

Gwen.

Verfluchter Mist.

Lächelnd trat Katie auf ihn zu und hielt ihm das geöffnete Album hin. Als sie auf ein Foto deutete, das ihn mit neun als Superman zeigte, klappte er es kurzerhand zu. »Du musst gehen.«

»Gehen? Aber ich dachte, wir könnten uns unterhalten und Fotos anschauen … vielleicht ein bisschen tanzen.«

»Wir beide?«

»Warum nicht?« Unvermittelt beschlich Kate Unbehagen. »Ich dachte … wie im Bobby’s Place …«

»Verflucht.«

Irgendetwas klapperte hinter der verschlossenen Badezimmertür. Kate lauschte auf das Geräusch, gleichzeitig versuchte sie, Jesses Miene zu deuten. »Was war das?«

»Also wirklich, Katie«, sagte er entschieden, »du musst jetzt gehen.«

Sie merkte kaum, wie Jesse sie am Arm fasste. Bevor er sie jedoch zur Tür geleiten konnte, tauchte eine Frau auf.

»Tadaaaa! Na, wie gefalle ich dir?«

Kates Verstand setzte vorübergehend aus. Sie taumelte ein paar Schritte zurück und wäre fast gestolpert, doch Jesse hielt sie fest. In der Tür stand eine fremde Frau, und der Lichtschein hinter ihr zeigte deutlich, dass sie unter einem Hauch von Negligé nichts trug.

Die Frau war so gut wie nackt!

Kate japste nach Luft.

»Wer sind Sie?«, fragten beide Frauen einander gleichzeitig. Dann schauten sie zu dem einzigen Mann im Raum.

Er ließ Kates Arm los und gab einen tiefen Weltschmerz-Seufzer von sich. »Katie, das ist Gwen, meine Presseagentin. Gwen, das ist Katie, meine … äh … Gastgeberin?«

»Jesse, wie konntest du nur?«, erregten sich beide Frauen.

»Ich?«, sagte er stockend. »Ich hatte keine von euch beiden eingeladen. Ich wollte meine Ruhe haben, und dann« – er deutete auf Kate – »kommst du und willst mir Tee servieren.«

Kate öffnete entgeistert den Mund. Gwen lächelte süffisant.

Jesse funkelte seine Pressefrau an. »Und du fliegst einfach her, ohne mich vorher zu informieren, und willst mir … dich selbst servieren.«

Diesmal fiel Gwen die Kinnpartie herunter.

Kate war wütend auf sich selbst. Wie hatte sie nur die Vorstellung hegen können, dass er sich mit einer heißen Tasse Tee und einem Flirt mit ihren gemeinsamen Erinnerungen hätte abspeisen lassen? Er hielt augenscheinlich mehr von den körperlichen Reizen einer nackten Frau wie … wie dieser da.

Und sie hatte ihm Tee angeboten!

Kate fragte sich allmählich, ob sie nicht eine Beleidigung für alle Evastöchter sei.

Sie drehte sich auf ihren geblümten Keds um und rannte zur Tür.

»Ach, zum Teufel.« Jesse fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. »Es tut mir Leid, was ich da eben zu euch beiden gesagt habe.«

Kate lief weiter.

»Katie, warte. Ich hab es nicht so gemeint. Das mit dem Tee war … sehr nett. Ich wollte nicht …«

Zum Glück redete er nicht weiter. Die Situation war ohnehin peinlich genug. Sie war nett, nicht sexy. Süß, aber nicht verführerisch.

Wortlos trat sie zur Tür. Sie hätte ihn vielleicht noch fragen sollen, wann er El Paso wieder verlassen wollte. Besser früher als später, und wenn er Hilfe beim Packen bräuchte, wäre sie mit dem größten Vergnügen dazu bereit.

Das Fotoalbum wie einen Schutzschild vor die Brust gepresst, verließ sie mit gerecktem Kopf das Gästehaus. Dann lief sie durch die Dunkelheit über den Hof und hätte sich am liebsten in ihrem Swimmingpool ertränkt.

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Stunde der Wahrheit

Guten Morgen, Schwestern. He, Kate, stimmt es, dass Jesse gestern noch im Bobby’s Place war? Hast du wirklich mit ihm getanzt?

Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Großstadt-Cowgirl

Sie hat mit ihm getanzt. Zweimal. Mehr hat sie zum Glück nicht gemacht.

 

PS – Da ich im Büro bin und ihr beide euch nicht blicken lasst, ist es immerhin schön zu wissen, dass der Privatzugang zum dienstlichen E-Mail-System kein rausgeworfenes Geld ist.

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Formsache

Fällt ein Verführungsversuch unter mehr machen?

Eure am Boden zerstörte

Kate

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Gute Güte!

Was hast du jetzt wieder angestellt? Ihn verführt? Wie? Hast du ihm nackt in seinem Bett aufgelauert? Ihn etwa unter der Dusche vernascht? Oder hast du ihm Blumen geschickt? Ganz egal, jeder Verführungsversuch ist bei diesem Mann ein Riesenfehler. Küsschen, j

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Schande über dich!

Kate, sag, dass das nicht wahr ist. Wenn du Jesse rumkriegst, tust du dir letztlich nur selber weh.

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Bedauerlicher Vorfall

Sagen wir mal so: Ich war vorübergehend geistig umnachtet, vermutlich weil ich einen »Sex and the City«-Videomarathon hinter mir und zu viele Cosmos intus hatte. Okay, ich hatte nur einen –  noch nicht mal einen ganzen! Aber was soll’s. Ich dachte, ich könnte ihn mit Tee und alten Fotos überraschen. Ich wollte ihn nicht eigentlich verführen. Ich dachte, ich verführe ihn mit der Vergangenheit. Ich weiß, ich weiß, ich sollte wirklich nicht denken.

Kate

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Sex 1 × 1

Natürlich hast du keinen blassen Schimmer, wie man einen Mann verführt. Falls du es irgendwann noch lernst, dann versprich mir, dass du es nicht an Jesse ausprobierst.

Küsschen, j

 

PS – Ich liebe dich trotzdem, Süße.
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Als Jesse am Sonntagmorgen aufwachte, brauchte er ein paar Sekunden, bis er wieder wusste, wo er war. Bei Katie: in El Paso.

Es war ein gutes Gefühl, wieder zu Hause zu sein.

Gwen hatte er am Vortag mit der ersten Maschine nach Florida zurückgeschickt. Nachdem Katie das Cottage verlassen hatte, hatte Gwen ihre sämtlichen Verführungskünste aufgeboten. Aber er hatte ständig nur Katie mit ihrem Tee und den Fotos vor Augen gehabt, und Katie, wie sie so verdammt sexy im Bobby’s Place gesessen hatte. Beide Bilder irritierten ihn.

Katie und verdammt sexy, das passte einfach nicht zusammen – zumindest nicht für ihn.

Gleich bei seiner Ankunft im Bobby’s hatte er sie an der Bar bemerkt. Seine starke Reaktion war ihm immer noch unverständlich. Er hatte sich unwiderstehlich zu ihr hingezogen gefühlt, wollte ihren Duft in sich aufnehmen, mit seinen Fingern die sanfte Rundung ihrer Brust nachzeichnen.

Es war ihm schon bei den Fernsehaufnahmen aufgefallen. Da hatte Kate ihn mit einer erstaunlichen Mischung aus Erotik und Unschuld verblüfft, als ihren sexy Lippen ein leises Seufzen entwichen war, während er die Tomate streichelte. Er hatte einen Augenblick gebraucht, bis er sich wieder unter Kontrolle hatte. Zum Glück hatte der Produzent so laut in Kates »Ohrwürmchen« gebrüllt, dass Jesse ihn ebenfalls gehört hatte.

Seit er sich erinnern konnte, waren Katie und er zusammen gewesen. In ihrer Kindheit war sie zu ihm ins Bett gekrochen,  wenn sie sich gefürchtet oder ihre Mutter wieder einmal einen besonders schlechten Tag hatte – jedes Mal, wenn für Kate eine Welt einzustürzen drohte.

»Du bist mein Held«, hatte sie dann im Halbschlaf geflüstert.

Er war mit dem Gefühl aufgewachsen, sie beschützen zu müssen, weil sie ihm so verletzlich schien. Aber als er achtzehn war und sie vierzehn, hatte sich alles geändert – sie hatte sich verändert und war plötzlich nicht mehr das kleine Mädchen von nebenan.

Damals hatte er schon reichlich sexuelle Erfahrungen gesammelt – einige reifere Frauen hatten ihm lustvoll beigebracht, was er ihrer Meinung nach wissen sollte. Und als er die kleine Katie auf einmal sexy fand, brannte er darauf, sie in seine erotischen Geheimnisse einzuweihen.

Aber sein Beschützerinstinkt gegenüber Katie wurzelte tief. Sich von ihr fern zu halten war bestimmt das einzig Heldenhafte, was er je in seinem Leben geleistet hatte. Er hätte ihr wahrscheinlich nur wehgetan, wenn er seinen Gefühlen nachgegeben hätte. Er war nicht der Typ, der bei einer Frau bleiben konnte. Er lebte und liebte die Extreme. Und Katie wollte sicher mehr als eine oberflächliche Affäre.

Seit damals war er ganz bewusst auf Distanz zu ihr gegangen. Er war jahrelang weg gewesen und nur zurückgekommen, um sich dem ganzen Presserummel zu entziehen.

Jesse wollte weder in Katies Nähe sein, die ihn völlig irritierte, noch in einem Hotel, wo man ihn anstarrte und mit Autogrammwünschen bestürmte. Deshalb hatte er die Rückkehr in sein Elternhaus für eine gute Idee gehalten – ohne jedoch zu bedenken, dass Derek und Suzanne dort inzwischen wohnten. Als Julia das Gästehaus vorgeschlagen hatte, schien das die beste Lösung. Zumal er keineswegs vorhatte, lange dort zu bleiben. Noch ein paar Tage, vielleicht eine Woche, dann war er wieder weg – und konnte sich auf sein Golfturnier konzentrieren.

Er schlug die geblümte Steppdecke zurück, glitt aus dem schmalen Gästebett – verglichen mit der riesigen Spielwiese in seinem Apartment in Florida – und lief nackt durch den Raum. Nachdem er sich Shorts übergestreift hatte, ging er in die kleine Küche und machte sich einen Kaffee. Er schmeckte widerlich, aber wenigstens war er heiß.

Das Wetter war traumhaft, der Himmel wie gemalt. Als er ins Freie trat und Dehnungsübungen machte, entdeckte er Kate. Sie stand neben dem Cottage, mit zerzausten Haaren, ihr Gesicht voller Schmutzsprenkel. Einen Eimer mit Gartengeräten am Arm, stand sie wie festgewachsen und starrte ihn mit großen Augen an.

Vergeblich versuchte sie, den Blick von ihm zu reißen.

Er war gebaut wie ein junger Gott.

Besser als Adonis.

Trotz aller guten Vorsätze und obwohl sie mit eigenen Augen gesehen hatte, dass er ein Frauenheld der übelsten Sorte war – mehr als einmal! -, glitt ihr Blick tiefer, über seine trainierte Brust und den weichen Flaum, der unter dem Bund seiner Shorts verschwand. Sie stellte sich insgeheim vor, wo die feine Linie endete.

Böse Kate.

Nur mit Mühe konnte sie einen Aufschrei verhindern, worauf sie fast den Eimer hätte fallen lassen.

Er trank einen Schluck Kaffee und grinste breit. »Morgen, Schätzchen.«

Sie hob eine Braue. »Ich glaube, Schätzchen passt besser zu der Dame von neulich nachts. Deine Pressetante. Diese Gwen. Schön zu wissen, dass du Geschäftliches auch mal mit Privatem vermischst.«

Jesse schmunzelte selbstgefällig.

»Warum soll man nicht das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden?« Er zwinkerte ihr zu.

Sie bückte sich und packte einen zweiten Eimer mit Blumenerde. »Ich muss los«, sagte sie kopfschüttelnd und strebte zum Haus.

Jesse hielt sie jedoch am Arm fest, und sie schnappte nach Luft. Er schaute sie so seltsam an.

»Was?«, fragte sie verständnislos.

Er betrachtete sie weiterhin, dann lächelte er und sagte: »Komm, ich helf dir mit den Eimern.«

Sie reckte ihr Kinn. »Ich brauche keine Hilfe.«

Laut lachend stellte er die Kaffeetasse auf den Fenstersims. »Das ist mir klar.« Trotzdem nahm er ihr die Eimer ab.

Kate beobachtete ihn, wie er mit der Dynamik eines Sportlers zur Hintertür ging. Sie starrte ihm so gebannt nach, dass sie überrascht zusammenzuckte, als vom Gartentor her jemand ihren Namen rief.

»Da bist du!«

Als sie herumwirbelte, bemerkte sie Parker Hammond.

»Parker!«, rief sie, leicht verlegen wegen ihrer abwegigen Gedanken. »Was machst du denn hier?«

Selbstbewusst lächelnd trat Parker Hammond durch das Tor. »Erst einmal einen schönen guten Morgen!«

Er hielt ihr einen riesigen Strauß rosafarbener Pfingstrosen und weißer Rosen hin. Wie er so vor ihr stand, empfand Kate ihn als ungemein attraktiv, allerdings auf eine ganz andere Art als Jesse. Mit seinen mittelblonden Haaren und den grünen Augen wirkte er wie der nette Junge von nebenan, während Jesse den dunklen, ausgeprägt sinnlichen Typ und damit den Albtraum aller Eltern verkörperte.

Als Parker Jesse bemerkte, grinste er verblüfft.

»Ich habe gehört, dass du in Kates Show warst.« Parker schüttelte Jesse freundschaftlich die Hand. »Schade, ich habe die Sendung verpasst. Trotzdem, schön dich zu sehen.«

»Ganz meinerseits, aber die Blumen wären doch nicht nötig gewesen«, foppte Jesse seinen alten Schulfreund.

Parker lachte. »Die sind nicht für dich, sondern für Kate.« Er  wandte sich zu ihr. »Tut mir echt Leid, dass ich deine erste Live-Show verpasst habe. Muss ja der Hit gewesen sein. Kannst du mir noch einmal verzeihen?« Er reichte ihr den Strauß.

»Wie aufmerksam von dir«, sagte sie leise.

»Du liebst doch Pfingstrosen, oder? Ich habe das ganze Wochenende bei dir angerufen, aber du warst nie da.«

»Die Blumen sind für Kate?«, unterbrach Jesse ihn und sah von Parker zu Kate.

»Ja.« Parkers strahlendes Lächeln war ungemein sexy. Keine Frage, er war ein echter Traummann. So groß wie Jesse und ebenso gut gebaut. Aber während Jesse der Sonnyboy des Golfsports war, war Parker konsequent seinen Weg gegangen und ein verantwortungsbewusster, erfolgreicher Geschäftsmann geworden. Eigentlich war er genau so, wie Kate sich einen Mann vorstellte.

»Wir sind zusammen ausgegangen«, erklärte Parker. Sein schwärmerischer Gesichtsausdruck berührte Kate irgendwie. »Hat sie das nicht erzählt?«

Jesse sah Kate eindringlich an. »Nein, sie hat mit keinem Wort erwähnt, dass sie sich mit einem meiner Freunde trifft.«

Sie hatten sich nicht regelmäßig verabredet, aber doch so oft, dass Parker es für völlig angebracht hielt, ihr morgens Blumen zu bringen. Sie wusste, dass er gern eine feste Beziehung mit ihr eingegangen wäre und dass sie verrückt war, aber irgendwie fühlte sie sich noch nicht bereit dazu.

Parker beobachtete sie. Unvermittelt schien er die Situation zu erfassen: Da stand Jesse Chapman, der notorische Frauenheld, mit nacktem Oberkörper in ihrem Garten.

»Hast du dich bei Kate einquartiert?«, fragte er Jesse beiläufig.

»Hab ich.«

Wie zur Bestätigung sah Parker zu Kate.

»Ja«, bekräftigte sie, bemüht, nicht verlegen zu klingen.

»Warum auch nicht«, meinte Parker gedehnt. »Ihr seid  schließlich zusammen aufgewachsen und langjährige Freunde.«

Kate war froh, dass er das Thema nicht vertiefte. Bevor er weiterreden konnte, schlug sie vor: »Möchtest du auf einen Kaffee ins Haus kommen?«

Parker blickte von Kate auf den Strauß in ihren erdverkrusteten Händen. »Eigentlich wollte ich dich fragen, ob du nicht Lust hast, zum Brunch mit zu meinen Eltern zu kommen.«

Sie spürte, wie Jesse sie beide anstarrte.

»Jesse, sei so nett und bring die Gartengeräte in den Abstellraum.« Dann begleitete sie Parker zur vorderen Hauseinfahrt.

»Jesse, wir sollten uns mal zum Lunch treffen, bevor du wieder abreist«, rief Parker ihm nach.

Jesse antwortete nicht, dennoch fühlte sie seinen stechenden Blick im Rücken, während sie nach vorne zur Straße schlenderten.

Bei Parkers Wagen angelangt, überlegte Kate krampfhaft, was sie sagen könnte. Er musterte sie aufmerksam. »Alles okay mit dir?«, erkundigte er sich dann.

Was sollte sie antworten?

Nein.

Ganz und gar nicht.

Schön wär’s.

Stattdessen erwiderte sie: »Ja, natürlich. Ich habe in den letzten Tagen wahnsinnig viel gearbeitet, deshalb hatte ich auch nie Zeit.«

Seine Züge entspannten sich. »Du hast mir gefehlt. Ich fänd’s wirklich toll, wenn du mit zum Brunch kommen könntest.«

Lächelnd hielt sie ihm ihre verschmutzten Arme hin. »Heute klappt’s leider nicht, aber ich komm gern auf dein Angebot zurück. Vielleicht nächste Woche.«

Er sah sie lange an. Schließlich nahm er ihre Hände. Dass sie schmutzig waren, schien ihn nicht zu stören.

»Ich mag dich sehr gern, Kate.« Parker sah zum Haus und  wieder zu ihr. »Vergiss das nicht.« Er küsste sie sanft auf die Stirn, dann sprang er in seinen Wagen und fuhr los.

Sie sah der Limousine nach, bis sie hinter der Straßenbiegung verschwand. Er war ein außergewöhnlicher Mann. Und sie beschloss, sich in der nächsten Woche mehr Zeit für ihn zu nehmen.

Erleichtert über ihren Entschluss ging sie in den Abstellraum neben der Küche, wo die beiden Eimer standen. Gott sei Dank war Jesse nirgends zu sehen. Kaum hatte sie jedoch das erste Gartengerät gesäubert, hörte sie die Zwischentür aufund wieder zuschnappen.

»Niemand zu Hause?«

Jesse betrat die Küche; durch die geöffnete Tür nahm sie seinen Schatten in dem vom morgendlichen Sonnenlicht durchfluteten Raum wahr.

»Bin gleich da«, rief sie.

Er trug khakifarbene Shorts und ein Polohemd, das lässig über dem Hosenbund hing, Mokassins ohne Socken und eine Texas-Rangers-Baseballkappe, die er soeben auf den Küchentresen warf. Jeder andere hätte schlampig gewirkt, Jesse Chapman dagegen sah zum Anbeißen aus – und das war ein Problem für Kate, mit dem sie nicht recht umzugehen wusste.

Er öffnete den Kühlschrank und schaute hinein.

»Es ist Orangensaft da, wenn du möchtest«, rief sie.

»Danke.«

Als sie sich gründlich die Hände gewaschen hatte, war er bereits beim zweiten Glas.

»Soll ich dir Frühstück machen?«, fragte sie. »Ich kann dir Cheerios, Doughnuts und Fertigtörtchen anbieten.«

»Eine echte Gesundheitsfanatikerin.«

»Erdbeer-Fertigtörtchen. Müsliriegel sind auch noch da.«

Jesse grinste und warf einen Blick in den Abstellraum. »Du hast noch einen Haufen Arbeit. Bis du fertig bist, habe ich längst Frühstück gemacht.«

»Du?«

»Ob du es glaubst oder nicht, ich bin ein Spezialist in Sachen Fertigtörtchen.«

Ohne ihre Antwort abzuwarten durchwühlte er hastig Schränke und Schubladen. »Volltreffer. Erdbeere und Heidelbeere. Was mir jetzt noch fehlt, ist eine anständige Tasse Kaffee …«

Sie deutete auf die Kaffeemaschine und die Blechdose daneben.

»… zum Fitwerden.«

Kate nickte und wandte sich wieder den Gartengeräten zu. Als sie nach einer Weile zurückkam, hatte er das Frühstück fertig.

»Komm, setz dich. Ich habe genug für uns beide gemacht«, meinte er.

»Danke, gern.« Sie hatte wirklich Hunger, trotzdem überlegte sie, ob sie nicht vorher noch rasch duschen sollte.

»Duschen kannst du später«, sagte er, als könnte er ihre Gedanken lesen. Er drückte sie sanft auf einen Stuhl und reichte ihr einen Teller mit dem Fertiggebäck.

Sie aßen schweigend, bis Jesse fertig war. »Wow, kann ich mit einem Toastgrill umgehen!«

»So viel zum Thema Bescheidenheit«, zog sie ihn auf.

Er sah sie mit einem durchtriebenen Lächeln an. »Bescheidenheit ist out.«

Kate rollte mit den Augen und aß ihren letzten Bissen. Dann sammelte sie die Teller ein.

»Ist mir unbegreiflich, wie du dich mit Parker treffen kannst.« Die Kaffeetasse vor seinem breiten Brustkorb balancierend, lehnte Jesse sich zurück.

»Wieso? Er ist ein toller Mann, und außerdem ist er ein Freund von dir.« Diesmal lächelte sie.

»Na super. Dabei mag ich ihn überhaupt nicht.«

»Wieso das denn?! Ihr wart doch jahrzehntelang Freunde.«

»Das schon«, räumte er zähneknirschend ein. »Schätze, ich mag ihn einfach nicht für dich.«

Irgendwie begann ihr das alles über den Kopf zu wachsen. Er in ihrer Küche. Ein Bild von einem Mann. Aufregend. Sie ließ sich auf den Stuhl sinken und sah ihn stirnrunzelnd an. »Da du mein Gast bist, will ich nicht unhöflich sein. Trotzdem möchte ich dich darauf hinweisen, dass dich meine Beziehung mit Parker Hammond nichts angeht.«

Jesse grinste nur unbeeindruckt. Sie bemerkte das Muskelspiel seiner Arme, als er die Tasse abstellte und seine Serviette auf den Tisch warf. Er zuckte die Achseln. »Du und Parker – wer hätte das gedacht?« Dabei stieß er einen leisen Pfiff aus und tippte sich auf die Brust. »Ich am allerwenigsten, aber für mich hatte er auch nie besonders viel Ausstrahlung.«

»Schön zu wissen, dass du bei Männern ein solcher Experte bist. Hast du etwa die Seiten gewechselt?«

Er riss verblüfft die Augen auf, dann lachte er freimütig. »Das ist meine Katie.«

»Ich bin nicht deine Katie.«

Für einen langen Augenblick sah er sie nur an, dann erhob er sich vom Tisch und trat neben ihren Stuhl. Er fühlte sich getroffen, hätte aber nicht sagen können, warum ihn ihre Äußerung verwirrte. Sie war nicht seine Katie. Das hätte er gar nicht gewollt.

Dennoch konnte er das starke Gefühl, das ihn durchflutete, nicht ignorieren. Er neigte sich so dicht zu ihrem Ohr, dass Katie sich regelrecht unbehaglich fühlte. »Wessen Katie bist du dann?«, fragte er mit rauer Stimme. »Stimmt das wirklich mit Parker?«

»Ich gehöre niemandem«, versetzte sie ärgerlich.

Über ihre Auflehnung musste er schmunzeln. Er packte ihren Stuhl und wirbelte ihn kurzerhand herum. Dann stützte er seine Hände auf die beiden Holzlehnen und beugte sich zu ihr hinunter.

»Jetzt kapier ich«, überlegte er laut. »Du bist eine moderne, unabhängige Frau – die Gloria Steinem von Meadowlark Drive.«

Irgendwie wollte er es auf die Spitze treiben. Er riss ihren Stuhl nach hinten, bis dieser auf zwei Beinen balancierte. Verblüfft öffnete sie den Mund, eine lange lockige Strähne fiel ihr vorwitzig ins Gesicht.

»Dann verbirgt sich hinter so viel Zurückhaltung doch noch ein bisschen von der alten wilden Katie?«

»Ich war nie wild«, erwiderte sie matt.

»Muss ich dich daran erinnern, wie du Billy Weeks eins auf die Nase geben wolltest? Oder dass du Fahrrad gefahren bist, als wäre der leibhaftige Teufel hinter dir her?« Er stellte den Stuhl wieder aufrecht. »Was ist mit diesem kleinen Mädchen passiert?«

»Sie ist erwachsen geworden.«

Sein Blick glitt über ihren Körper. »Das ist mir schon aufgefallen.«

Die goldenen Pünktchen in ihren haselnussbraunen Augen schienen zu tanzen. Aber dann schüttelte sie den Kopf. »Mir ist auch etwas aufgefallen.«

Jesse neigte fragend den Kopf. »Was denn?«

»Eine fremde Frau in meinem Gästehaus.«

Er dachte krampfhaft nach, dann lachte er laut auf. »Katie«, prustete er, »sieh mich nicht so vernichtend an. Beruhigt es dich, wenn ich dir jetzt sage, dass ich nicht einmal Sex mit Gwen hatte?«

Sie zuckte zusammen. »Sex?«, versetzte sie mit einer schrillen, für eine Moderatorin völlig untypischen Stimme.

»Du hast bestimmt davon gehört«, zog er sie auf. Sein Finger glitt über ihr Kinn. »Intimverkehr. Ein gutes Gefühl und Spaß haben. Die Dinge des Lebens eben. Sicher hat dir schon einmal jemand von Vögeln und Bienen erzählt.«

Sie wehrte sich nicht, als Jesse sie vom Stuhl hochzog. Die  Luft um sie herum knisterte vor Spannung. Sie waren sich so nah, er hätte sich nur zu ihr hinunterbeugen müssen, um sie zu küssen. Und genau das wollte er. Er wollte sie nackt ausziehen und all die Verrücktheiten mit ihr machen, an die er am Freitagabend gedacht hatte, als sie miteinander getanzt hatten.

Kate war eine Frau, die Männern den Kopf verdrehen konnte, andererseits hatte sie hohe Ansprüche und ausgeprägte Moralvorstellungen, und das machte es ihm leicht – okay, leichter -, ihr zu widerstehen.

Mit Katie verband er Dinge, die mit seinem Leben nichts zu tun hatten. Wie ihre verdammte Unschuld, die sie wie einen Schutzschild vor sich hertrug. Er schätzte erfahrene Frauen – was Katie nicht war: Um das zu erkennen, musste man kein Genie sein. Er mochte den fordernden, sexuell aktiven Typ, der keinerlei Erwartungen an ihn stellte.

Trotzdem zogen ihn Kates üppige Lippen unwiderstehlich an. Er wurde plötzlich ernst. »Du bringst mich völlig durcheinander, Kleines.«

Seine Fingerspitzen wanderten sanft von ihrer Wange zu ihrer Halsbeuge. Ihre Wärme, ihr beschleunigter Puls durchzuckten ihn wie ein Blitzstrahl. Er rückte näher heran. Sein Mokassin glitt zwischen diese verdammten geblümten Turnschuhe, sein Schenkel streifte die ihren, und Jesse war schlagartig erregt.

Er ließ seine Finger unter ihr T-Shirt gleiten, ertastete die helle, seidenglatte Haut. Ihre Augenlider flatterten bei der Berührung, sie hauchte ihren sanften Atem hervor. Als er es nicht länger aushielt, senkte er den Kopf, bis ihre Lippen einander fast berührten. Ihr leises Seufzen an seinem Mund brachte sein Blut in Wallung.

Plötzlich holte sie tief Luft und wich zurück, bis sie an den Tischrand stieß. Mit einer Hand bedeckte sie die Lippen. »Das darf nicht passieren«, hauchte sie.

Sie hatte Recht. Es war irrsinnig. Aber irgendetwas provozierte ihn. Er nahm ihre Hand. »Stimmt.« Trotzdem zog er sie in seine Umarmung.

Das unschuldige Begehren in ihren Augen warf ihn fast um. Ihre Blicke tauchten ineinander ein, seine Handflächen streichelten sanft über ihre Arme. Er wurde hart. Seine Hände umschlossen ihr Gesicht, er beobachtete, wie ihre Lippen sich öffneten. Doch bevor er den Kopf senken und sie küssen konnte, fragte Kate: »Heißt das, dass du bleiben willst?«

Jesse erstarrte, als hätte ihn jemand mit einem Eimer eiskaltem Wasser übergossen. »Bleiben?«

Er fühlte, wie sich sein Innerstes wieder zusammenzog. Er presste die Kiefer aufeinander und ließ sie los.

»Vergiss es«, murmelte sie und errötete. »Natürlich reist du wieder ab.«

Sie stolperte zurück. Als er sie reflexartig festhalten wollte, schob sie energisch seine Hand weg.

»Ich habe dir doch gesagt, ich brauche keine Hilfe. Außerdem reiße ich mich bestimmt nicht darum, eine weitere Trophäe in deiner Sammlung zu werden.«

Ein überwältigendes Verlangen ergriff ihn, ihr alles zu erklären – die letzten Wochen, in denen sein Leben völlig aus den Fugen geraten war. Er wollte ihr von den Albträumen erzählen, aus denen er jede Nacht hochschreckte, seit er jener Frau das Leben gerettet hatte. Die Erinnerung an den leblosen Körper. Wie er seinen Mund auf ihren gepresst und sie beatmet hatte. Ihr ächzendes Stöhnen, sobald die Luft in ihre Lungen gedrungen war. Wie sie die Augen aufgerissen und ihn angestarrt hatte. Entsetzt. Verwirrt.

Aber Jesse wusste, dass er sich ihr nicht mitteilen würde. Gefühle und Ängste waren etwas für Schwächlinge. Und er war nie schwach gewesen.

Was sollte es außerdem bezwecken? Sie waren doch beide davon überzeugt, dass Kate Recht hatte. Er würde wieder abreisen. Er hatte nie vorgehabt zu bleiben, sondern lediglich ein  bisschen Abstand von dem Chaos in seinem Kopf gesucht. Und Katie hatte es wirklich nicht verdient, als Ablenkung von seinen Problemen zu dienen.

Als es klingelte, sahen sie einander entgeistert an.

»Da ist jemand«, sagte er.

»Sieht ganz danach aus.«

Ein Schlüssel wurde im Schloss gedreht, jemand stürmte ins Haus.

»Kate«, rief Suzanne völlig aufgelöst. »Kate, wo bist du?«

Augenblicklich lief Kate ins Wohnzimmer. Jesse schob die Hände in die Gesäßtaschen und folgte ihr. Suzanne Bloom Chapman – Kates Schwester und Jesses Schwägerin – stand dort in Bademantel und Schlappen, neben ihr ein fremder Junge mit strubbeligen, dunkelbraunen Haaren und dunklen Augen.

»Was ist denn los, Suzanne?«, fragte Kate.

Jesse beschlich ein beunruhigendes Gefühl, als Suzannes Blick von ihm zu dem Jungen glitt.

Sein älterer Bruder Derek stürmte ins Haus, sein Haar noch nass von der Dusche.

»Warum hast du uns das verschwiegen?«, bestürmte er Jesse.

Jesse fühlte sich um Jahre zurückversetzt, als sie noch beide zu Hause gelebt und ständig miteinander gestritten hatten.

»Was verschwiegen?«

Der Junge mit dem schlabbrigen T-Shirt und der viel zu langen Bluejeans trat unbehaglich berührt von einem Fuß auf den anderen.

Dereks Kinnmuskulatur zuckte. »Dass du einen Sohn hast.«
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Jesse wich einen Schritt zurück. »Was redest du da?«, rief er erregt. »Ich habe keinen Sohn.«

Der schlaksige Junge musterte Jesse beinahe ehrfürchtig.

»Hallo … Mr. Chapman«, murmelte er und schob verlegen die Hände in die Hosentaschen. »Ich meine … äh … Dad.«

Dad.

Das Wort erschütterte den Raum.

Kate bemerkte den entsetzten Ausdruck auf Jesses Gesicht.

Suzanne und Derek redeten gleichzeitig auf ihn ein, ihre Stimmen gellten durch das Zimmer.

Kate hielt sich zurück und beobachtete das Ganze. Man brauchte den Jungen nur anzusehen, um zu wissen, dass er Jesses Sohn war. Haar- und Augenfarbe waren identisch. Zudem hatte er die ausgeprägte Kinnpartie seines Vaters geerbt.

Da sich keiner um das Kind kümmerte, sagte sie freundlich: »Hi, ich heiße Kate. Und du?«

»Äh-hm … Travis.«

»Wie alt bist du?«

»Zwölf.«

Kate hätte schwören mögen, dass die überdimensionierte Bluejeans, die von einem Gürtel zusammengehalten wurde, funkelnagelneu war. Das blaue T-Shirt hatte Knitterfalten, als wären die Sachen auf dem Weg zu ihr eben noch im Supermarkt gekauft worden. Nur seine Stiefel waren alt und braun und hätten dringend etwas Creme gebraucht.

Jede Spur von Bewunderung und Begeisterung wich aus seinem Gesicht, als eine weitere Frau durch die Tür marschierte.

»Da bist du ja endlich«, meinte die Frau vorwurfsvoll und deutete mit einem langen, knallrosa lackierten Fingernagel auf Jesse.

Unvermittelt errötete Travis bis zu den Haarwurzeln. Kate hatte keinerlei Erfahrung mit Kindern, trotzdem spürte sie, wie unangenehm die Situation für den Jungen sein musste. Er starrte verlegen zu Boden.

»Travis«, sagte Kate, »im Garten ist ein Swimmingpool. Warum gehst du nicht ein bisschen nach draußen?«

Er runzelte die Stirn wie ein besorgter alter Mann. Dann nickte er und schlenderte durch die Hintertür in den Garten.

»Belinda?«, sagte Jesse unschlüssig.

»Belinda Martin, jetzt Sanders«, bestätigte sie. »Erinnerst du dich noch an mich? Wir sind öfter miteinander ausgegangen.«

Sie war klein, mit superblond gesträhntem Haar, einem riesigen Busen und viel zu viel Make-up. Kate ging im Geist Jesses Highschool-Jahrbücher durch und erinnerte sich, dass die Frau in seiner Klasse an der Coronado High gewesen war.

Belindas braune Augen verengten sich. »Ich seh dich ständig in den Nachrichten und neulich sogar im Morgenfernsehen. Da hab ich mir gedacht, wo du schon mal in der Stadt bist, kannst du auch ein bisschen Verantwortung für deinen Sohn übernehmen.«

Suzanne stand schockiert neben ihr. Derek konnte endlich einmal den älteren Bruder mimen.

Jesses Präsenz war dagegen überwältigend. »Und damit hast du so lange gewartet?«

Belinda wand sich unbehaglich. »Als du vom College gegangen bist und kein einziges Mal geschrieben oder angerufen hast«, erklärte sie, »habe ich geheiratet. Ich wollte die Sache nicht an die große Glocke hängen. Aber Harlan hat mich vor einem halben Jahr verlassen, und da du wieder in der Stadt bist, dachte ich, verdammt noch mal, Jesse kann es ruhig wissen. Du hast einen Sohn.«

Jesse war wirklich entsetzt.

»Das ist unmöglich«, erwiderte er. »Ich passe immer auf. Als wir …« Er hielt inne und blickte in die Runde. »Als wir zusammen waren«, fuhr er fort, »habe ich Verhütungsmittel benutzt. Das mache ich immer.«

Triumphierend wedelte Belinda mit einer ärztlichen Bescheinigung, auf der die Blutgruppe des Jungen vermerkt war.

»Wenn du mir nicht glaubst, kannst du ja noch weitere Tests machen lassen«, bot sie an. »Sieh dir den Jungen doch bloß an, dann weißt du, dass er von dir ist.«

Suzanne seufzte. »Ihnen geht es um Geld, oder?«

Belinda funkelte sie an. »Und wenn schon? Ich brauche einen guten Job, und jetzt hab ich die Chance, in Vegas groß rauszukommen. Aber ein Neuanfang kostet Geld, viel Geld.«

»Meine Güte, Jesse«, seufzte Derek matt, der für seine neununddreißig um Jahre gealtert schien.

Jesse und Derek starrten einander an, und die alten Konflikte lebten wieder auf. Wie oft hatte Kate sie schon so erlebt? Zwei Brüder, die vollkommen verschieden waren, der eine konservativ, der andere leichtlebig, unbekümmert. Solange sie die beiden kannte, hatte eine gespannte Beziehung zwischen ihnen bestanden. Sie liebten einander, doch ihre unterschiedlichen Persönlichkeiten machten es ihnen schwer, einander zu akzeptieren. Vorurteile und Unverständnis ließen sich nie völlig ausschalten. Und dass nun plötzliche ein unehelicher Sohn auftauchte, machte es nicht unbedingt einfacher.

Derek atmete einmal tief aus, dann war er wieder der pragmatische, verantwortungsbewusste Familienmensch. »Jesse lässt sich nicht erpressen.«

»Derek, damit komme ich allein klar«, meinte Jesse scharf.

»Tatsächlich?«

Kate spürte die unterschwellige Aggression, die sie nie recht verstanden hatte. Sie hatte sich schon öfter gefragt, was den Bruch zwischen ihnen hervorgerufen haben mochte.

Jesse nahm nun Belinda ins Visier. »Zeig mir mal das Dokument.«

Belinda gab es ihm, zuammen mit einem Haufen Papiere. Sobald er die Seiten überflogen hatte, bedeutete er ihr, sich zu setzen. Suzanne ging in Richtung Tisch.

»Ihr geht jetzt besser, Suzanne.« Jesse sah zu seinem Bruder. »Ich regle das allein.«

Suzanne wollte etwas erwidern, doch Derek fiel ihr ins Wort. »Komm, Liebes. Er hat Recht.« Er sah wieder zu Jesse hinüber, mit einem rätselhaften Gesichtsausdruck. »Wenn du etwas brauchst, du weißt ja, wo ich bin.«

Nach einem kurzen Blickwechsel nickte Jesse. »Danke.«

Kate wollte ebenfalls den Raum verlassen, doch Jesse hielt sie überraschenderweise zurück. Für Sekundenbruchteile stand er wortlos da und schaute aus dem Fenster zum Pool. Sie sah Travis, der sich auf einer Holzliege fläzte, einen Stiefel am Boden, den anderen auf den Holzlatten. Ausgegrenzt und abgeschoben.

Jesse konzentrierte sich mittlerweile wieder auf die Dokumente und las alles sorgfältig durch.

Geburtsurkunde, Blutgruppe. Babyfotos und Zeugnisse. Belinda wurde nicht müde, ihm alles zu erklären, und wies wiederholt auf die unwiderlegbare Ähnlichkeit zwischen dem Jungen und Jesse hin.

Schließlich setzte er sich und ließ den Kopf in die Hände sinken. Als er sich wieder aufrichtete, glitt sein Blick unwillkürlich zum Fenster, als könnte er es immer noch nicht fassen. »Was meinst du, wie lange du brauchst, um einen Job zu finden?«

Belinda schien auf seine Frage völlig unvorbereitet; sie hatte wohl mit einer schärferen Auseinandersetzung gerechnet. »Tja, ähm …« Nervös spielte sie mit ihren Haaren. »Ich denke maximal einen Monat. Eine Freundin von mir arbeitet im Caesars Palace. Sie meinte, sie könne mir vielleicht einen Job besorgen, aber ich muss natürlich erst zu einem Vorstellungsgespräch. Ich kann bei ihr wohnen, bis ich was Eigenes gefunden habe.«

Als sie schwieg, sagte Jesse: »Meinst du, zweitausend würden für einen Neustart in Las Vegas reichen?«

Belinda machte große Augen. »Na klar«, erwiderte sie, verblüfft über ihre Glückssträhne. »Das reicht bestimmt.«

Mit gemischten Gefühlen sah Jesse noch einmal zu Travis am Pool. »Gut, dann werde ich dir einen Scheck ausstellen.«

»Oh, okay. In Ordnung. Hm, ja, super. Könnte ich den wohl gleich haben? Das Auto ist bereits gepackt, dann bin ich weg und nerv dich auch nicht mehr.«

Sie stand auf.

»Was ist mit dem Jungen?« Jesse drückte sie wieder auf den Stuhl. »Fährt er mit nach Las Vegas?«

»Noch nicht. Erst wenn ich mir eine Wohnung gesucht habe. Aber ich hab hier jemanden, wo er solange bleiben kann und versorgt ist.«

Jesse sah sie scharf an. »Wo?«

»Äh … hm … bei einer Bekannten.« Sie wurde nervös.

»Eine gute Bekannte?«, bohrte er weiter.

»Also … eigentlich nicht. Eine Frau, die in unserer Straße wohnt.«

»Du lässt ihn bei irgendeiner Frau?«

»Sie ist nicht irgendeine Frau, sondern eine Nachbarin von mir. Und ich kenne sie … na ja, ganz gut. Ich hab sonst niemanden, wo ich Travis lassen kann, und mitnehmen geht vorerst auch nicht. Meine Freundin teilt sich mit anderen Mädchen ein winziges Apartment im Caesars Palace. Wo soll er denn da hin!«

Ihr Gesicht war rot vor Empörung und Ärger und wohl auch wegen nicht geringer Schuldgefühle.

Jesse kniff die Augen zusammen; ein tiefes Gefühl ergriff ihn. »Dann bleibt er besser bei mir.«

Belinda schnappte nach Luft. »Bei dir?«

Kate fiel aus allen Wolken. Er hatte den Jungen eben zum ersten Mal gesehen, und jetzt wollte er ihn bereits zu sich nehmen? Was war denn in ihn gefahren?

Aber Jesses entschlossene Miene duldete keinen Widerspruch. »Ja, bei mir.«

»Hör mal«, sagte Belinda zunehmend besorgt, »ich bin nicht hergekommen, um dich zum Vater zu machen.«

»Warum denn dann?«, entgegnete er scharf. »Nur wegen der Kohle? Ist es das?«

Belinda wurde knallrot im Gesicht.

»Du kannst nicht einfach hier hereinschneien, groß tönen, dass ich einen Sohn habe, und dann wieder abhauen. So funktioniert das nicht.«

Den Blick auf die Unterlagen geheftet, rutschte die Frau ungemütlich auf dem Stuhl herum. »Ich dachte, es wäre das Einfachste für dich.«

Um seine Mundwinkel zuckte es.

Belinda schüttelte entschieden den Kopf. »Nein, ich gebe meinen Jungen nicht ab. Das mit meiner Nachbarin ist vielleicht nicht die beste Lösung. Aber es ist ja auch nur vorübergehend. Höchstens einen Monat. Du kannst mir Travis nicht wegnehmen.«

Jesse hatte sich sichtlich beruhigt. »Natürlich nicht. Das will ich doch auch gar nicht. Ruf mich an, sobald du dich häuslich eingerichtet hast, dann setz ich Travis ins nächste Flugzeug.« Er sah sie scharf an. »Findest du es wirklich richtig, ihn einen Monat bei einer wildfremden Frau einzuquartieren?«

Panik und Pragmatismus führten auf Belindas früher einmal hübschem Gesicht einen schweren Kampf. »Verdammt noch mal, schwörst du, keine krummen Tricks mit dem Jungen zu versuchen?«

»Versprochen.«

Sie musterte ihren Exfreund für einen langen Augenblick.  »Also gut, in Ordnung. Aber er kommt zu mir zurück, sobald ich eine Wohnung gefunden habe.«

»Ruf mich einfach an, wenn du so weit bist.«

Belinda zögerte noch kurz, bevor sie erklärte: »Okay, dann rede ich jetzt mit Travis.«

Sie stand auf. Als sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, ging Jesse in die Küche. Er trat an die Spüle, von wo er aus dem Fenster in den Garten spähte. Kate stand für eine Weile im Eingang und beobachtete ihn.

Der unselige Vorfall mit dem Tee und der Presseagentin Gwen war vergessen. Während sie ihm zusah, begriff sie, dass Jesse ein Fremder für sie geworden war. Er mochte lachen und scherzen, aber er war nicht mehr der Junge, mit dem sie aufgewachsen war. Der Gleichmut und die Sorglosigkeit schienen wie weggewischt.

Jesse hatte Kate immer wieder mit seinem Sonnyboy-Image verblüfft, als könnte ihn nichts erschüttern. Doch bei näherem Hinsehen bekam die unbekümmert strahlende Fassade Risse.

Als er mit Julia beim Sender aufgetaucht war, hatte Kate sich gleich gefragt, warum er zurückgekehrt sei. Er war zig Jahre weg gewesen, wieso war er da auf einmal wieder in seiner Heimatstadt aufgetaucht?

Geräuschlos trat sie neben ihn an die Spüle und warf einen Blick aus dem Fenster. Sie beobachtete, wie Belinda zu dem Jungen ging und sich auf den Rand der Liege setzte. Kate hatte den Eindruck, dass beide schwiegen, Belinda legte lediglich eine Hand auf seine Stiefelspitze. Einander nah und doch auf eigentümliche Weise distanziert.

Traf das auf die meisten Familien zu? Sie wusste, dass auch zwischen Jesse und seinem Vater eine komplizierte Beziehung bestand. Sie waren eher gute Kumpel, denn Carlen Chapman hatte seinen Sohn Jesse schon früh überall mit hingenommen, Derek dagegen kaum beachtet. Sie vermutete, dass dies letztlich der Anlass für die Konflikte zwischen den Brüdern war.  Allerdings hatte sie nie erfahren, wieso Derek ausgegrenzt worden war, denn eigentlich hätte Carlen doch eher mit dem älteren Sohn ein freundschaftliches Verhältnis pflegen müssen.

»Warum, Jesse?«, fragte Kate leise. »Warum tust du das?«

Jesse schwieg lange. Schließlich verblüffte er sie mit einer schonungslosen Offenheit.

»Was wäre ich denn für ein Mensch, wenn ich Belinda einen Scheck ausschreiben und die beiden wegschicken würde? Ich sehe doch, dass es mein Kind ist.« Er schüttelte den Kopf. »Katie, ich habe einen Sohn.«

Vor lauter Rührung hatte Kate einen Kloß im Hals. Allerdings konnte sie aus seiner Stimme nicht heraushören, wie er sich fühlte. »Meinst du das positiv oder eher negativ?«

Jesse lachte spöttisch, beinahe bitter, und richtete sich auf. »Ich bin zurückgekommen, weil ich mein Leben vereinfachen wollte. Und was passiert? Erst läufst du mir über den Weg, so verdammt scharf und sexy …«

Ihr drehte sich der Kopf. Sie sexy? Und scharf?

»… und jetzt dieser Junge. Als würde mir jemand einen Streich spielen. Wie konnte ich Belinda bloß anbieten, dass der Junge bei mir bleiben könne? Ich kann nicht in El Paso bleiben, ich muss zurück nach Florida. Ich wollte mich allenfalls ein paar Tage hier aufhalten. Für so etwas fehlt mir die Zeit. Aber wie er dort am Pool saß, so einsam und verlassen … Verfluchter Mist.«

»Du hast immer schon ein Herz für einsame kleine Kinder gehabt.«

Er fluchte. »Ich werde wohl ein Haus oder ein Apartment mieten müssen. Derek hat mir zwar angeboten, dass ich bei ihnen wohnen könne, aber ich konnte regelrecht spüren, dass es Suzanne nicht recht war.«

»Ich verstehe meine Schwester nicht.«

Jesse bedachte Kate mit einem viel sagenden Blick.

»Okay«, räumte sie ein. »Suzanne kann ganz schön nachtragend sein. Trotzdem, es ist auch dein Haus.«

»Nicht mehr. Ich habe Derek mein Erbteil zur Hochzeit geschenkt.«

»Du überraschst mich heute unentwegt. Suzanne hat mir nie etwas gesagt.«

Er zog die Achseln hoch. »Ist auch egal. Ich werde schon etwas finden, wo wir vorübergehend wohnen können.«

»Hier«, sagte Kate mit Bestimmtheit.

»Katie, ich kann das doch nicht von dir verlangen …«

»Ich biete es dir an.«

»Im Gästehaus ist nicht genügend Platz.«

»Er kann mein zweites Schlafzimmer haben.«

Er schien zu überlegen. »Bist du sicher?«

»Absolut sicher.«

Er beugte sich vor und stützte die Hände auf den Knien ab.

»Verrätst du mir, was du gerade denkst?«, fragte sie.

Er sah sie versonnen an. »Ein Kind, Katie. Ich habe einen Sohn.«

Verwundert und zugleich fasziniert von der Vorstellung, machte er diesmal keinen Hehl aus seinen Gefühlen.

»Ich weiß nicht einmal, wie es ist, für einen Menschen Verantwortung zu übernehmen, schon gar nicht für ein Kind.«

Kate reagierte erst nicht, dann aber wiederholte sie, was er in der Koch-Show zu ihr gesagt hatte, als sie mit den Nerven am Ende war: »Du scheinst zu vergessen, wen du vor dir hast.«

Jesse sah sie verständnislos an.

»Du weißt mehr, als du denkst«, versicherte sie ihm und legte ihm eine Hand auf den Unterarm. »Ich meine, was man tun muss, damit Kinder sich geborgen fühlen.«

Er musterte sie eindringlich, eine seiner dunklen Locken fiel ihm in die Stirn. Sogleich errötete sie vor Verlegenheit.

»Außerdem«, setzte sie schnell hinzu und machte eine wegwerfende Geste, »ist es ja nur für einen Monat.«

»Einen Monat.« Er straffte sich und blickte nachdenklich vor sich hin. »Einen Monat«, wiederholte er, als wollte er sich moralisch aufbauen. »Das schaffe ich bestimmt. Meinst du, dass es sehr anstrengend wird?«

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Gute Nachrichten

Ich habe alles für Kates nächste Live-Show morgen früh arrangiert. Ich habe mich mit den reizenden Bewohnern von Tumbleweed wegen des Cowboy-Interviews verständigt. Unsere Zuschauer werden begeistert sein!

Küsschen, Julia

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Begeistert?

Ich habe immer noch keine Vorstellung, was die Show bezwecken soll. Kate, umgeben von Gäulen und Heuballen, interviewt jemanden, den keiner kennt? Klingt wenig prickelnd, finde ich. Chloe

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Oje …

… hast du wenig Zutrauen. Das Prickelnde daran ist, wen Kate interviewt. Der Cowboy ist ein ganz heißer Typ. Ich habe mir erlaubt, den Burschen zum Essen einzuladen, um festzustellen, ob er angeregt plaudern kann … mit Kate natürlich. Aber das Reden  ist auch nicht das Wesentliche. Er ist nämlich ein echter Hingucker!

Küsschen, j

 

PS – Und er küsst nicht schlecht.

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Küssen?!!!

Du hast einen Mann zu einem Geschäftsessen eingeladen und dich von ihm küssen lassen? Wenn er wirklich so gut aussieht und wir ein bisschen Werbung in den Morgennachrichten machen, können wir vermutlich mit akzeptablen Einschaltquoten rechnen. Wie war das noch mit Frauen, die einem gut gebauten Cowboy verfallen?

Eure Chloe, schwer entsetzt … und, zugegeben, ein bisschen neugierig. Aber nur im akademischen Sinne!

 

PS – Kate, wo bist du?

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Ich bin zu Hause

Wir hatten hier ein kleines Problem. Wir müssen das Cowboy-Interview zügig durchziehen, damit ich schnell wieder nach Hause komme. Jesse braucht zweifellos Hilfe bei seinem Sohn.

Kate

 

PS – Ich habe die Workout-Schuhe bekommen, die du für Chloe und mich bestellt hattest. Total süß von dir, Julia, aber ich kann mir echt nicht vorstellen, dass ich sie jemals trage.

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Jesse hat einen Sohn?!

Gute Güte, was redest du da?

JJJJJJ!

 

PS – Dein Pech, wenn du die Workout-Schuhe und die Gewichte nicht trägst … in der Werbung wurde garantiert, dass sie bei regelmäßigem Tragen einen sexy Po und fabelhafte Beine machen. Ich hab meine gerade an.

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Vaterfreuden

Fakt ist, dass unser Jesse zumindest einmal in seinem Leben ungeschützten Sex hatte. Und jetzt hat er einen zwölfjährigen Sohn. Travis wohnt bei mir, bis seine Mutter einen Job gefunden hat.

K

 

PS – Einen sexy Po in null Komma nichts? Vielleicht überleg ich mir das mit den Eisenschuhen noch mal …

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Fragwürdige Motivation

Das Kind wohnt bei dir? Noch dazu Jesses Kind? Mir scheint, dass sich hinter deiner Motivation mehr verbirgt als eine Unterkunft. Sei vorsichtig, Süße. Ich will nicht, dass deine Gefühle verletzt werden. Ich war zwar nie gut in Mathe, aber ich kann rechnen. Wenn der Junge zwölf ist, dann muss die Mutter um die Zeit schwanger geworden sein, als du Jesse im Baumhaus ewige Liebe geschworen hast.

 

Küsschen,

Julia Scarlett Boudreaux
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Jesse und Travis saßen an Katies Küchentisch und starrten auf das Frühstück, das Jesse auf den Tisch gestellt hatte.

»Fertigtörtchen«, bemerkte Travis nachdenklich. Durch das Fenster flutete das morgendliche Sonnenlicht ein.

Katie war schon zum Sender gefahren und hatte den frisch gebackenen Vater und seinen Sohn allein gelassen, damit sie sich an ihrem ersten gemeinsamen Tag beschnuppern konnten.

»Magst du lieber Doughnuts mit Puderzucker?«, bot Jesse ihm an.

»Eine echte Gesundheitsfanatikerin.«

Jesse hätte fast gelacht, als ihm einfiel, dass er exakt dasselbe zu Katie gesagt hatte. War das wirklich erst vierundzwanzig Stunden her?

Er hatte noch bis spätnachts an dem winzigen Tisch im Cottage gesessen und versucht, den Schock zu verarbeiten.

Travis.

Sein Sohn.

Er konnte es immer noch nicht fassen.

Jesse wollte keinen Sohn, zumindest noch nicht. Er hatte nämlich definitiv keine Ahnung, was er mit Travis anfangen sollte. Genauso schleierhaft war ihm, warum er Belinda überhaupt angeboten hatte, ihn vorübergehend zu sich zu nehmen.

Seine Reaktion auf Travis war seltsam. Zugegeben, die Sache hatte ihm einen Schock versetzt, aber da war noch etwas, ein Gefühl, als würde alles andere in seinem Leben an Bedeutung verlieren. Solche Empfindungen waren völlig neu für Jesse.

Er hatte gute Chancen, die PGA-Meisterschaft zu gewinnen  und sich einen Namen zu machen – als Golfspieler, nicht als Sonnyboy und Medienliebling. Und dafür musste er trainieren. Sich konzentrieren. Einen Blick für das Spiel bekommen. Aber er dachte ständig daran, dass er einen Sohn hatte. Und zwangsläufig an seinen eigenen Vater, um den er lieber einen Riesenbogen machte.

Nachdem seine Mutter gestorben war, hatte jeder der drei – Dad, Derek und Jesse – auf seine Weise versucht, Janie Chapmans Tod zu verarbeiten. Jesse war damals zehn gewesen und Derek achtzehn, doch der Vater hatte den Schock nie verwunden.

Nach der Beerdigung hatte sich die damals sechsjährige Katie nachts zu Jesse ins Haus geschlichen, nachdem sein Dad und Derek schlafen gegangen waren. Einen Stoffteddy unter den Arm geklemmt, war sie neben ihn ins Bett geklettert.

»Es wird alles gut, Jesse«, hatte sie gemurmelt und ihm ihr Ärmchen unter den Nacken geschoben, während er brütend zur Decke starrte. Da hatte er das erste und einzige Mal geweint.

Als er um vier Uhr morgens aufgewacht war, hatte er den verfluchten Bären im Arm. Katie hatte zusammengerollt wie eine Katze neben ihm gelegen und fest geschlafen.

Ganz leise, als habe er seinen Vater nicht aufwecken wollen, hatte er sie wachgerüttelt, an die Hand genommen und sie barfuß durch das Salatbeet zu ihrem Haus geleitet. Da war es Viertel nach vier, und als er die Hintertür zur Küche aufdrückte, saß ihre Mutter dort weinend am Tisch. Es war ein offenes Geheimnis, dass wieder einer von Mary Beths Ehemännern ausgezogen war.

Trotz seiner zehn Jahre hatte Jesse damals schon gewusst, dass Katies Mom leider viel zu viele Männer magisch anzog, weil sie eine schöne und leidenschaftliche Frau war.

»Hi, Jess«, hatte Mary Beth zu ihm gesagt und sich die Augen gewischt. Und dann zu Katie: »He, Schlafmütze.«

Mehr nicht – keine Schimpftirade, kein Wutanfall. Sie hielt  es nicht einmal für nötig, Katie ins Kinderzimmer zu begleiten. Stattdessen brachte er das Kind ins Bett.

Jahrelang hatte Katie kommen und gehen können, wann immer sie wollte. Mary Beth war einfach zu sehr mit sich selbst und ihren Männerproblemen beschäftigt, als dass sie sich großartig um ihre Tochter hätte kümmern können.

Als er an jenem Morgen in die Küche zurückkam, wollte er sich mit einem knappen Nicken verabschieden. »Man sieht sich.«

»Jess?«

Er hatte die Türklinke umschlossen.

»Tut mir wirklich Leid mit deiner Mom. Sie hat dich sehr geliebt.«

Seine Kehle war schmerzhaft zusammengezogen, und seine Augen brannten. Aber er hielt die Tränen zurück, wollte nicht mehr weinen.

»Danke.«

Er stürmte ins Freie, über den Hof und schlüpfte zurück ins Bett, noch rechtzeitig genug, bevor sein Dad aufstand und Frühstück machte. Carlen Chapman hatte monatelang nur das Nötigste mit seinen Söhnen geredet, und die Distanziertheit zwischen ihnen war zunehmend größer geworden, bis Jesse das Gefühl hatte, auch noch den Vater zu verlieren. Immerhin aber versorgte Carlen seine Jungs mit Nahrung und Kleidung.

Nahrung und Kleidung. Zwei grundlegende Dinge, für die Eltern bei einem Kind zu sorgen hatten.

Jesse sah zu dem Teller mit dem Fertiggebäck. »Du brauchst was Richtiges zu essen.«

Travis musterte seinen neuen Dad. Genau genommen war er kein Dad wie die Stiefväter, die manche seiner Schulkameraden vor die Nase gesetzt bekamen. Dieser Typ da war von Anfang an sein Dad gewesen, nur dass es außer seiner Mom niemand gewusst hatte. Dann war er eigentlich, überlegte Travis, ein Für-ihn-neuer-Dad.

Jesse Chapman war riesengroß – bitte, bitte, bitte, lass mich auch so ein Riese werden - und beeindruckend wie ein Filmstar, gar nicht daddymäßig. Offen gestanden kam ihm sein Dad überhaupt nicht vor wie ein Vatertyp.

Nach einem Worauf hast du denn Hunger? inspizierte Jesse den Kühlschrank, und Travis hätte wetten mögen, dass ihn der Inhalt überraschte. »Hier sind ja sogar Eier«, sagte Jesse.

»Tja, Kate meint auch, dass wir was Vernünftiges in den Magen brauchen.«

»Du hast mit ihr gesprochen?«

»Heute Morgen, bevor sie zur Arbeit fuhr. Sie ist früher aufgestanden und hat noch eingekauft.«

»Dann muss sie aber sehr früh aufgestanden sein.«

»Mmh, sie will ja auch nicht, dass wir hier verhungern.« Travis lachte. »Sie ist total nett.«

Kopfschüttelnd sah sein Dad aus dem Fenster. »Ja, sie ist nett«, wiederholte er. Dann wandte er sich wieder dem Inhalt des Kühlschranks zu.

Travis saß am Tisch und überlegte, ob er erwähnen sollte, dass Kate ihm auf dem Rückweg vom Einkaufen ein großes Frühstück von McDonald’s mitgebracht hatte. Sie selbst hatte sich mit etwas Müsli und Kaffee begnügt und geseufzt: »Die fetten Oberschenkel müssen weg.« Deshalb war sie vermutlich auch mit diesen Workout-Schuhen und den umgebundenen Knöchelgewichten aus dem Haus gegangen, schloss Travis.

Er entschied, Jesse nichts von dem McDonald’s-Frühstück und den Workout-Schuhen zu erzählen.

»Du warst heute Morgen schon schwimmen«, sagte Travis nach einem Blick auf die Eier in der kleinen Pfanne. »Irgendwie erinnerst du mich an Esther Williams. Das ist diese berühmte Schwimmerin, die meine Mutter so gerne in den alten Filmen sieht.«

Jesses dunkle Augenbrauen schossen belustigt nach oben, auch wenn er über den Vergleich nicht gerade begeistert war.

»Nicht dass du wie ein Mädchen aussiehst«, fügte Travis hastig hinzu. »Ich wollte damit nur sagen, dass du ein guter Schwimmer bist. Wie Tarzan. Genau, der Tarzan in den ganz alten Filmen. Du schwimmst aber besser als er, weil du den Kopf unter Wasser nimmst. Tarzan hält den Kopf hoch, wahrscheinlich, damit seine Haare nicht nass werden. Warum ihn das im Dschungel stören sollte, ist mir ein Rätsel. Er hängt immer mit diesem Affen Cheetah rum. Glaubst du wirklich, Affen können denken?«

Jesse sah ihn an, als überlegte er, ob er diese Frage überhaupt beantworten sollte. So sahen Travis viele Leute an, wenn er den Mund aufmachte. »Guckst du dir häufiger alte Spielfilme an?«, fragte Jesse stattdessen.

Er unterhielt sich richtig! Mit seinem Dad! »Meine Mom steht darauf. Wusstest du das?«

Eine Pause trat ein, und Travis fiel irgendwann ein, dass seine Mutter und Jesse vermutlich nicht besonders lange zusammen gewesen waren, schließlich hatte sein Dad sie kaum wiedererkannt. Was nichts bedeuten musste, denn wie Kinder gemacht wurden, wusste Travis.

Jesse stellte einen Teller mit Eiern, Schinken und Toast vor ihn hin.

»Hm, lecker«, begeisterte sich Travis über die Essensberge.

Sie aßen schweigend, bis Jesse den Kopf hob und interessiert fragte: »Was machst du eigentlich in den Sommerferien?«

»Ich? Ich häng irgendwo rum.«

»Was machst du?«

Travis zuckte mit den Schultern. »Ich seh Fernsehen und so

‘n Zeug.«

»Während deine Mutter arbeitet.«

»Na klar.«

»Und wer kümmert sich dann um dich?«

Travis setzte sich kerzengerade auf. »Ich bin zwölf. Ich kann auf mich selber aufpassen.«

Jesse legte die Gabel auf den Tellerrand und überlegte. »Du kannst doch nicht bloß rumhängen.«

»Wieso denn nicht?«

Jesse überging seine Frage. »Du musst doch irgendwas machen. Was hältst du von diesen Sommerprogrammen? Da ist bestimmt was dabei, das dich interessiert.«

Na großartig, noch mehr Schule, stöhnte Travis insgeheim. »Was denn zum Beispiel?«

»Keine Ahnung. Vielleicht Bogenschießen? Oder Schach?«

»Schach?« Travis zog eine Grimasse.

»Und was ist mit Chemie?« Jesse hob seine Tasse an die Lippen. »Irgendwelche Stoffe zusammenmischen und Experimente machen. Fand ich immer toll. Oder Geologie. Ich wette, an der Universität werden in den Sommerferien Kurse für Kinder angeboten.«

Unvermittelt hatte Travis eine Idee, die ihn so sehr begeisterte, dass man es ihm förmlich ansah. »Wie wär’s mit Golfstunden?«

Sein Dad verschluckte sich, Kaffee schwappte über den Tassenrand.

»Ich wette, darin wär ich echt super«, schwärmte der Junge. »Du bist Golfer. Und dein Vater hat auch gespielt.«

»Woher weißt du das?«

Travis wurde rot im Gesicht. »Ich habe ‘ne Menge über dich und ihn gelesen. Dein Dad soll recht gut gespielt haben, aber du räumst sämtliche Pokale ab. Hat er denn nie gewonnen?«

Der Junge musterte ihn forschend. »Mein Dad hat oft gewonnen«, erwiderte Jesse. »In seiner aktiven Zeit war er ein hervorragender Golfer.«

Travis lauschte erwartungsvoll, doch Jesse beließ es dabei. »Ich habe gelesen, dass du demnächst vermutlich ein richtig großes Turnier gewinnst.« Verlegen stocherte er in dem Ei auf seinem Teller herum. »Und dass … dass alle Mädchen auf dich stehen.«

Jesse zog die Brauen hoch.

»Angeblich sollst du ein Mädchen schneller rumkriegen als alle anderen Golfer. Cool.«

»Cool? Diese Unterhaltung fällt bestimmt nicht in die Rubriken Essen und Klamotten.«

»Hä?«

»Ach nichts. Glaub nicht alles, was du liest, Travis. Aber vielleicht wärst du ein guter Reporter. Soll ich Katie mal fragen, ob du nicht im Sommer ein Praktikum bei ihrem Sender machen kannst?«

Leicht enttäuscht rang Travis sich ein Grinsen ab. »Von mir aus.«

Als seine Mom ihm erklärt hatte, dass sie seinen Vater besuchen würden, war er total aufgedreht gewesen. Und er hatte vermutet, Jesse würde es genauso gehen. Mussten Väter sich nicht megamäßig freuen, wenn sie plötzlich von irgendwelchen Söhnen erfuhren?

Jetzt, wo Jesse ihm gegenübersaß und ihn so merkwürdig anstarrte, fand Travis eher, dass er nicht sonderlich begeistert wirkte, aber vielleicht war er auch nicht versessen auf ein Kind wie ihn. Travis wusste, dass er oft haarsträubenden Unsinn redete und, was noch schlimmer war, sowieso viel zu viel quatschte.

»Kann ich den Fernseher anmachen?«, fragte er.

Jesse schien zu überlegen. Aber vermutlich wollte er keine Diskussion, denn er nickte zustimmend.

Dieses ganze Vater-Sohn-Ding funktionierte weiß Gott nicht so, wie der Junge es sich erhofft hatte.

Travis betätigte die Fernbedienung, lehnte sich zurück und beäugte mitleidig Schinken und Toast, als Kate auf dem Bildschirm erschien.

»Guten Morgen, West-Texas!«

»He, sieh mal, da ist Kate.«

Sie schoben ihre Teller zur Seite.

»Heute bin ich in Tumbleweed Trails, um mit Rodeostar Cowboy Bob zu plaudern.«

Jesse und Travis sahen einander an. »Cowboy Bob?«, sagten sie gleichzeitig.

Kate trug eine Wildlederweste mit Fransen an den Seiten und vermutlich eine dazu passende Wildlederhose, obwohl auf dem Bildschirm nur ihr Oberkörper zu erkennen war. Sie stand neben einem rothaarigen Hünen, der den größten Cowboyhut trug, den Travis je gesehen hatte.

»Sieht aus, als würde sie sich nicht besonders wohl fühlen«, sinnierte Travis.

»Kein Wunder bei der Verkleidung, oder? Da draußen ist es bestimmt schon mächtig heiß. Hoffentlich fällt sie nicht noch in Ohnmacht.«

»Cowboy Bob wird sicher mit ihr fertig.«

Jesse runzelte die Stirn. »Wie meinst du das?«

»Na ja, der ist doch stark genug, um sie hochzuheben und wegzutragen, wenn so was passiert.«

Und richtig, Cowboy Bob hob Kate hoch – mit einer Ohnmacht hing das allerdings nicht zusammen. Sie gab ein entrüstetes Quieken von sich, und der Typ schwankte ein bisschen cowboymäßig. Sekunden später saß sie hoch oben zu Pferd, und der Gaul schien genauso verblüfft wie Kate – und gleichermaßen begeistert.

»Wow!« Travis fand das so spannend, dass er darüber sein Frühstück vergaß. »Hast du gesehen, wie er sie hochgehoben hat?«

Jesse war weit weniger begeistert.

Travis starrte gebannt auf den Bildschirm. »Was macht sie denn da? Sieht aus, als wollte sie ihre Füße verstecken.«

»Also, äh, Cowboy Bob, bitte erzählen Sie unseren Zuschauern doch ein bisschen über die Flora und Fauna.«

»Sie trägt Workout-Schuhe« – Travis beobachtete, wie Kate verzweifelt an ihren Hosenbeinen zerrte -, »und, oh Mann,  sie hat noch immer diese Gewichte um die Knöchel gebunden!«

»Knöchelgewichte? Zum Teufel – äh – Kuckuck, wofür sollen die denn gut sein?«

»Keine Ahnung. Als sie heute Morgen wegging, hat sie irgendwas davon gemurmelt, dass sie sich ein neues Image aufbauen will.«

»Wie bitte?«, entfuhr es Jesse, dann schüttelte er den Kopf. »Katie, Katie, Katie. Immer stellt sie irgendwelche Verrücktheiten an und bringt sich damit selbst in Schwierigkeiten.« Dann pfiff er leise durch die Zähne. »Wenn sie sich ein neues Image aufbauen will, Travis, dann sehen wir hier ganz schön alt aus.«

»Meinst du?«

»Ich weiß es.«

»Sie wollen, dass ich Ihnen was von Flora und Fauna erzähle?« Der Cowboy grinste breit. »Kann sein, dass ich Dates mit ein paar Sahneschnitten hatte, die so hießen. Allerdings kann ich mir nicht vorstellen, dass Sie hergekommen sind, um mit mir darüber zu quatschen. Aber ich würde den Leuten vor den Fernsehern gern erzählen, was ich von Ihnen halte«, wieherte er.

Kate fuhr ihm wie eine gereizte Lehrerin über den Mund.  »Danke, aber das ist wirklich nicht nötig.«

Der Mann lehnte einen muskulösen Unterarm auf den Sattelknauf, winkte direkt in die Kamera, dann bedachte er sie mit einem Blick, dass ihr in der Gluthitze noch heißer wurde.

»Hast du bemerkt, wie er sie angesehen hat?«, erregte sich Jesse und stellte die Kaffeetasse klirrend auf den Unterteller.

»Setzen Sie sich zurück, kleine Lady. Jetzt bekommen Sie den Ritt Ihres Lebens.«

»Oha«, sagten Vater und Sohn gleichzeitig.

»Mr. Bob … äh … Mr. Cowboy.« Sie schüttelte den Kopf. »Sir!«, stieß sie steif hervor.

Dann zuckte sie unvermittelt zusammen und schaute in die  Kamera. Travis glaubte, dass sie kalkweiß geworden sei. Nur mit Mühe gelang ihr ein Lächeln. »Haha!« Allerdings sah sie nicht so aus, als fände sie das irgendwie witzig. »Sie machen sich einen Spaß mit mir, was, Cowboy Bob?«

Als der Cowboy nicht antwortete, sondern Kate nur anstierte, wurde sie erst richtig nervös – und leicht panisch – und ratterte Zahlen und Fakten herunter, die sich auf die Wüstenumgebung bezogen. Sie erzählte sogar etwas von der Hauptstadt des Bundesstaates Texas.

Travis konnte sich zwar nicht vorstellen, was das mit Cowboy Bob oder der Wüste in El Paso zu tun hatte, aber seine Mutter reagierte ganz ähnlich und redete dummes Zeug, wenn sie Bockmist vertuschen wollte.

»Mannomann«, seufzte Travis, »Kate sieht völlig fertig aus, die kann einem richtig Leid tun auf dem blöden Gaul.«

Jesse stand auf und nahm ihre Teller. »Katie, Katie.« Dann stellte er schmunzelnd das Geschirr in die Spülmaschine. Als er fertig war, lief er zur Hintertür. Unvermittelt blieb er stehen. Nach einem langen Augenblick wandte er sich mit einem leisen Zungenschnalzen um.

»Schätze, wir müssen uns schnell noch etwas überlegen, was du heute machen kannst. Ich werde Suzanne anrufen.«

»Ich hab doch gesagt, ich brauch keinen Aufpasser.«

»Und ich lasse dich nicht allein.«

»Ich könnte mit dir mitkommen!«

»Ich gehe auf den Golfplatz.«

»Umso besser.«

Sein Dad straffte die Schultern. »Tut mir Leid, aber ich muss den ganzen Morgen trainieren.«

Travis seufzte. Jesse sank in sich zusammen.

»Vielleicht unternehmen wir später was zusammen«, schlug Jesse vor.

Der Junge sprang auf. »Wow! Stark! Dann ziehen wir beide so ein echtes Vater-Sohn-Ding ab!«

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Einbildung

Kate, sag mir, dass ich es mir bloß einbilde. Chloe, hab ich den Verstand verloren, oder hat Kate in der Show mit Cowboy Bob tatsächlich Knöchelgewichte getragen?

Julia

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Knöchelgewichte

Da liegst du wohl richtig, Julia. Aber die Zuschauer haben vermutlich nicht erkannt, was es war. Es ist deine Schuld, J, du weißt nämlich am besten, dass Kate keine halben Sachen macht. Chloe

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Torso

Grrrr!!!! Chloe, du hast selber gesagt, dass es nur Halbaufnahmen geben wird!!! Das Pferd sollte lediglich als Deko rumstehen. Aber okay, okay, ich hab mal wieder Mist gebaut. Ich versuche ja nach Kräften, mich in die neue Kate zu verwandeln, aber damit mache ich wohl alles nur schlimmer! Schande über mich! Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Betr. Torso

Eigentlich war es eine richtig coole Sache. Dass du Knöchelgewichte getragen hast, macht dich irgendwie authentisch. Also, Süße, lass dir keine grauen Haare wachsen.

Küsschen, j

 

PS – Parker ist mir gestern zufällig über den Weg gelaufen. Ich kann nur sagen, wenn du ihn nicht willst, dann gib ihm den Laufpass. Ich übernehm ihn mit Kusshand. Er ist einfach himmlisch!!!

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Parker

Ich gehe heute Mittag mit ihm essen.

Kate
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Was sie brauchte, war ein brillanter Einfall. Irgendeine zündende Idee für eine Show, die die Zuschauer von den Sitzen reißen würde. Aber was?

Irgendwas ganz ohne Männer – ob nackt oder sonstwie.

Irgendwas, das ihr selber Spaß machen würde.

Und um zu vergessen, dass sie in völliger geistiger Umnachtung Knöchelgewichte getragen hatte – noch dazu in einer Live-Übertragung.

Was hatte sie sich eigentlich dabei gedacht?

Kate stöhnte leise. Sie hatte überhaupt nicht gedacht. Welcher halbwegs normale Mensch trug Knöchelgewichte woanders als zu Hause oder in einem Fitnessstudio?

Um Punkt ein Uhr betrat sie das Hacienda-Restaurant. Sie hatte sich noch rasch umgezogen und sich für eine weiße Baumwollbluse und einen schmalen Leinenrock entschieden.

»Kate.« Parker erhob sich vom Tisch, als sie kam. Sein warmherziges Lächeln lenkte sie kurzzeitig ab.

»Dein Anruf hat mich überrascht«, fügte er hinzu und schob ihr einen Stuhl hin.

Dicht neben ihm stehend, bemerkte sie erneut, wie groß und gut gebaut und anziehend er war. Er trug ein schmal gestreiftes hellblaues Hemd und eine dunkelrote Krawatte. Als ältester Sohn hatte er vor drei Jahren die Leitung von Hammond Industries übernommen, nachdem sein Vater aus dem Unternehmen ausgeschieden war. Parker war einer der begehrtesten Junggesellen von El Paso, was ihn aber nicht daran hinderte, sich nur für Kate zu interessieren.

»Ich wollte dich sehen«, sagte Kate.

Er neigte leicht den Kopf und nickte. »Das freut mich.«

Nachdem sie ihre Bestellung aufgegeben hatten, lehnte er sich zurück und betrachtete sie. »Du siehst wie immer toll aus.«

Das Kompliment hätte sie ihm gern zurückgegeben, denn auch er sah blendend aus. Das Sonnenlicht fiel durch die mehr als hundert Jahre alten Fenster, der Rio Grande floss nur einen Steinwurf entfernt von dem Restaurant, das im 19. Jahrhundert eine Festung gewesen war. Adobeziegel und Hartholz zeugten von einer gelungenen Mischung texanischer und hispanischer Kultur in dieser Stadt, die Kate so sehr mochte.

Als Parker über den Tisch griff und ihre Hand fasste, lächelte sie. Sie genoss diese entspannenden Momente mit Menschen, die sie schätzte.

Man konnte sich fabelhaft mit ihm unterhalten. Während sie Enchiladas und knusprige, mit Hackfleisch und Salat gefüllte Tacos verspeisten, plauderten sie angeregt über ihre Kindheit und Jugend in El Paso. Als er ihr sein Chile Relleno zum Kosten anbot, nahm sie den Bissen von seiner Gabel. Bei Kaffee und Dessert hatte Kate die Episode mit Cowboy Bob längst abgehakt.

Parker brachte sie zum Wagen, nahm ihr die Schlüssel ab und öffnete Kate die Tür. Sie wollte einsteigen, wandte sich ihm aber noch einmal zu, um sich für die Einladung zu bedanken.

Das Sonnenlicht ließ seine Augen in einem frischen Wiesengrün schimmern. Er beugte sich zu Kate vor und küsste sie sanft und zärtlich.

Als er den Kopf hob, trafen sich ihre Blicke. »Ich bin froh, dass du angerufen hast.«

»Ich auch.«

Als sie losfuhr, wusste sie, dass es der Wahrheit entsprach. Julia hatte bestimmt nicht Unrecht, wenn sie ihn mit himmlisch, supernett und zuverlässig umschrieb. Nein, von Zuverlässigkeit hatte Julia nie geredet. Aber genau dieser Begriff spukte Kate ständig im Kopf herum. Er war ausgeglichen und zuverlässig, anders als Jesse mit seinem Draufgänger-Image.

Sie machte noch einen Abstecher in ihr Büro, erledigte einige Arbeiten und fuhr dann nach Hause. Den Wagen parkte sie im Schatten der knorrigen alten Pappeln im Hof. Der Duft von Geißblatt und Oleander vermischte sich mit der hochsommerlichen Hitze. Als sie zur Hintertür eintrat, konnte sie durch die Fliegengittertür in die Küche sehen. Sie atmete tief ein, als sie Jesse vor dem offenen Kühlschrank bemerkte. Den Arm oben aufgestützt, spähte er hinein.

Er stand mit dem Profil zu ihr, das strahlende Sonnenlicht hob sein kantiges Gesicht hervor, das energische Kinn und die beinahe aristokratische Nase. Unter dem Golfhemd, das locker über den Shorts hing, zeichnete sich die ausgeprägte Muskulatur ab. Auf Kate wirkte er so angespannt, als wollte er sich jeden Augenblick auf jemanden stürzen.

Er schien alles andere als ruhig und ausgeglichen zu sein.

Sobald sie die Fliegengittertür öffnete, schoss sein Blick zu ihr. Gereizt und irgendwie verstimmt.

»Hi, ich bin wieder zu Hause«, rief sie und versuchte, so locker wie möglich darüber hinwegzugehen, dass er sie gewaltig irritierte.

Er wirkte müde und gar nicht mehr wie der lässige Sonnyboy.

Sie fixierte ihn. »Anstrengenden Tag im Büro gehabt?«

Seine verärgerte Miene gab Kate Rätsel auf. Er kniff die Augen zusammen, öffnete sie wieder, nahm einen tiefen Atemzug, und dann war der Zorn auf wundersame Weise verraucht. Sekundenbruchteile später verzogen sich seine Lippen zu einem schiefen Grinsen.

»Ich und anstrengender Tag?« Er lachte kehlig und selbstbewusst. »Du vergisst wohl, wen du vor dir hast. Den absolut unbekümmerten Typen, der nie Verantwortung übernimmt.«

Sie hatte sich also nicht getäuscht. »Jesse, ist irgendwas?«

Er schloss die Kühlschranktür und lehnte sich dagegen. »Was soll denn sein? Aber ich kann mir ja was ausdenken, wenn dir dann wohler ist.«

»Nein, ist mir nicht, du Spaßvogel.«

»Gut. Dann erzähl mir von deinem Tag.«

Sie musterte ihn kurz, dann hob sie unschlüssig die Schultern. »Bei mir ist alles gut gelaufen. Grandios gut. Hätte nicht besser klappen können.«

Sein Grinsen wurde breiter. »Was du nicht sagst.« Er drückte sich vom Kühlschrank ab und schlenderte durch die Küche, als wäre er der stolze Besitzer. »Deine Mom hat angerufen.«

Kates Gedanken erstarrten. »Woher weißt du das?«, fragte sie benommen.

Er musterte sie. »Das Telefon hat geklingelt. Ich habe den Hörer abgenommen.«

»Wie?«

»Gibt es in Texas mittlerweile andere Regeln, wie man ein Telefon zu bedienen hat? Könnte ja sein, bin ziemlich lange weg gewesen.« Er begann, in der Küche rumzurumoren.

Kate blickte missmutig. »Du kannst doch nicht einfach … einfach … herkommen und so tun, als hätte sich nichts geändert. Es ist nicht mehr so wie früher. Wir sind keine Kinder mehr.«

»Du findest also, ich hätte nicht ans Telefon gehen dürfen?«

»Sei doch vernünftig.«

»Bin ich.« Aus einem der Küchenschränke nahm er einen Schraubenzieher. »Was deine Mutter gesagt hat, interessiert dich wohl nicht.«

Missmutig grollend stellte sie ihre Tasche auf den Küchentresen. »Also, was hat sie gesagt?«

»Wir haben geplaudert …«

»Über was?«

»Über alles Mögliche. Du weißt doch, sie hat mich immer sehr gemocht.«

»Na toll. Dafür kannst du dir was kaufen. Also, was hat sie gesagt?«

»Dass das Wetter in Wyoming um diese Jahreszeit herrlich ist.«

Kate straffte sich. »Und das war alles? Und was hast du mit dem Schraubenzieher vor?«

»Ich glaube, ihr genauer Wortlaut war: ›Sag meiner kleinen Kate, dass es in dieser kalten Gegend jede Menge heißer Typen gibt.‹ Ich weiß von Suzanne, dass Mary Beth in den Westen umgezogen ist.« Jesse trat zur Hintertür. »Die Türscharniere sind lose. Ich werde sie festschrauben, bevor sie herausbrechen.«

Kate schnaubte. »Schätze, meine Schwester hat es so formuliert, dass unsere Mutter Texas verlassen musste, weil sie hier keinen heiratswilligen Mann mehr findet – was Mom mit ihrer Aussage eben bestätigt hat.« Sie blickte zur Tür. Du musst das nicht machen. Schließlich bist du hier Gast. Ich rufe einen Handwerker an.«

»Solange ich hier bin, erledige ich das schon.«

»Jesse Chapman.« Sie musste lachen. »Der exzellente Golfer und begnadete Heimwerker. Wer wäre darauf gekommen?«

»Dann verrat’s nicht weiter.« Er zwinkerte ihr zu und setzte das Werkzeug am oberen Türscharnier an. Kate beobachtete das Muskelspiel seiner Oberarme und wie er mit leicht gegrätschten Beinen am Türrahmen stand. »Deine Mutter hat mich gebeten, es auch Suzanne auszurichten. Anscheinend wollte Mary Beth ihre herzallerliebste Tochter nicht selbst anrufen.« Er wandte sich der nächsten Schraube zu. »Soweit ich weiß, konnten sich die beiden noch nie ausstehen. Schätze, es gab eine ganze Menge Leute, die ein Problem mit deiner Mutter hatten.«

Im Grunde genommen konnte Kate ihm nur zustimmen. Aber schließlich ging es um ihre Mutter, und deshalb fühlte Kate sich angegriffen. »Sie ist schöpferisch begabt und braucht Freiräume für ihre Kreativität.«

Er ließ den Arm sinken und trat zurück. Kate war völlig verblüfft, als er ihr unvermittelt über die langen Locken strich und eine Strähne behutsam um seinen Finger wickelte. Dann glitt die Hand ganz leicht über ihr Gesicht und hob ihr Kinn an, bis ihre Blicke einander trafen. Als seine Augen zu ihrem Mund glitten, hielt sie unwillkürlich die Luft an. Die Welt um sie herum schien ausgeblendet, und Kate fühlte sich wie in einem verrückten Traum. Bingo, es war verrückt, sich auf Jesse Chapman einzulassen. Der reinste Irrsinn.

»Sie hat eine Tochter wie dich gar nicht verdient, Katie. Mary Beth ist eine Spinnerin. Eine ganz große Spinnerin sogar, aber trotzdem …«

»Eine Spinnerin.«

»Genau.«

»Wenn du jemanden beleidigen willst …«

Abrupt ließ er die Hand sinken. Kurz darauf stellte sich das spöttische Lächeln wieder ein, und er wandte sich wieder den Scharnieren zu. »Du musst einen anstrengenden Tag hinter dir haben, wenn dir schon die Begriffe ausgehen. Wo ist das Wörterbuch?«

»Wie witzig, Mr. 4,0.«

»3,8. In Spanisch habe ich eine Drei bekommen.«

»Ach ja, richtig«, zog sie ihn auf. »Das Date mit Señorita Gonzalez hat seinerzeit nicht geklappt.«

Die letzte Schraube wollte sich partout nicht eindrehen lassen. Er nahm sie heraus und fing noch einmal von vorn an.

»Stimmt doch, oder?« Kate kicherte schadenfroh.

»Vermutlich hätte ich sogar eher eine Vier verdient. Das mit den Verben war nie meine Stärke.«

»Nein, deine Stärken liegen eher auf anderen Gebieten.«

Er warf ihr einen raschen Seitenblick zu. »Sollte das eben ein Witz sein?«

Sie hätte schreien mögen.

Er lachte leise. »Gefällt mir, wenn du dich aufregst und wütend wirst.«

»Ich rege mich nicht auf, und ich bin auch nicht wütend.«

»Natürlich bist du das.« Er war mit dem oberen Scharnier fertig und bückte sich, um die unteren Schrauben zu kontrollieren.

Draußen hupte jemand. Sie reagierten erst, als es erneut hupte. Kate lief durch den Hausflur zur Eingangstür und spähte neugierig aus dem Fenster.

Madge Lehmans Limousine stand in der Auffahrt. Kate öffnete die Tür.

»Hi, Kate!«

»Hi, Madge.«

Beide schwiegen, obwohl Kate merkte, dass ihre Nachbarin sie erwartungsvoll musterte.

»Ich wollte Lena holen.«

Schlagartig besann sich Kate auf Travis.

»Oh ja, sicher … eine Sekunde, Madge.«

Kate drehte sich um. Jesse stand hinter ihr.

»Hat Travis schon einige der Nachbarkinder kennen gelernt?«, erkundigte sie sich.

»Ich hab keine Ahnung. Außerdem ist er bei Suzanne.«

Als sie suchend durch den Korridor blickten, entdeckten sie einen fremden Rucksack neben dem von Travis.

»Bist du sicher, dass er bei Suzanne ist?«

»Ich bin nur ein paar Minuten vor dir hereingekommen.« Jesses Miene verdunkelte sich.

»Na super. Dann ist er wohl doch hier im Haus. Allein mit Klein Lena und völlig unbeaufsichtigt.«

Tief in ihrem Innern wusste Kate, dass sie überreagierte. Aber sie hatte keine Kinder und deshalb auch nicht die Gelassenheit, die Eltern nach langjähriger Erfahrung erworben hatten. Das Ganze war neu für sie, und vor ihr stand eine Mutter, die davon ausging, dass ihr Kind hier unter Aufsicht sei.

Jesse war die Situation genauso unangenehm wie Kate.

Sie liefen durch das Haus, konnten Travis aber nirgends entdecken. Schließlich standen sie vor der geschlossenen Schlafzimmertür, dahinter spielte Radiomusik.

Kate wurde starr vor Entsetzen. »Was meinst du, was die da drin machen? Immerhin ist er dein Sohn. Interessant zu erfahren, ob er die sexuelle Frühreife von dir geerbt hat.«

Als Jesse darauf fluchend die Tür öffnete, sahen sie Travis und ein etwa gleichaltriges Mädchen am Boden vor dem Bett knien.

»Beten die etwa?«, flüsterte Kate.

»Besser wär’s«, knirschte Jesse.

»Das da ist echt gut«, sagte Lena und senkte den Kopf, um es sich genauer anschauen zu können.

»Wenn du meinst.« Travis blätterte eine Seite um. Allerdings war es nicht die Bibel, sondern ein Hochglanzmagazin. »Aber das da ist besser.«

»Wie kommst du denn darauf?«, fragte Lena spöttisch.

»Wie ich darauf komme … einfach so. Männer sind sowieso die besseren Golfspieler. Das weiß doch jeder.«

Lena sprang auf und legte die Hände an die Hüften. »Du bist vielleicht blöd. Männer sind nicht besser.«

»Blöd? Hast du sie eigentlich nicht mehr alle?«

»Was ist denn hier los?«, mischte sich Jesse ein.

Seine Methode wurde bestimmt nicht in führenden Elternratgebern empfohlen – das schwante selbst Kate -, trotzdem zeigte sie bei den Kindern den gewünschten Erfolg.

Travis und Lena wirbelten herum.

Lena winkte freundlich. »Hi, Miss Bloom!«

»Hi, Jesse!«, sagte Travis. »Du bist zu Hause! Ziehen wir jetzt so ein Vater-Sohn-Ding durch?«

»Was macht ihr zwei da eigentlich?«, erkundigte sich Jesse scharf.

Das Lächeln des Mädchens erlosch. »Äh, vielleicht sollte ich jetzt besser gehen«, stammelte sie. »Bis irgendwann mal, Travis.«

Sie stürmte zur Tür und aus dem Haus, bevor jemand noch etwas sagen konnte.

Kate, Jesse und Travis starrten einander an.

»Es war doch abgemacht, dass du bei Suzanne bleibst«, begann sein Vater.

Travis zuckte die Schultern. »Mir war langweilig. Als sie ans Telefon musste, hab ich einen Spaziergang gemacht. Da hab ich Lena getroffen. Sie ist echt cool und hat mir ‘ne ganze Menge erzählt, was mit diesem Vater-Sohn-Krempel zu tun hat.«

»Für so etwas gibt es … ähm … Regeln.« Jesse suchte krampfhaft nach Worten.

»Ob man sich solche Zeitschriften ansehen darf? Oder mit Lena quatschen? Oder was den Vater-Sohn-Kram angeht?«, erkundigte sich Travis. Aufgeregt zerrte er ein Magazin heraus. »Du solltest dir die Fotos anschauen. Sieh mal hier! Da bist du drauf!«

Kate beugte sich über die farbige Abbildung, auf der Jesse das Victory-Zeichen machte, da der Ball genau ins Loch rollte.

»Wow!«, entfuhr es ihr.

»Cool, nicht?« Eine alte Ausgabe von Golf World in der Hand, stapfte Travis in die Mitte des Zimmers. »Das kann ich auch.« Er stellte sich breitbeinig hin und schwang seinen angewinkelten Arm wie ein Trucker, der kräftig das Truckerhorn betätigt. »Seht ihr! Ich wäre ein megastarker Golfer. Ich wette, es gibt keinen Schachspieler, der das kann.«

»Schach?«, forschte Kate verwirrt. »Golf?«

Ärgerlich nahm Jesse ihm das Magazin weg. »Solche Siegesposen stehen bestimmt nicht auf der Liste guter Golfereigenschaften …«

»Jedenfalls nicht in dem Artikel, den ich im Star Magazine  über dich gelesen habe.«

Jesse presste die Lippen zusammen.

Kate schüttelte verständnislos den Kopf. »Worüber redet ihr beiden da eigentlich?«

»Ich hab einiges über Jesse und den Golfsport gelesen. Ich sollte mir was überlegen, was ich in den Sommerferien machen könne – aber kein Golf. Aber das mit dem Golfen klingt stark, und ich hab außerdem gelesen, dass Jesse in meinem Alter angefangen hat zu spielen.« Travis grinste altklug. »Da steht auch was drin über ihn und die Mädchen. Ist fast so wie bei mir«, prahlte er. »Lena ist süß, hä?«

»Soweit ich weiß« – Kate warf Jesse einen vernichtenden Blick zu -, »zählt es nicht zu den angesagten Golfereigenschaften, Mädchen in ein Schlafzimmer zu locken.«

Jesse presste die Kiefer aufeinander. »Du hast Hausarrest.«

»Hausarrest?«, japste Kate.

»Wer, ich?«, fragte Travis.

»Ja, du«, ätzte Jesse.

»Weil ich Golfmagazine gelesen habe?«, wollte Travis wissen.

Kate und Travis tauschten Blicke aus.

»Weil … weil du ein Mädchen in deinem Zimmer hattest«, erklärte Jesse. Er drehte sich auf dem Absatz um und verließ den Raum.

»Hm«, überlegte Travis, »Hausarrest ist vermutlich auch so ein Vater-Sohn-Ding. Mist, und ich dachte, wir würden was Lustiges zusammen machen.«

Kopfschüttelnd erkannte Kate, dass sie nicht die Einzige war, die Probleme hatte, sich an neue Umstände zu gewöhnen. Sie hatte im Fernsehen Knöchelgewichte getragen, und Jesse hatte seinem Sohn aus nichtigem Anlass Hausarrest aufgebrummt. Herrje, sie waren vielleicht ein Paar.

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Date

Wie war dein Lunch mit Parker?

Chloe

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Toll

Ganz toll! Es war fantastisch! Er ist wirklich ein traumhafter Typ. Außerdem habe ich eine Idee für eine neue Show-Folge, in der ich nicht wie eine Vollidiotin dastehe – mit einem Gesicht wie eine überreife Tomate. Ich dachte da an was mit Tieren.

Gruß, Kate

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Schmusetiere

Hmmm. Die Idee gefällt mir, ehrlich. Ich bin regelrecht entzückt, dass du dich so gut mit Parker verstanden hast. Kaum zu glauben, dass du und Chloe mal endlich wieder Dates hattet. Küsschen, j

 

PS – Lass mir noch ein bisschen Bedenkzeit mit dieser Tiergeschichte.

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Dates

Chloe hatte ein Date, und mir hat keiner was gesagt? Wer, wann, wo?!!!

K

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Versetzt

Ich hab das Date für Chloe arrangiert, aber du weißt ja, wie sie ist, sobald ein Mann ins Spiel kommt. Das reinste Nervenbündel! Kapier ich nicht. Aber ich schwör’s dir, ich sorge für Abhilfe. Sie ist so zauberhaft und supernett und muss sich einfach mal verlieben. Ich werde einen Mann für sie finden, wetten, dass? Küsschen, j

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: »Geflügelte« Worte

Jules, ich weiß, du hast es gut gemeint, aber er ist absolut nicht mein Typ. Stell dir vor, er hat seinem Auto einen Namen gegeben:  Goose. Kennst du irgendjemanden außerhalb der Highschool, der so was machen würde? Und überhaupt, wie kann man ein Auto nur Gans nennen!

Chloe

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Was ist denn schon dabei?

Dann nennt er sein Auto eben Goose. Vermutlich nach dem Typen in dem Film Top Gun. Ich wäre da an deiner Stelle nicht so überkritisch.

Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Kosenamen

Und wenn es auch die Gans sein sollte, die goldene Eier legt: Wenn er schon dem Auto einen Namen gibt, wem dann noch alles? Die Vorstellung ist mir schauderhaft.

C

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Oh … oh … oh …

Meinst du wirklich, er hat seinem Phalloappendix einen Namen  gegeben? Hmmm … vielleicht Igor der Schreckliche? Oder König des Dschungels? Kann mir gut vorstellen, wie schwierig es ist, was ganz Wildes oder Verrücktes mit einem Dingsda zu machen, das einen Namen hat. Oh! Ich wette, sein Kleiner heißt Dicker! Küsschen, j

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Tom Cruise

Phalloappendix? Gute Güte, Julia. Und Chloe, wenn sein Auto Goose heißt, dann nennt er seinen Penis vermutlich Maverick, à la Top Gun.

K

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Geschmacklos

Seid ihr zwei noch bei Trost? Körperteile, die nach Filmhelden benannt sind? Ich jedenfalls lass die Finger von irgendeinem Dings, ganz egal, wie es heißt. Ich will auch nichts mehr davon hören. Außerdem bin ich nicht überkritisch, sondern realistisch. Und jetzt lasst mich in Ruhe arbeiten.

C
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Es war fast Mitternacht, als Kate den Computer ausschaltete. Früher am Abend hatte Parker bei ihr angerufen, und sie hatten am Telefon wie verliebte Jugendliche geplaudert. Statt sich ihm zu entziehen, fühlte sie sich seit Jesses Ankunft zunehmend wohl in Parkers Gesellschaft. Sie hatten sich so angeregt unterhalten, dass ihr, als sie schließlich den Hörer auflegte, leicht schwindlig war über diese unvorhergesehene Wendung in ihrem Leben.

Einen Computerausdruck in der Hand schwenkend, ging sie aus dem Haus und über den Hof, um die Seite unter der Cottagetür durchzuschieben. Jesse sollte sich die Information am nächsten Morgen gleich als Erstes zu Gemüte führen.

Auf den Fliesen hockend, das Blatt Papier halb unter der Tür durchgeschoben, wäre Kate vor Schreck beinahe rückwärts umgefallen, als geöffnet wurde. Von ihrem strategisch ungünstigen Aussichtspunkt konnte sie zunächst nur zwei unglaublich durchtrainierte Beine mit dunklem Flaum erkennen, die in khakifarbenen Shorts verschwanden. Jesse hielt ein zusammengeknülltes T-Shirt in der Hand, vermutlich hatte sie ihn beim Ausziehen gestört.

Sie rappelte sich auf. »Ich habe eine Information für dich«, versuchte sie so ruhig wie eben möglich herauszubringen.

Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem schiefen Grinsen. »Hallo, Kate.«

»Ich habe sie im Internet gefunden. Es ist die perfekte Lösung. Wenn du möchtest, können wir die Info zusammen durchgehen.«

»Willst du nicht reinkommen?«

Kate blieb der Mund offen stehen, als er ihre Antwort gar nicht erst abwartete, sondern sich das T-Shirt um die Schultern schlang und zurück in die winzige Küche ging.

Sie hatte Mühe, sich zu konzentrieren, zumal er sich umdrehte und fragte: »Willst du da draußen Wurzeln schlagen, oder kommst du jetzt?«

»Oh! Ja, gut«, erwiderte sie mit einem bekräftigenden Kopfnicken, als sie eintrat.

Schlagartig war ihr klar, dass dies ein Fehler war. Sie hatte das Gästehaus gar nicht so klein in Erinnerung! Jesses Präsenz schien es förmlich auszufüllen. Drei unterschiedliche Golfschläger lehnten an einem Stuhl, auf dem ein hoher Stapel Klamotten lagerte, mehrere weiße Bälle lagen auf dem Teppich um eine auf der Seite liegende Konservendose herum verteilt. Dass Teekanne und -tassen noch im dem Regal standen, grenzte an ein Wunder.

Glücklicherweise lenkte sie ein kritischer Blick in den Spiegel ab. Sie zog eine Grimasse. Ihre wirren Locken sahen aus wie das Schlangenhaupt der Medusa.

Sein Blick glitt dagegen tiefer, berührte sie überall, bis Jesse schließlich anerkennend pfiff. »Schöne Beine.«

Das mit den Knöchelgewichten funktionierte tatsächlich!

Augenblicklich erinnerte sie sich selbst daran, dass dies nebensächlich sei. Sie war aus einem anderen Grund hergekommen. »Travis.«

Darauf erlosch das Lächeln auf seinem anziehenden Gesicht.

Jesse ging zu dem kleinen Kühlschrank und nahm ein Bier heraus. Bevor er einen Schluck trank, zögerte er kurz. »Möchtest du auch eins?«, erkundigte er sich.

»Nein danke.«

»Bist du sicher? Du könntest dich ruhig ein bisschen entspannen.«

»Ich bin völlig entspannt«, erklärte sie steif.

In seinen Augen blitzte es belustigt auf, doch er erwiderte nichts.

»Ich bin wegen Travis hier. Ich hielte es für eine prima Idee, ihn für das Golfprogramm in den Sommerferien anzumelden.«

Die Bierdose verharrte auf halbem Weg zum Mund. Auf seinem Gesicht spiegelten sich die unterschiedlichsten Regungen. Dann zuckte er die Schultern. »Wenn du meinst, dass er Golf spielen sollte …«

»Er möchte spielen. Ich halte es für die beste Lösung, denn dann ist er beschäftigt, während ich beim Sender bin und du trainierst oder so. Es sei denn, du hast ein Problem damit.«

Seine Miene verdunkelte sich einen Moment. »Nein, nein. Wenn er Golf spielen will, ist das völlig in Ordnung.«

»Ich habe vorhin im Country-Club angerufen, leider ist dort während der Ferien geschlossen. Aber auf dem öffentlichen Platz in Canutillo findet ein Nachmittagsprogramm statt. Die Kinder werden sogar mit einem Bus abgeholt.«

»Sag mir, wer den Scheck bekommt, dann erledige ich das morgen früh.«

»Oh.« Kate hatte mit mehr Widerstand gerechnet. Jesse ging offenbar sehr großzügig mit seinem Geld um. Anders als mit seinen Gefühlen.

Leicht irritiert reichte sie ihm den Computerausdruck.

Nachdem er die Seite überflogen hatte, stand sie immer noch da. »Ist noch irgendwas?«, fragte er.

»Nein. Nein, nichts.« Sie wandte sich zum Gehen, überlegte es sich dann aber anders. »Oder doch, da wäre noch die Sache mit dem Hausarrest.«

Wieder grinste er breit, allerdings auch ein bisschen schuldbewusst. »Ich weiß. War keine Glanzleistung von mir.«

»Stimmt. Wenn du morgen den Golfkurs erwähnst, dann sprich noch einmal ganz sachlich mit ihm über das Thema.«

Er antwortete nicht.

»Travis braucht mehr als dein Geld, Jesse. Es reicht nicht, dass du dein Scheckbuch zückst und seinen Unterricht bezahlst. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er Golf spielen will, um eine Gemeinsamkeit mit dir zu haben.«

Jesse kippte das Bier in einem Schluck hinunter, zerdrückte die Dose mit der Faust und warf sie zielsicher in den Müll. Er musterte sie intensiv, und sein Blick behagte Kate gar nicht. Er kniff seine tief dunklen Augen zusammen und trat einen Schritt auf sie zu.

»Wow«, sagte sie bei dem schwachen Versuch, lustig zu wirken, »zwei Punkte.«

Als er näher kam, wich sie zurück. »Was machst du da, Jesse?«

»Zum Teufel, wenn ich das wüsste.«

Mit einem Ruck zog er den Gürtel aus dem Hosenbund.

»Ähm, würde sagen, du … du ziehst dich aus?«

»Gut erkannt.«

»Was hast du denn auf einmal?«

»Du behauptest also, dass er von mir lediglich Geld bekäme und ich mich so von meiner Verantwortung freikaufen wolle. Und das gefällt mir nicht.«

»Aber, Jesse, ich wollte dir damit nicht zu nahe treten. Ganz bestimmt nicht.«

Gereizt warf er den Gürtel beiseite. Kates Sexualhormone spielten auf einmal verrückt. Verflixt, ihr Atem ging plötzlich schneller, sie hatte wieder dieses unsägliche Herzklopfen, genau wie fünf Jahre zuvor, als sie zufällig in das Zimmer hereingeplatzt war, wo er sich gerade für die Hochzeit von Suzanne und Derek umgekleidet hatte.

Unwillkürlich dachte sie wieder an jenen Tag. In seinem Elternhaus war Jesse gerade aus der Dusche gekommen. In Kates Haus und Garten hatten sich Brautjungfern und Hochzeitsgäste getummelt, weil dort das Fest stattfand.

Nicht ahnend, dass er zurückgekehrt war, hatte Kate sich vor dem Trubel in sein Zimmer zurückziehen wollen und war dort  auf den frisch geduschten Jesse gestoßen. Sie musste einen überraschten Laut von sich gegeben haben, denn er hatte sich umgedreht. Unvermittelt stand er nackt und erregend vor ihr, die weiche Fülle seines Geschlechts ruhte zwischen seinen Schenkeln. Ihr Mund war schlagartig ganz trocken.

»Oh«, hauchte sie.

Zweiundzwanzig Jahre alt, hatte sie seinerzeit gerade den Collegeabschluss gemacht und war auf der Suche nach ihrer Identität. Da lag das kleine, abenteuerlustige Mädchen mit der erwachsenen Kate, die sich viele Jahre lang um eine extrem lebenshungrige Mutter gekümmert hatte, im Widerstreit. Jesses Anblick ließ sie beides vergessen.

»Du siehst toll aus«, fügte sie hinzu.

Jesse fixierte sie. Als sie ihm provozierend auf den Schritt blickte, wurde er hart. Er fluchte und wollte sich umdrehen. Jede Vernunft ausblendend, trat Kate in dem kleinen Schlafraum hinter ihn und streichelte seinen Rücken, dabei bemerkend, wie die Muskeln sich anspannten und die schmalen Hüften sich hell von seiner gebräunten Haut abhoben.

»Küss mich«, flüsterte sie.

Noch nie hatte sie sich etwas so brennend gewünscht. Trotzdem würde er sie vermutlich im nächsten Augenblick anbrüllen und vor die Tür setzen. Irgendwann drehte er sich herum und sagte ungemein zärtlich und doch beherrscht: »Katie, du bist noch Jungfrau …«

»Ich will nicht mehr Jungfrau sein«, beteuerte sie überschwänglich und getrieben von sexueller Neugier.

Fast schien es, als wollte er sie umarmen, wie der Junge von einst, bei dem sie sich immer geborgen gefühlt hatte. Stattdessen überlegte er es sich anders und ließ die Hand sinken. Seine Nasenflügel bebten. »Du willst es vielleicht nicht, aber ich will es für dich. Irgendwann lernst du jemanden kennen, der dir den Boden unter den Füßen wegreißt. Du hast was Besseres als mich verdient.«

»Ich will aber dich, Jesse. Das weißt du doch.«

»Ich bin nicht gut genug für dich.«

Kate hatte nie verstanden, warum er seiner Meinung nach nicht gut genug für sie war und ihr einfach nicht glaubte, dass er für sie der Mann ihres Lebens war.

Als sie ihm an jenem Abend erneut »Ich will dich« zuraunte , stöhnte er plötzlich auf, und etwas in ihm schien nachzugeben.

Kates Handflächen umschlossen sein Gesicht, ihre Körper schmiegten sich aneinander. Seine Lippen waren auf die ihren gesenkt und schmeckten und kosteten, dass ihr fast schwindlig wurde. Sein Körper war bereit, als hätte er lange auf diesen Augenblick gewartet.

Kate fühlte sich wie im siebten Himmel. Sie ließ ihre Hände behutsam über seinen Rücken gleiten, während er sie küsste und an ihrem Mund stöhnte.

Jesse klammerte sich wie ein Ertrinkender an sie und verbarg das Gesicht in ihren Haaren. »Großer Gott, Katie!«

Seine eiserne Selbstbeherrschung war von ihm abgesprengt, er küsste sie wieder, leidenschaftlicher als zuvor. Ihre Lippen von seiner Zunge umspielt, gab Kate nach, und er drang tief und unbeherrscht in sie ein, als hätte er sämtliche Kontrolle über sich verloren. Er umschloss ihr Gesicht mit seinen sehnigen Händen und übersäte ihre Schläfen, Lider, Ohrläppchen und Halsbeuge mit Küssen.

Als sie seine Handfläche unter ihr T-Shirt gleiten und ihre Brust streicheln fühlte, erschauerte sie lustvoll. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und hielt ihn ganz fest, seine Zärtlichkeiten genießend. Er hatte ihren Körper in Schwingungen versetzt, und sie wollte mehr.

»Katie!« Sich selbst leise verfluchend, zog er ihr das T-Shirt über den Kopf.

Ein Lufthauch streifte ihre Haut, und im gleichen Augenblick spürte sie seine Lippen auf ihrer Brust. Sie wurde fast besinnungslos, als seine Hände tiefer glitten, ihr Becken umklammerten und an seine Erektion pressten.

»Mein Gott, bist du schön«, flüsterte Jesse immer wieder. »Schön und unschuldig.«

Plötzlich war er wie erstarrt und ließ von einer Sekunde auf die andere mit einem schweren Seufzen von ihr ab.

Tief einatmend packte er ihr T-Shirt und zog es Kate über den Kopf, ihre Hände durch die Armlöcher stopfend, wie man es bei einem Kind macht. »Du musst gehen«, sagte er. Mehr nicht.

»Aber …«

»Verflucht, Katie, verschwinde.«

Wütend und gekränkt war sie aus Jesses Zimmer hinausgestürmt und ausgerechnet in Derek hineingelaufen.

»Kate? Ist etwas mit dir?«

»Nein, alles in Ordnung«, hatte sie geantwortet, nur mit Mühen die Tränen zurückhaltend, und war dann aus dem Haus gelaufen.

Zwei Stunden später hatte sie frustriert mit ansehen müssen, wie Jesse gleich mit zwei Begleiterinnen auf der Hochzeit auftauchte. Beide Frauen strahlten die gleiche erotische Sinnlichkeit aus wie ihre Mutter. Kate war es unerträglich, dass er sie nicht einmal mehr wahrnahm. Als Jesse nach einem kurzen Wortwechsel mit Derek mit seinen beiden Dates die Hochzeitsparty verließ, war sie am Boden zerstört.

Kate schluckte, als er jetzt, nach all den Jahren, in ihrem Gästehaus auf sie zutrat. Sie wich einen Schritt zurück und stieß an einen kleinen Tisch. Die Erinnerung an den Jesse von früher kämpfte mit dem Bild des Mannes, der jetzt direkt vor ihr stand. Sündhaft anziehend, aber immer noch unzuverlässig, obwohl sie einräumen musste, dass er widerspruchslos die Verantwortung für seinen Sohn übernommen hatte. Er war seit jeher schwer zu durchschauen gewesen.

Er streifte seine Schuhe ab. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, das Blut pulste durch ihre Venen.

Kate räusperte sich. »Ich weiß, dass du dich um Travis kümmerst. Aber er braucht auch ein bisschen Aufmerksamkeit und Anerkennung von dir.«

»Immerhin schicke ich ihn in diesen Golfkurs.«

»Ich spreche davon, dass du ihm etwas Zeit widmen solltest.«

Er holte tief Luft und raufte sich die Haare. »Du siehst zwar sexy aus in diesen Workout-Klamotten …«

Diesmal war sie es, die tief Luft holte.

»… trotzdem bist du eine Nervensäge«, setzte er mit einer Mischung aus Verärgerung und Belustigung hinzu.

»Ich versuche doch nur, dir einiges klar zu machen«, brachte sie vor. »Ist es so schlimm, hohe Erwartungen zu haben?«

Er lächelte mitleidig. »Nein, kleine Katie, das nicht. Aber ich bin nicht zurückgekehrt, um mich von dir über meine Vaterpflichten aufklären zu lassen, geschweige denn für Travis den Dad zu spielen. Ich werde mich um ihn kümmern, bis seine Mutter ihn zu sich holen kann. Mehr nicht. Also versuch nicht, irgendetwas in die Sache hineinzuinterpretieren, was gar nicht existiert.«

»Was trifft denn zu?«

Er antwortete nicht. Sein Blick glitt zu ihren Lippen, während er so dicht vor sie trat, dass er sie fast berührte. Sein Oberkörper war entblößt, er trug nur die Shorts – anders als an jenem Tag, wo sie ihn splitternackt in seinem Zimmer überrascht hatte.

Unvermittelt wurde Kate von einem so heftigen Lustgefühl erfasst, dass sie die Schenkel zusammenpresste bei den Wunschvorstellungen, die sie bestürmten. Er sollte sie streicheln. Sie küssen. Beenden, womit sie vor fünf Jahren begonnen hatten.

Sie atmete erwartungsvoll ein und hätte die Augen geschlossen, wären ihre Blicke nicht sinnlich miteinander verschmolzen gewesen.

Andererseits wusste sie ziemlich genau, dass sie es nicht verkraftete, wenn er sie wieder wie damals verlassen würde. Immerhin hatte sie fünf Jahre gebraucht, um sich ein Leben aufzubauen, das nicht von der Hoffnung lebte, eines Tages mit Jesse wieder zusammenzufinden.

»Hör mal«, platzte sie heraus. »Mir ist es völlig egal, wieso du zurückgekommen bist, nur lass uns Klartext reden. Du kannst hier wohnen, aber unter einer Bedingung.«

»Und die wäre?«

Sie gab sich alle Mühe, bestimmt und überzeugend zu klingen. »Kein Sex. Zwischen uns gibt es keinen Sex.«

»Ist ja interessant. Und warum nicht?« Fragend hob er eine dunkle Braue, um seine Mundwinkel herum zuckte es.

»Kannst du dich daran halten oder nicht?«

»Natürlich, aber ich wüsste gern, wieso du das zur Bedingung machst.«

»Also, erstens« – sie reckte ihr Kinn – »reist du sowieso wieder ab.«

Er nickte. »Stimmt.«

»Zweitens bin ich nicht dein Typ«, sagte sie ihm mit einer Direktheit, die ihr selber ein wenig peinlich war.

»Ich habe keinen bestimmten Typ.«

Kate entwich ein verächtliches Schnauben. »Und drittens musst du an deinen Sohn denken.«

Da musste Jesse wirklich grinsen. »Kann ich nicht Sex und  einen Sohn haben?«, zog er sie auf.

Sie rollte mit den Augen. »Vielleicht hätte dir mal jemand von Vögeln und Bienen erzählen sollen.«

Er lachte schallend und trat erneut auf sie zu. Begehren durchzuckte Kate wie eine lodernde Flamme.

Und wieder erwachten ihre geheimen Wünsche, wie jedes Mal, wenn Jesse in der Nähe war. Sie wollte ihn küssen. Diesen Mann. Vielleicht wäre eine kleine Affäre mit ihm gar nicht so übel.

Sie hätte fast laut aufgestöhnt. Nicht übel? Eine kleine Affäre? So wie die Frauen, die er auf der Hochzeit angeschleppt hatte?

Wie ihre Mutter?

Bei dem Gedanken an ihre Mutter verging ihr augenblicklich die Lust.

»Kein Sex!«

Er zögerte, doch dann grinste er spöttisch und griff nach etwas hinter ihr auf dem Tisch. Da ging Kate siedend heiß auf, dass er sich die ganze Zeit über vermutlich nur das Handtuch hatte angeln wollen.

»Ich wollte vorhin duschen«, erklärte er.

Tiefe Scham durchwogte Kate, obwohl sie doch eigentlich erleichtert hätte sein müssen. Sie hätte auf der Stelle gehen und ihn allein lassen können. Gleichwohl brannte ihr eine Frage auf der Seele.

Persönlicher Stolz oder die professionelle Distanziertheit der Journalistin mochten sie bislang davon abgehalten haben, sich Klarheit zu verschaffen. »Jesse, warum bist du eigentlich zurückgekommen, obwohl du doch mit deinem früheren Leben gebrochen hast?«

Er erstarrte sichtlich. Einige Sekunden verstrichen, bevor er sagte: »Jeder braucht mal Urlaub.«

»Dann fahren die meisten Leute aber auf die Bahamas oder nach Tahiti.«

»Nicht, wenn sie die Medien meiden wollen.«

»Ist es wirklich so schlimm, ein Held zu sein, dass du vor dir selber weglaufen musst?« Jetzt war sie in ihrem Element und konnte sich anscheinend nicht bremsen. »Ich glaube eher, dass du mir nicht sagen willst, warum du hergekommen bist.«

Seine Wangenmuskulatur zuckte, er drehte das Handtuch nachdenklich in seinen Händen.

»Du mit deinem Wunschdenken und deinen Fantastereien, die schon damals jeder für voll nehmen sollte.« Er warf sich das  Duschtuch um die Schultern. »Wenn du jetzt bitte gehen und mich alleine duschen lassen würdest. Es sei denn, du wolltest doch etwas von mir, und das scheint mir fast so. Allerdings möchte ich deinen Antisexbestimmungen nur höchst ungern zuwiderhandeln.«

Wie um seine Worte zu unterstreichen, öffnete er die Shorts, und der khakifarbene Stoff glitt über seine Hüften. Seine Daumen fassten in den Bund des schlichten weißen Jockeyslips. Bevor Kate sich umdrehen und schleunigst den Rückzug antreten konnte, warf er die Shorts zu Boden, und sie erhaschte noch einen Blick auf seinen umwerfenden Body.

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Dein Wunsch geht in Erfüllung

Ich habe darüber nachgedacht und bin einverstanden mit deiner »Tier-Show« in der nächsten Live with Kate. Mir ist in diesem Zusammenhang eine ganz neue und originelle Idee gekommen. Sie wird dir und dem Publikum gefallen, ganz sicher!

Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Danke

Ich bin dir wirklich dankbar, Julia. Haustiere sind doch was ganz anderes als Nackte oder diese Möchtegern-Nackttypen. Diesmal mach ich dem Sender keinen Ärger, versprochen!

Erzähl mir doch schnell, wen ich interviewen werde. Ich möchte mich vorbereiten und die entsprechenden Fragen stellen. Vielleicht sollte ich mir noch ein paar Bücher über Tierhaltung und -pflege in der Bibliothek ausleihen, damit ich kompetenter wirke. Vielen, vielen Dank

K

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Pfadfindermentalität

Kate, Schätzchen, ich finde es besser, wenn du dich nicht vorbereitest. Mit deiner Pfadfindermentalität und Planungswut machst du es dir nur selber schwer. Sieh diese Sendung einfach so, dass sie entspannen und Spaß machen soll. Lass uns einen Abend vorher, also am Donnerstag, zusammen ausgehen und schon mal auf den Erfolg der Show trinken. Nur wir drei. Ich werde mir auch kein Date aufhalsen lassen und euch damit den Abend vermiesen. Wir werden uns göttlich amüsieren. Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Unvorbereitet

Ich und unvorbereitet? Aber vielleicht hast du ja Recht, und ich lass die Sendung einfach auf mich zukommen. Schließlich geht es nur um Haustiere.

Am Donnerstagabend würde ich zwar gern mitkommen, aber Travis hat seinen ersten Tag im Golfcamp. Da möchte ich direkt nach Hause und sehen, wie es so gelaufen ist.

K

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Hmmm

Bist du in letzter Zeit nicht ein bisschen arg häuslich? Trautes Heim, Glück allein, na, na! Macht aber nichts, Roberto hat ohnehin angerufen.

Küsschen, j

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Scheißkerle

Gib’s zu, Jules, für jemanden, der Kate und mir unbedingt den Richtigen aufs Auge drücken will, hältst du ganz schön Distanz zu wirklich bindungsfähigen Männern. Du lässt dich lieber mit irgendwelchen abgefahrenen Typen und Lebenskünstlern ein, die bestimmt nicht sesshaft werden wollen.

Chloe, die stille Beobachterin

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Große Klappe

Ich glaube, du bringst da was durcheinander. Ich bin erst siebenundzwanzig und kann mich verabreden, mit wem ich will. Raff dich mal lieber zu deiner Arbeit auf. Du musst Kates Tier-Show in die Gänge bringen. E-Mail mit meinen Ideen folgt.

Küsschen, j
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Sanders, Travis!«

»Hier.«

Travis warf einen Blick in die Runde der anderen Kinder, die auf der Driving Range der Canutillo-Golfschule standen. Ein großer, stämmiger Junge, der vermutlich weder Ahnung vom Golfspielen hatte noch bei seinem Umfang einen Schläger vernünftig halten konnte, meldete sich als Nächster.

Eine Gruppe von Jungen stand etwas abseits. Travis wusste auf Anhieb, dass sie die coolen Kids waren. Uncoole Kids hatten einen sechsten Sinn für derartige Dinge. Normalerweise hielt er sich von solchen Typen fern, aber er wollte seinem Vater in den nächsten Wochen beweisen, was für ein toller Kerl er war. Und hatten tolle Kerle nicht auch coole Freunde?

Nachdem alle Namen aufgerufen waren und sie sich in Vierergruppen aufstellen sollten, schlurfte Travis etwas unsicher auf die drei coolsten Typen zu.

»Hey«, sagte er und winkte leicht unsicher.

Ein Junge, vermutlich ihr Wortführer, musterte ihn skeptisch. »Was willst du von uns, Schwachkopf?«

»Ähm, ihr braucht doch noch einen für den Vierer.«

»Du bist ja pervers!«

Die Jungen lachten.

»Was ist da so lustig?«, erkundigte sich der Coach.

»Nichts, Sir«, erwiderte ein Junge höflich.

Der Coach musterte sie, brummelte irgendetwas vor sich hin und sagte dann: »Sanders, du kommst zu Hartman, Puskus und Fisk.«

Na bravo. Jeder Idiot hätte auf den ersten Blick erkannt, dass die drei absolut nicht cool waren. Der Beweis kam, als die coolen Typen ihre Spitznamen nannten, die nicht besonders originell waren. Wenigstens hatte Travis keinen Namen, den man irgendwie verunstalten konnte.

»He, Perverso«, flüsterten sie ihm zu.

Okay, damit hatte auch er seinen Namen weg.

Der restliche Nachmittag verlief auch nicht viel besser. Sie bekamen uralte Schläger, und als Travis endlich den Ball abschlagen durfte, spürte er einen entsetzlich stechenden Schmerz vom Arm bis in die Schulter.

»Nein, Sanders, du darfst nicht auf den Ball eindreschen. Du musst ihn streicheln«, rief der Coach.

Was genau er damit meinte, wusste Travis nicht, denn wenn der Coach den Schläger schwang, sah er eher wie ein Baseballspieler aus und keineswegs wie ein Golfer.

Er versuchte es trotzdem, schließlich wollte er den coolen Typen imponieren.

Nach ein paar Bällen war der nächste Junge an der Reihe. Travis trat zurück.

»Du kannst das echt gut«, sagte er zu dem Wortführer der Gruppe.

Das Kompliment wurde zwar zur Kenntnis genommen, aber nicht erwidert.

»Mein Dad wäre vermutlich beeindruckt.«

Keine Reaktion. Okay, dann musste er eben schärfere Geschütze auffahren.

»Mein Dad spielt nämlich super Golf. Das sagen alle.«

»Wer zum Beispiel?«, fragte Jimmy, der Obercoole, widerwillig.

Travis zuckte die Schultern und hatte Herzklopfen. Er hatte es geschafft! Sie unterhielten sich mit ihm. Sobald sie das mit Jesse wussten, hatte er seinen Platz sicher.

»Die Zeitungen und so. Sie berichten ständig über ihn.«

»Wer ist denn dein Dad?«

»Jesse Chapman.«

Für Sekundenbruchteile blitzte so etwas wie Hochachtung in ihren Augen auf, dann prusteten sie los. »Aber klar doch. Du willst mit Chapman verwandt sein? Wovon träumst du eigentlich nachts, Perverso?«

»Es stimmt aber. Alle sagen, ich sehe ihm sehr ähnlich.«

»Der ist nicht mal verheiratet.« Dann meinte Jimmy hinterhältig: »Bist du etwa ein Betriebsunfall?«

Travis’ Herzklopfen näherte sich einem Infarkt. Mist, er hatte natürlich nicht bedacht, wohin das führen würde.

»Na logo, du bist einer!« Die Jungen brüllten vor Lachen.

»Du bist ein Perverser und ein Bastard.«

Das fanden sie voll witzig.

»Ist deine Mom ‘ne Nutte? Ist sie teuer? Oder können wir uns eine Nummer mit ihr leisten?«

Es war ihm noch nie passiert, aber aufgrund der gnadenlosen Hitze und übersät mit Grasbüscheln rastete Travis aus. Seine gute Laune und sein Optimismus waren verflogen. Unvermittelt stürzte er sich auf Jimmy. Die ganzen Jahre, in denen er keinen richtigen Vater gehabt hatte, denn Harlan hatte ihn nie sonderlich gemocht, kochten in ihm hoch, bis er schließlich weinend die Fäuste hob. Er schlug und trat um sich, doch Jimmy wich ihm nach einem Überraschungsmoment geschickt aus, und die Jungen brüllten vor Lachen, als Travis mit seinem Schwinger ins Leere traf und bäuchlings in eine Sandgrube fiel.

Sie grölten noch eine ganze Weile weiter, verzogen sich dann und ließen ihn einfach liegen. Travis wünschte sich nichts mehr, als dass der Erdboden sich öffnen und ihn verschlingen würde. Er rührte sich nicht, bis die große, fleischige Hand des Coach ihn irgendwann an der Schulter packte.

»He, Sanders, lass dich von denen nicht anmachen«, riet der Mann und half ihm auf, »und schon gar nicht beim Heulen erwischen.«

Der Mann klopfte ihm den Staub ab und drückte ihm einen Schläger in die Hand. »Du bist dran. Und diesmal legst du deine ganze Wut in den Schwung.«

 

Der Kleinbus setzte Travis an der Ecke Meadowlark und Vista del Monte ab. Er hatte neben dem Fahrer sitzen und ihm den kurzen Weg erklären müssen. Als er heraussprang, knallten ihm die geliehenen Schläger vor die Beine, und er hörte noch, wie die anderen Kinder ihm im Weiterfahren spöttische Bemerkungen nachriefen.

Travis wartete, bis der Kleinbus hinter der Kurve verschwand, dann lief er zu Kates Haus.

Kate war echt nett. Tatsache, sie machte sich fast mehr Sorgen um ihn als seine Mom. So ein Quatsch. Kate war nicht seine Mom, und er würde bald nach Vegas fliegen. Er überlegte kurz, ob sein Dad ihn vermissen würde, dann schnaufte er verächtlich. Nein, sein Dad würde bestimmt vor Freude in die Luft springen.

Als er die Auffahrt passierte, bemerkte er zu seiner Verwunderung Jesse am Pool. Sein Dad hantierte mit irgendwelchem Werkzeug an einem der Gartenstühle herum. Er schien ständig irgendwas zu reparieren. Und abends las er Bücher über Theorie und Praxis im Golfsport oder zog sich haufenweise Videos mit Turnieraufzeichnungen rein. Der Junge hatte den Eindruck, als käme der Typ nie zur Ruhe.

Nach dem total verkorksten Tag hatte Travis keine Lust zu reden. Er versuchte, sich unbemerkt ins Haus zu schleichen, doch sein Dad musste ihn gehört haben, denn er drehte sich um.

»Hey«, rief Jesse und stand mit einem Hammer in der Hand auf.

Travis winkte kurz, blieb aber nicht stehen.

Im Haus machte er sich auf die Suche nach etwas Essbarem. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen, als er einen Teller selbst gebackener Plätzchen mit Cremefüllung entdeckte. Er  goss sich ein Glas Milch ein und machte sich über das Gebäck her.

Er war völlig baff, als Jesse ein paar Minuten später ins Haus kam.

»Aha«, sagte sein Vater lachend. »Die Plätzchen schmecken dir wohl. Ich hab sie gebacken.«

»Du?«

»Ja. Als Kind hab ich solche Sachen für mein Leben gern gemocht.«

Merkwürdigerweise sah sein Dad ihn so an, als würde ihn Travis’ Urteil brennend interessieren. »Sie sind gut.«

Jesse strahlte. »Wie war’s im Golfcamp?«

Bescheiden. Aber Travis hätte unter gar keinen Umständen zugegeben, dass er für diesen Sport womöglich gar nicht geeignet war. Er zwang sich zu einem Grinsen und sagte: »Irre! War echt abgefahren!«

Jesse musterte ihn lächelnd. »Möchtest du mir davon erzählen?«

»Da gibt es nicht viel zu erzählen. Wir haben was über die Schläger gelernt und Bälle abgeschlagen. Morgen lernen wir Putten.«

Voll ätzend. Morgen musste er wieder dorthin.

»Wer ist euer Trainer?«

»Coach Peters.«

»Gary? Du machst wohl Witze. Ist ein prima Kerl und so, aber er ist Baseball-Trainer.«

Das würde seine eigenwillige Schlagtechnik erklären. Travis reagierte mit einem Achselzucken.

Sie hörten Reifengeräusche in der Einfahrt. Kurz darauf kam Kate ins Haus, ein gigantisches Lächeln auf dem Gesicht.

»Hi, T. Wie war das Camp?«

T. Sie nannte ihn jetzt T. Ein lustiger Spitzname, der ihm zeigte, dass er dazugehörte. Saublöde Tränen brannten ihm plötzlich in den Augen.

»Toll«, sagten er und Jesse gleichzeitig.

Sie blickte von einem zum anderen und sagte dann: »Schön zu hören. Was hast du denn bisher gelernt?«

Travis drückte sich vom Stuhl hoch. »Nicht viel. Aber ich bin so verschwitzt, kann ich ‘ne Runde schwimmen gehen?«

»Aber natürlich.«

Er trabte hinaus, bevor sie ihm noch weiter auf den Zahn fühlen konnten. Mist, er hätte sich vorher was Passendes zurechtlegen müssen. Und Junge, war er froh, denn auf halbem Weg durch die Küche kam Derek durch die Hintertür herein.

Er sah ziemlich gefrustet aus, doch als er Travis sah, gelang ihm ein Lächeln. »Hi, Travis.«

»Hi.« Travis winkte kurz und stürmte in sein Zimmer.

 

Jesse beobachtete seinen Bruder durch die Fliegentür. Derek platzte ohne Anklopfen in die Küche.

»Kate«, Derek nickte ihr zu, »kann ich meinen Bruder einen Augenblick allein sprechen?«

»Sicher.« Sie nahm ihre Handtasche und folgte Travis.

Dereks Gesicht signalisierte Jesse bereits, dass sein Bruder nicht in Toplaune war.

»Was ist los?«, fragte Jesse. Er lehnte sich an den Küchentresen und schlug die Beine übereinander.

»Ich hatte heute Besuch von Daniel Lehman.«

»Müsste ich den kennen?«

Dereks Kinnmuskulatur zuckte, doch er blieb ruhig. »Er ist ein Nachbar, mein Kollege in der Bank und der Vater von Lena.«

Lena. Den Namen hatte er doch schon irgendwo gehört. Dann fiel Jesse das Mädchen in Travis’ Zimmer ein.

»Und?«

»Er fand es überhaupt nicht gut, dass seine Tochter hier völlig unbeaufsichtigt mit Travis gespielt hat.«

»Wird nicht wieder vorkommen. Wir haben schon darüber  gesprochen. Außerdem haben sie sich bloß Golfmagazine angesehen.«

»Genau die Reaktion hatte ich von dir erwartet. Es ist vollkommen egal, was sie gemacht haben …«

»Vollkommen egal?« Jesse wurde langsam wütend, obwohl er gelassen bleiben wollte.

»Man muss einem Kind Regeln aufzeigen und ihm mit gutem Beispiel vorangehen. Du schaffst weder das eine noch das andere.«

Jesse stieß sich vom Küchentresen ab. »Was soll das hei ßen?«

»Spiel hier nicht den Naiven. Wir wissen beide, dass du von so was keine Ahnung hast. Travis ist ein Kind und muss Grenzen gesetzt bekommen, auch wenn das bei dir niemand getan hat.«

Das reichte. Von einer Minute auf die andere überwältigten Jesse wieder all die Jahre der Frustration, und er stemmte seinen älteren Bruder wütend gegen die Küchenwand. »Du weißt nicht, was für einen Scheiß du da redest.«

Aber Derek war genauso aufgebracht. »Das weiß ich nicht? Wann hast du angefangen zu rauchen? Mit elf? Und zu trinken? Mit zwölf?«

Jesse ließ sich widerstandslos beiseite schieben, weil er sich so elend fühlte, als hätte sein Bruder ihm eben einen Tritt in die Eingeweide verpasst. Er atmete schwer.

»Wann hattest du das erste Mal Sex?«, bohrte Derek gnadenlos weiter. »Mit dreizehn?«

»Ich muss mir das nicht anhören.«

»Und wie war das mit der unschuldigen jungen Frau, die dich so sehr liebte, dass du sie schamlos ausnutzen konntest?«

»Teufel noch, von wem redest du?«

»Von Kate.«

»Ich habe Kate nie ausgenutzt.«

»Ach nein? Denk mal an meine Hochzeit.«

»Ich hab es schon einmal gesagt und wiederhole es ein letztes Mal: Ich hatte nichts mit ihr.«

»Ich soll dir also abnehmen, dass in deinem Zimmer nichts zwischen euch gewesen ist. Ich hab doch gesehen, wie sie weinend rausgelaufen kam.«

»Leck mich doch!«

»War das nicht zufällig das, was du am besten kannst?«

Außer sich vor Zorn stemmte Jesse seinen Bruder erneut gegen die Wand. Diesmal fluchte Derek, dann seufzte er leise, atmete tief ein und zwang sich zur Ruhe.

»Verdammt«, sagte der ältere Chapman kopfschüttelnd. »Tut mir Leid. Ich hätte nicht wieder in der Vergangenheit herumstochern dürfen. Eigentlich bin ich hier, um Aktuelles mit dir zu besprechen.«

Jesse trat zurück. »Was denn?«

»Jesse, glaubst du im Ernst, dass du dich um Travis kümmern kannst? Findest du nicht, dass er einen geregelten Tagesablauf und so etwas wie eine Familie braucht?«

»Worauf willst du hinaus?«

»Ich nehm dir Travis ab. Ich kenne dich. Du wartest doch nur darauf, den Abflug machen zu können. Also hau ab und lass Travis bei Suzanne und mir.«

Jesses Augen verengten sich. »Aha, daher weht der Wind. Ihr könnt keine Kinder bekommen, und deshalb wollt ihr meins.«

Das hatte gesessen. Jesse fühlte sich hundsmiserabel. Aber so war es nun einmal zwischen ihnen. Ein Wort gab das andere, man warf sich verletzende Dinge an den Kopf, das war seit Jahren nie anders gewesen. Alte Gewohnheiten ließen sich eben nur schwer korrigieren.

»Mann, Derek, verschwinde. Ich kümmere mich schon um Travis. Ich habe ihn im Golfcamp angemeldet.«

»Zum Kümmern gehört mehr als ein Golfkurs. Du musst ihm ein Zuhause bieten und ihm etwas Positives vorleben.«

Katie hatte es so ähnlich formuliert. In diesem Augenblick kam Jesse eine Idee.

»Ich arbeite dran. Ich habe schon eine Vorstellung, wie Travis und ich mehr Zeit miteinander verbringen können.« Er traute seinen eigenen Worten nicht, aber gesagt war gesagt. »Wir werden das Baumhaus neu aufbauen.«

»Was?«

»Das Haus in Katies alter Pappel. Travis und ich bauen es gemeinsam wieder auf.«
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Das Baumhaus wieder aufbauen!

Zum Teufel, was war bloß in ihn gefahren?

Während Travis und Kate das Abendessen vorbereiteten, verließ Jesse in gereizter Stimmung das Haus. Derek hatte Recht, er brannte darauf, aus der Stadt zu verschwinden.

Jesse dachte an seinen Vater.

Viele Jahre zuvor auf dem Golfplatz hatte es angefangen. Sein Vater hatte ihn und Derek mitgenommen. Damals war Jesse elf und Derek neunzehn. Derek hasste den Golfsport, Jesse dagegen war nach dem ersten Kontakt mit dem kleinen wei ßen Ball fasziniert. Er hatte das nötige Geschick und, was viel wichtiger war, zum ersten Mal seit Monaten das Gefühl, sich seinem Vater wieder anzunähern. In Carlens Augen hatte sich Begeisterung gespiegelt, ein Zeichen dafür, dass sein Vater noch nicht gänzlich abgestumpft war.

Andererseits war ihm Golf als das frustrierendste Spiel erschienen, das je erfunden worden war. Eine tägliche Herausforderung, egal wie erfahren ein Golfer war. Nach einer guten Runde hatte Jesse sich wie ein ungekrönter König gefühlt, nach einer schlechten sich gefragt, ob er nicht besser alles hinschmeißen sollte. Aber das berauschende Gefühl des Erfolgs und die Magie des Balles waren über jeden Zweifel erhaben.

Carlen und Jesse teilten jedoch noch andere Gemeinsamkeiten. Sein Vater hatte irgendwann begonnen, ihn überallhin mitzunehmen. Alkohol und Frauen begleiteten ihn seit seinem zwölften Lebensjahr – wie Derek gesagt hatte.

Nachdem ihr Vater aus der tiefen Starre über den Tod der  Mutter erwacht war, sah er in dem jüngeren Sohn allmählich einen Freund. Carlen Chapman war launisch und überheblich. Jesse hatte ihm nie etwas abgeschlagen und darum schon früh seine kindliche Unreife verloren.

Nach einem Jahr Zusammenleben mit einem gebrochenen Vater wollte er den von ihm angebotenen ersten Drink in seinem jungen Leben nicht ablehnen. Er wollte seinen Dad mit aller Macht zurückhaben und hatte schließlich nur noch ein Leben der Extreme gekannt. Was Katie anbelangte, hatte Jesse sich jedoch immer korrekt verhalten.

Bei Dereks Hochzeit hatte er sich nichts sehnlicher gewünscht als Katie. Ihre schüchterne Berührung war elektrisierend gewesen, genau wie damals, als sie mit vierzehn seinen Brustflaum streichelte.

Das schien ihr Dilemma zu sein: Katie sah etwas in ihm, was nicht mehr existierte, und Jesse versuchte, sich korrekt zu verhalten – zumindest, was sie betraf. Immerhin war er ein erfahrener Mann. Wenn er etwas mit ihr anfing und dann wieder fortging – und dafür kannte er sich -, wäre Katie eine von vielen unglücklichen Frauen.

Jesse sprang in seinen Jeep, fuhr los und erreichte schließlich die hohen, schwarz gestrichenen Tore des El Paso Country-Club. Beim Anblick des weitläufigen roten Backsteingebäudes mit der breiten Auffahrt und den Schatten spendenden Pappeln umklammerte er das Lenkrad fester.

Sekundenlang saß er so da und starrte am Haus vorbei auf den Golfparcours. Er überlegte hin und her, ob er seine Schläger herausholen und eine Runde spielen sollte. Ob es voll war? Ob die Leute von ihm Notiz nehmen und ihn bedrängen würden?

In erster Linie hatte er sich vor neugierigen Reportern nach El Paso geflüchtet. Es war ihm zuwider gewesen, über seine vermeintliche Heldentat zu reden. Aber es gab noch einen weiteren Grund, den er sich nur ungern eingestand.

Das ganze Jahr über hatte er fast jedes Turnier gewonnen, und im August sollte die PGA-Meisterschaft stattfinden. Doch seit der Rettung jener Frau brach ihm der kalte Schweiß aus, sobald er einen Golfschläger nur in die Hand nahm, und davon durfte niemand Wind bekommen.

Tief einatmend, sagte er sich im Stillen, dass er das Problem auf diesem Parcours würde lösen können, zumal er hier seine Begeisterung für den Golfsport entdeckt hatte. Er würde seine Schläger herausnehmen, mental abschalten und einfach spielen.

Er zog ein Paar Golfschuhe an, nahm einen Putter, Neunereisen und einen Driver aus seiner Tasche. Unter einem wolkenlos blauen Himmel marschierte er in Richtung der Sportabteilungen. Linker Hand nahm er plantschende Kinder in dem clubeigenen Swimmingpool wahr. Rechts von ihm surrte ein Tennisball übers Netz.

Als er die klimatisierte Golfabteilung betrat, hielten die Leute schlagartig in ihren Aktivitäten inne.

»Jesse!«

Golfer scharten sich um ihn und schüttelten ihm, verblüfft über das überraschende Wiedersehen, die Hand. Ihm völlig fremde Menschen lächelten ihm zu in der Hoffnung, dass er Notiz von ihnen nehmen möge. Die meisten von ihnen nahmen an, dass er den Medienrummel um seine Berühmtheit genoss.

»Willkommen daheim«, sagte der Golfcoach und drückte ihm die Hand. »Schön, dich zu sehen.«

Während sie gemeinsam weiterschlenderten, versuchte Jesse, sich darauf zu konzentrieren, was der Mann sagte. Sie diskutierten über Rankings und neue Talente. Nach einer halben Ewigkeit, wie Jesse schien, verließen sie das Gebäude und erreichten das Grün.

Fachmännisch stellte Jesse seine anderen Schläger ab, nahm den Putter und eine Hand voll Bälle. Für einen langen Augenblick stand er reglos da. Das Herz klopfte ihm bis zum Hals, seine Handflächen schwitzten.

Relax, Chapman.

Konzentrier dich.

Durch das Geäst sah er den Mount Franklin, der in den wolkenlosen Himmel von West-Texas ragte. Der Golfplatz erstreckte sich davor wie ein grüner Teppich, Reihen knorriger Weiden und Pappeln trennten die einzelnen Löcher. So kannte Jesse es seit frühester Jugend. Das war seine Welt, eine andere Lösung für sein augenblickliches Handikap konnte es gar nicht geben.

Er ließ die Bälle auf den samtweichen Rasen fallen und schwang den Putter mehrmals zur Probe. Dann blickte er noch einmal zu den Bergen, bevor er alles um sich herum ausblendete, tief einatmete und ausholte. Der Kontakt durchzuckte ihn wie ein Stromstoß, während er beobachtete, wie der Ball auf die kleine Flagge zurollte. Er konzentrierte sich so intensiv darauf, dass er den Herstellernamen lesen konnte, bis der Ball schließlich ins Loch rollte.

Er atmete hörbar aus, kniff die Augen zusammen. Nicht schlecht.

Nacheinander versenkte er zwei Bälle im Loch.

Die innere Spannung ließ langsam nach, und er beglückwünschte sich selbst zu seiner Entscheidung, hergefahren zu sein. Nirgends eine Kamera. Keine Fans, die überzogene Erwartungen an ihn stellten.

Jesse trat zu dem letzten Ball und holte tief Luft. Jemand rief von fern seinen Namen. Sekundenlang erstarrte er, doch dann fasste er sich wieder. Souverän schwang er den Schläger, spürte den Kontakt, worauf der Ball in Richtung Loch rollte, langsamer wurde, den Rand umkreiste und mit einem leisen Klicken hineinging. Treffer. Fünf von fünf. Nicht schlecht für den Anfang. Aber das kurze Spiel war nicht das Problem. Das Problem lag auf der Driving Range.

Bevor sich jemand zu ihm stellen konnte, nahm Jesse seine Sachen und lief zur Ballmaschine. Er holte sich einen Eimer Bälle und beschloss, den Erfolg mit Driver und Neunereisen zu wiederholen.

Die anderen Golfer ignorierend, umklammerte er den Eimergriff und strebte dem Parcours zu. Eine Flucht war jedoch unmöglich. Innerhalb von Minuten drängte sich eine Menschenmenge um ihn, er konnte kaum noch atmen. Als jemand brüllte, er solle die Bäume hinter der 300-Yard-Marke ins Visier nehmen, zuckte Jesse entgeistert zusammen. Die Leichtigkeit von El Paso war vorbei, genau wie die Hoffnung auf eine einfache Lösung seines Problems in diesem Golfclub.

Schon seit frühester Jugend hatte er bei Frauen – beim Sex – Ablenkung gesucht. Das pulsierende Adrenalin in seinen Venen und die Befriedigung lähmten seinen grübelnden Verstand für ein paar Minuten oder auch Stunden. Eigenartigerweise hatte er die Zerstreuungen und Ersatzbefriedigungen von seinem Vater gelernt. Zuerst war es eine Zigarette. Dann ein Drink, nachdem Carlen und Jesse angefangen hatten, gemeinsam Golf zu spielen. Erst einer, dann zwei Drinks in den obligatorischen Golfbars.

Am Abend seines dreizehnten Geburtstags hatte er schließlich die einschneidende Erfahrung gemacht, die ihn völlig veränderte. Sein Vater hatte ihn mit einer seiner vielen Freundinnen allein gelassen, von der er in die brennenden Geheimnisse seines Körpers eingeweiht wurde. Es hatte beinahe geschienen, als wäre diese Nacht zwei Jahre lang von Carlen geplant gewesen.

Derek war außer sich geraten vor Zorn, als die Frau aus Jesses Zimmer kam. Carlen Chapman hatte gelacht und Jesse nicht anders zu reagieren gewusst, als sich schützend vor seinen Vater zu stellen. Was, wenn Derek den Nachbarn, die nach dem Tod der Mutter gelegentlich vorbeigeschaut hatten, davon erzählte? Würden sie seinen Vater abholen, auf dass er und  Derek ganz alleine wären? Gerade aus Angst vor dem Verlust des Vaters hatte Jesse ja an dessen Leben Anteil genommen: Hätte diese gute Absicht gerade das Gegenteil davon bewirken können?

Er wusste keine Antwort auf diese Frage, hatte vielmehr den Vater seitdem immer in Schutz genommen.

Jesse schnellte herum. Mehrere Leute winkten ihm zu. Frauen schenkten ihm jenes einladend-verheißungsvolle Lächeln, das ihn mittlerweile anwiderte.

Ganz klar, dass er sein Training würde abbrechen müssen. Die geringste Störung, und er würde den Schlag verziehen. Er durfte einfach nicht riskieren, dass jemand seine schlechte spielerische Verfassung bemerkte.

Verdammter Mist.

Er quälte sich ein Lächeln ab und verbeugte sich höflich.

»Tut mir Leid, Leute, aber mir ist eben eingefallen, dass ich noch einen anderen Termin habe.«

Jesse vernahm die eine oder andere abfällige Bemerkung, doch das berührte ihn nicht. Er ließ den Eimer mit den Bällen auf dem Rasen stehen und ging um das Clubhaus herum zum Parkplatz. Die Schläger knallten ihm beim Laufen vor die Schienbeine.

Fluchend warf er sie in den Kofferraum. Er glitt auf den Fahrersitz, legte den Gang ein und wäre am liebsten mit quietschenden Reifen losgebraust.

Stattdessen fuhr er vorschriftsmäßig im Schritttempo durch die offenen Tore und dann auf die Country Club Road, weg vom Golfclub, von Katies Haus und der gewohnten Nachbarschaft. Kaum auf die Landstraße eingebogen, gab er Gas und verlor sich im Rausch der Geschwindigkeit, als könnte er so der erschreckenden Erkenntnis entfliehen, selbst in El Paso nicht mehr zu seiner früheren Hochform zu finden.

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Konstruktionspläne

Ich mach mir Sorgen, dass Suzanne irgendwann in Panik gerät, weil sie partout nicht schwanger wird. Derek war hier und wollte Travis übernehmen. Jesse hätte einfach nur zuzustimmen brauchen. Stattdessen hat er beschlossen, das alte Baumhaus neu aufzubauen.

Er hat auch schon Pläne gezeichnet und Listen mit den benötigten Sachen hergestellt. Dieses Projekt will er gemeinsam mit Travis durchziehen, allerdings machte mir der Junge keinen sonderlich begeisterten Eindruck. Er drückte es so aus, dass er im Umgang mit Werkzeugen kein gutes Händchen habe. Trotzdem halte ich Jesses Idee für toll, zumal die beiden einander dann bestimmt näher kommen.

K

 

PS – Vielleicht sollten wir irgendwann über eine Schwangerschafts-Show nachdenken.

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Seifenoper

Echt frustig für Derek und Suzanne, dass der Sex auf Abruf und die Reagenzglasmethode nichts gebracht haben. Da kann ich nur hoffen, dass es bei mir besser klappt, wenn ich den Mann meines Lebens gefunden habe.

Küsschen, j

 

PS – Schlagt euch die Schwangerschafts-Show aus dem Kopf, es sei denn, euch fällt was Superwitziges dazu ein. Erst mal machen wir was mit Tieren.

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Betr. Konstruktionspläne

Willst du damit andeuten, dass Jesse wegen Travis seinen Kurztrip verlängert hat und auch noch den Handwerker spielen will, obwohl er in Kürze ein extrem wichtiges Turnier vor sich hat? Aber vermutlich hast du Recht, dass die beiden mehr Zeit miteinander verbringen sollten.

Noch was, Kate, die morgige Show steht. Und Julia, bist du dir wirklich ganz sicher?

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV

 

An: Julia Boudreax <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Sicher, wieso?!

Was kann man denn bei einer Haustier-Show schon groß falsch machen???

K
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Am nächsten Morgen fuhr Kate auf den Parkplatz von KTEX TV und drückte auf die Klingel am Hintereingang. Sie musste nicht lange warten, der Sicherheitsdienst ließ sie umgehend ins Gebäude.

Das Team vom Morgenfernsehen unterhielt sich lachend, während eine Werbeeinblendung geschaltet war. Kate huschte ungesehen an Kollegen und Kolleginnen vorbei, die sich noch rasch die Nase puderten oder Make-up auflegten.

KTEX war zwar ein preisgekrönter Sender, hatte aber wie viele lokale Medien nicht die finanziellen Mittel für Maskenbildner. Folglich machten die Mitarbeiter alles selbst und angelten zur Auffrischung ihres Make-ups zwischen den einzelnen Sendungen versteckte Rouge- und Puderdosen aus den Kulissen.

Kate machte es genauso, schon seit einigen Jahren. Neben ihrer Schminkaktion versuchte sie, sich auf die vor ihr liegende Show zu konzentrieren. Es war das erste Mal, dass sie völlig unvorbereitet auf Sendung ging. Hoffentlich hatte Julia damit Recht, dass sie, Kate, dann lockerer würde improvisieren können.

Vor der Haustier-Show wollte sie aber noch etwas anderes erledigen. Sie passierte ihr Büro und ging durch den Flur zur Sportredaktion.

Vern Leeper saß in seinem Büro.

»Guten Morgen Vern.«

Der Exfootballspieler lehnte sich zurück, woraufhin der in den 1950er-Jahren brandaktuelle Plastikstuhl mit den Metallbeinen gefährlich ächzte. Vern war der leitende Sportredakteur des Senders. Trotz seines Alters – Kate schätzte ihn auf um die sechzig – war er ein Experte auf seinem Gebiet. Und was er nicht wusste, recherchierte er mit akribischer Genauigkeit.

»Guten Morgen, siehst gut aus.«

Er hielt sich überdies für einen Charmeur.

»Was kann ich für dich tun?«, fragte er.

»Was weißt du über Jesse Chapman?«

Vern stieß einen leisen Pfiff aus. »Der große Sohn der Stadt El Paso. Was genau willst du denn wissen?«

»Alles.«

»Das kannst du doch im People Magazine nachlesen.«

»Ich interessiere mich nicht für sein Liebesleben.« Zumindest würde sie es gegenüber Vern niemals zugeben. »Ich möchte Genaueres erfahren.«

»Lass mal überlegen.« Er beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf den Schreibtisch. »Er ist ein verflucht guter Golfer. Vermutlich einer der Besten. Wie gut er tatsächlich ist, werden wir nach dem PGA-Turnier im August wissen.«

»PGA? Das sagt mir nichts.«

»Das PGA ist das letzte von vier großen, jährlich stattfindenden Golfturnieren. Jeder Golfer muss wenigstens eins der vier Majors gewinnen, wenn er es zu einer gewissen Berühmtheit bringen will. Jesse hat es bisher nicht geschafft.«

»Gewinnen denn alle hervorragenden Golfer diese Turniere?«

»Nicht alle, aber auf Jesse lastet ein größerer Erfolgsdruck als auf vielen anderen. Zweifellos ist er gut. Und du weißt ja selbst, dass eine Menge Medienrummel um ihn gemacht wird – obwohl böse Zungen behaupten, wegen seines blendenden Aussehens und seiner Chancen bei Frauen und nicht wegen seines Talents. Ich selbst habe an Jesse immer seine Geradlinigkeit bewundert. Er lebt sein Leben, macht seine Turniere, und jetzt kann er den Schwarzmalern zeigen, was in ihm  steckt. Deshalb ist das Turnier so wichtig für ihn. Gewinnt er eins der Majors, beweist er damit, dass er nicht nur ein hübsches Gesicht hat.«

Kate erinnerte sich daran, wie sich Jesses Miene verdunkelt hatte. Die Anspannung in seinen Zügen, die er mit einem aufgesetzten Grinsen überspielt hatte. Vielleicht war er gar nicht so glücklich mit dem Sonnyboy-Image?

Vern legte die gespreizten Finger aneinander. »Jesse steht vor einem entscheidenden Turnier und unter immensem Druck – jeder Sportreporter wird ihn im August beobachten. Er muss gewinnen, und dafür braucht er einen klaren Kopf und absolute Konzentration. Was kann er da Besseres machen, als sich in seinen Heimatort zurückzuziehen?«

»Und du meinst, dass Jesse deshalb zurückgekommen ist? Weil er hier seine Ruhe hat und abschalten kann?«

»Exakt.«

Doch dann war sein Sohn aufgetaucht und hatte alles über den Haufen geworfen. Und obwohl für ihn so viel auf dem Spiel stand, hatte Jesse die Verantwortung für Travis übernommen. Unvermittelt empfand Kate Bewunderung und Respekt für Jesse. Kein Wunder, dass er seit einigen Tagen so abwesend war.

»Morgen, Kate.«

Sie drehte sich um und bemerkte den Aufnahmedirektor in der Bürotür.

»Hi, Pete.«

»Bist du bereit für die Show?«

Sie streckte die Arme aus und deutete auf die saloppe Garderobe – Hose und Pullover -, für die sie sich entschieden hatte. Vermutlich ein guter Kompromiss zwischen Leder-Outfit und elegantem Hosenanzug.

»Du siehst klasse aus«, sagte er anerkennend. »Wir sehen uns auf dem Set.«

Als sie Verns Büro verließ, nahm sie sich fest vor, Jesse fürs Erste aus ihrem Bewusstsein zu verbannen. Sie musste eine  gute Show produzieren, ansonsten könnte sie ihren Job vergessen.

Eine Stunde später jedoch, als sie die Kulissen von Live betrat, stockte ihr fast das Herz.

 

Jesse und Travis bogen mit dem schwarzen Jeep in die Auffahrt ein.

»Ich glaube, jetzt haben wir alles, was wir brauchen«, sagte Jesse.

»Und zwar reichlich.«

Jesse lachte. »Mag sein, dass ich ein bisschen zu großzügig war. Aber in einem Heimwerkermarkt muss ich immer gnadenlos zuschlagen.«

Travis musterte ihn, als hätte sein Vater einen Dachschaden.

Seit halb acht morgens hatten sie sich im Baumarkt herumgetrieben. Travis war durch die Gänge geschlurft und hatte Interesse geheuchelt. Bei den Sägen war er schließlich zappelig geworden. »Meinst du wirklich, dass wir eine brauchen?«

»Irgendwie müssen wir doch das Holz schneiden. Hast du etwa Angst vor Sägen?«

Nach einem langen Augenblick erwiderte der Junge: »Ich? Nee. Kann mir nichts Schöneres vorstellen, als zu sägen.«

Inzwischen stapelte sich auf der Ladefläche des Jeeps so ziemlich alles, was für den Wiederaufbau des Baumhauses nötig war. Der Rest würde angeliefert werden.

Sobald Jesse den Motor ausstellte, sprang Travis hinaus. »Gleich ist Live with Kate im Fernsehen! Los, komm, sonst verpassen wir sie noch.«

»Geh schon vor.«

Travis spurtete ins Haus. Jesse zögerte, zumal er sich nicht sicher war, ob er Kate noch einmal live auf Sendung haben musste. Schließlich schleppte er Werkzeuge, Nägel und Holz in den Garten und folgte dann seinem Sohn. Er war ziemlich durstig.

Travis hing vor dem Fernseher in der Küche, der auf voller Lautstärke dudelte, und verfolgte den Vorspann.

Dann wurde Katie eingeblendet, sympathisch und salopp in ihrem neuen Outfit. Sie saß lächelnd auf einem Sofa, trotzdem bemerkte Jesse ihre Panik. Sie schaute auf eine kleine Karte, machte große Augen und sagte dann: »Begrüßen Sie jetzt mit mir Mistress Reynalda.« Eine unangenehme Pause folgte, bevor sie hinzufügte: »Haustierpsychologin.«

»Haustierpsychologin?«, wiederholte Jesse.

»Cool«, schwärmte Travis.

Zweifellos war diese Idee auf Julias Mist gewachsen.

Eine Frau mit langem, fließendem Kaftan und einem Turban betrat den Set wie eine arabische Fürstin den Audienzsaal.

»Hallo«, sagte sie mit einem starken Akzent – Arabische Nächte mit deutlich mexikanischem Einschlag. Unter jedem Arm trug sie eine große, weiße Angorakatze. »Daanke für die Einlaadung, Miiss Kate.«

Die Frau machte es sich auf dem Sofa bequem und reichte Kate einen der dicken Flauschbälle. Kates Lächeln gefror, ihre Augen weiteten sich in Panik, als die Katze die Krallen ausfuhr wie bei einer Notbremsung. Vermutlich dachte Kate jetzt wieder, dass nicht einmal Haustiere sie mochten, fuhr es Jesse durch den Kopf.

Eine halbe Sekunde lang hielt Kate die Katze auf Armeslänge von sich gestreckt, dann fiel ihr wohl die laufende Kamera ein.

Krampfhaft lächelnd zog sie das Tier so nah wie eben möglich an sich, doch damit schien das Fellknäuel überhaupt nicht einverstanden zu sein. Kratzend setzte es sich zur Wehr.

»Aber, aber, Miiss Kate«, sagte Mistress Reynalda mit besänftigender, leicht herablassender Stimme. »Entspannen Sie. Sie müssen sich mit Ihrer Muschi anfreunden.«

Kate erstarrte und umklammerte entsetzt die Katze, worauf diese mit den Krallen nach ihr schlug. Jesse fiel wie ein Klumpen Blei auf einen Stuhl.

»Bitte, Miiss Kate«, setzte die Frau hinzu, als die Katze laut fauchte. »Sie müssen Ihre Muschi kraulen.«

Selbst auf dem kleinen Fernsehbildschirm konnte Jesse erkennen, dass Kate knallrot wurde. Dann begann sie, das Fell der Katze zu streicheln. Statt sanft und einfühlsam tätschelte sie genervt mit der flachen Hand auf dem Katzenkopf herum, und das Tier kniff bei jeder Berührung unwillig die Augen zusammen.

»Nein, nein! So doch nicht. Kommen Sie, ich streichle Ihre Muschi für Sie.«

Darauf schoss Kate wie eine Furie vom Sofa hoch, und die Katze machte einen Riesensatz in Richtung Kameramann, an dessen Bein sie sich wohl festgekrallt haben musste, denn die Kamera schwenkte hektisch zur Seite, und Jesse und Travis hatten unvermittelt die Nachrichtenmoderatoren im Bild, die vor ihrer nächsten Einblendung seelenruhig Make-up auflegten. Sie wurden stocksteif und lächelten unsicher, dann wurde der Bildschirm dunkel. Sekunden später flackerte eine Werbung für Herb Harts Autoteile über den Sender.

Travis schaltete den Fernseher aus, dann saßen Vater und Sohn eine Weile schweigend da.

»Wow«, meinte der Zwölfjährige schließlich. »Hätte nicht gedacht, dass man so rot werden kann. Und das nur wegen einer Katze.«

»Vielleicht sagen wir das besser nicht, wenn Katie zurückkommt.«

»Echt? Wieso denn nicht?«

Gute Frage. Jesse hatte nicht das Bedürfnis, das Muschi-Problem zu vertiefen, zumal er keine Ahnung hatte, inwieweit der Junge über die weibliche Anatomie und die diversen Benennungen informiert war. Er wollte es auch gar nicht wissen. Das fiel nun wirklich nicht unter die Rubriken Kleidung und Nahrung.

»Die meisten Künstler reden nicht gern über ihre Arbeit.« 

Es klang banal, selbst für Jesse.

»Warum nicht?«

»He, Travis, schon vergessen, wir müssen ein Baumhaus bauen.«

 

Kaum war die Show abgedreht, als Kate schnurstracks den Set verließ und sich nur noch schnell ihre Handtasche aus dem Büro schnappte.

»Kate!«, rief Chloe ihr nach.

»Jetzt nicht.«

Im Geist jeden Präsidenten seit George Washington aufzählend, verließ sie betont gefasst das Gebäude. Sobald sie in das strahlende Sonnenlicht hinaustrat, fiel ihr ein, dass sie keinen Schimmer hatte, wohin sie überhaupt fahren sollte. Auf gar keinen Fall nach Hause, Jesse wäre nämlich der Letzte gewesen, den sie in ihrer Verfassung hätte sehen wollen.

Also fuhr sie ins Einkaufszentrum. Nicht zur Sunland Park Mall in ihrer Wohngegend, sondern quer durch die Stadt zur Cielo Vista Mall.

Bloß nicht an Quoten, TV-Shows oder Katzen denken! Wann hatte sie das letzte Mal Shopping gemacht und dabei genüsslich einen Hotdog verdrückt? Musste Ewigkeiten her sein.

Sobald sie das klimatisierte Gebäude betrat, hörte sie die ersten Pfiffe.

»Seht mal, da ist ja Miiiiiss Kate!«

Kate vernahm Gelächter, aber auch etliche Kommentare über die Show, die alles andere als lustig waren.

»Sie haben vielleicht eine Muschi, Miiiiiss Kate«, war noch die harmloseste Kritik.

Hatten sich denn Hinz und Kunz diese voll bescheuerte Show reingezogen?

Wie gern hätte sie sich in dem Springbrunnen mitten in der Mall ertränkt. Leider war der wegen einer Reparatur nicht mit Wasser gefüllt, sodass sie sich höchstens eine ordentliche Gehirnerschütterung geholt hätte. Anschließend vielleicht noch eine Amnesie, dann hätte sie wenigstens Muschis und Haustierpsychiater vergessen und ein neues Leben als Schnellköchin in einem Fernfahrerimbiss beginnen können. Wirklich bedauerlich, dass sie nicht kochen konnte.

»Ich bin die Lachnummer von West-Texas«, grummelte sie, als sie zum Wagen zurückging.

Zu Mittag aß Kate im Louis’s Barbeque Palace, in dem schummrigsten Lokal, das ihr einfiel und wo man sie vermutlich nicht erkannte. Jedenfalls ließ man sie in Ruhe. Sie bestellte eine Riesenportion höllisch scharf gewürztes Fleisch, Krautund Kartoffelsalat und dazu die größte Cola, die es gab.

Noch bevor ihr Essen kam, wurde die Tür geöffnet, und Sonnenlicht flutete herein. Kate duckte sich und wollte sich verstecken, als sie Julia und Chloe bemerkte.

Sie überlegte, ob sie unter dem Tisch durchkriechen sollte, doch ihre Absätze steckten zwischen den Bodendielen fest, und außerdem wollte sie ihre neue Hose nicht ruinieren.

»Wusst’ ich’s doch, dass du hier bist«, tönte Julia und pflanzte sich ihr gegenüber an den Plastiktisch.

Chloe, wie immer hübsch und tipptopp mit Bubikopf und geschmackvoller Garderobe, setzte sich neben Kate. »Bist du okay?«, erkundigte sich ihre Freundin fürsorglich.

»Mir geht es blendend. Ich hab mich nie besser gefühlt.«

»Du redest mit deinen Freundinnen, Schätzchen«, bemerkte Julia. »Und du hast eine verflixt herbe Sendung hinter dir. Wer konnte denn ahnen, dass diese Mistress Reynalda nur noch von Muschis faseln würde?«

Kate stöhnte auf, Chloe biss sich auf die Lippe und platzte unvermittelt los. Kate ließ den Kopf in ihre Hände sinken. »Eine Tierpsychologin, die meine Muschi streicheln will.«

Darauf lachten alle drei Tränen.

»Das ist wirklich nicht lustig«, schimpfte Kate lachend.

»Siehst du, jetzt geht es dir schon viel besser«, meinte Julia,  als sich der Lachkrampf gelegt hatte. »Das nächste Mal machen wir etwas anderes, etwas viel Besseres.« Sie lächelte Kate zu. »Wir sind doch wie die drei Musketiere, nicht wahr? Wir halten immer zusammen.«

Kate schluckte gerührt. »Ich vermisse die gute alte Zeit, als das Leben viel unkomplizierter war.«

»Aber Schätzchen, das Leben ist nie unkompliziert gewesen.« Julia winkte eine Kellnerin an ihren Tisch. »Noch zweimal das Gleiche, was sie bestellt hat. Danke.« Dann wandte sie sich wieder ihren Freundinnen zu. »Wo war ich stehen geblieben? Ach ja, bei Kates Behauptung, dass früher alles viel unkomplizierter gewesen sei.«

»So empfinde ich es wenigstens.«

»Darf ich dich auf deine Mutter und ihre Kurzzeitehemänner hinweisen?«

»Julia«, wies Chloe sie zurecht.

»Was denn? Wir wissen doch beide, dass Kate sich so lange geweigert hat, die Namen ihrer neuen Stiefväter zu lernen, bis sie die Halbjahresmarke überschritten hatten.«

»Das ist nicht wahr!«

Julia beugte sich vor. »Wie viele hast du denn gelernt?«

»Alle.« Kate rümpfte die Nase. »Ich wollte sie nur nicht eher benutzen, bis sie es ein halbes Jahr bei uns ausgehalten hatten.«

»Ach so«, bemerkte Julia trocken, »und das war kein bisschen kompliziert.«

Kate wusste, dass Julia Recht hatte. Das Zusammenleben mit Mary Beth war alles andere als einfach oder normal gewesen. Bis zu ihrem achten Lebensjahr hatte Kate sich jedoch nicht vorstellen können, dass es auch anders ging. Damals war Julia mit ihrer Familie in die Nachbarschaft gezogen, Chloe ein paar Monate später. Und Chloe hatte es auch nicht eben einfach gehabt.

Mrs. Boudreaux hatte Kate die Augen geöffnet. Die wundervoll ordnungsliebende Frau hatte ihr klar gemacht, dass Mütter sich nicht tagelang im Bett herumfläzten. Und auf Julias hübschem Himmelbett waren immer frische Laken gewesen, ganz anders als bei Kate.

Mrs. Boudreaux trug elegante Hosenanzüge wie Nancy Reagan. Kates Mutter kleidete sich in fließende Gewänder, die wie duftige, windzerzauste Übergardinen flatterten. Mary Beth war immer schon eine Träumerin gewesen. Kate stellte die Verbindung zur Realität dar, motiviert durch die schillernde Persönlichkeit und Liebe ihrer Mutter, an der sie doch wiederholt zweifeln musste. Kate hasste die wechselnden Partnerschaften, trotzdem begriff sie letztlich, dass ein neuer Mann im Haus immer auch bedeutete, dass Mary Beth wieder jeden überschwänglich lieben würde.

Als sie älter wurde, kümmerte sich Kate um Suzanne, lernte Rechnungen zu bezahlen, Gerichtsvollzieher abzuwimmeln, wenn das Geld mal wieder nicht gereicht hatte, und den Scheidungsanwalt anzurufen, wenn wieder einmal ein »Dad« kapitulierte.

Nach all den Jahren der Erinnerungen war Kate jetzt richtig froh, als das Essen kam und sie an etwas anderes denken konnte.

»Du lieber Himmel, damit könntest du ganz China satt kriegen«, rief Julia. Was sie nicht daran hinderte, erbarmungslos zuzuschlagen – allerdings mit der ihr eigenen Eleganz und Etikette.

Bei Chloe und Julia und dem besten Barbecue der Stadt vergaß Kate Tier-Show und Psychologin. Emotional bewegt fasste sie die Hände ihrer beiden Freundinnen. »Ihr seid doch die Besten. Bin ich froh, dass ihr mich aufgespürt habt.«

»Wir würden dich doch nie hängen lassen«, sagte Chloe.

Julia lehnte sich zurück. »Kriegt ihr jetzt etwa euren Moralischen? Natürlich hätten wir dich wie die Stecknadel im Heuhaufen gesucht.«

»Erinnert ihr euch noch an meine Zöpfe?«, fragte Kate.  »Wie ich die Lachnummer war, weil meine Mutter darauf bestand, mir die Haare zu flechten?«

»Die anderen Kinder nannten dich Schwarzwaldmädel«, kicherte Julia.

Chloe nickte versonnen. »Kinder können echt gemein sein.«

»Deine Zöpfe hatte ich ganz vergessen«, sinnierte Julia, nachdem sie einen Bissen geschluckt hatte. »Deine Mutter gehörte wirklich erschossen. Das einzig Positive an ihren selbst inszenierten Dramen ist, dass du wenigstens nicht so geworden bist wie sie. Ihre Vorstellung vom Muttersein muss sie einem Ratgeber entnommen haben, den die alte Hexe aus Hänsel und Gretel verfasst hat. Hat Mary Beth etwa auch versucht, dich in den Ofen zu stecken?«

»Julia!« Chloe und Kate brüllten vor Lachen.

»Okay, okay, war nur so gedacht.«

»Jedenfalls«, fuhr Kate fort, »hast du meine grässliche Frisur und den gnadenlosen Spott der anderen wahrgenommen und bist dann am nächsten Tag auch mit Zöpfen zur Schule gekommen.«

Julia winkte ab. »Ich wollte einen neuen Stil kreieren.«

»Du wolltest damit demonstrieren, dass wir Freundinnen sind. Niemand hätte sich über Julia Boudreaux lustig gemacht – oder über mich, nachdem du dich auf meine Seite geschlagen hattest. Leider wissen die wenigsten, was für ein gro ßes Herz hinter deiner aufgebrezelten Fassade steckt.«

Leicht verlegen stocherte Julia mit dem Strohhalm in ihrer Cola herum. Nettigkeiten und Emotionen waren nicht ihre Sache. »Vielleicht spielen deine Hormone verrückt, oder deine Nerven sind überreizt, Kate.« Sie lächelte beinahe gerührt. »Trotzdem mag ich dich, wie du bist.«

Nach dem Essen gingen die drei gemeinsam zum Parkplatz. Julia nahm Kates Arm. »Bin ich froh, dass du wieder gut drauf bist, Süße. Fahr jetzt nach Hause, und erhol dich von dem Stress. Morgen sehen wir weiter.«

Chloe drückte ihre Freundin herzlich, dann stieg sie zu Julia in den Lexus.

Moralisch wieder aufgebaut, beschloss Kate, Parker in seinem Büro zu überraschen. Sie dachte an seinen zärtlichen Kuss und an das leichte Flattern im Bauch, als sie Händchen gehalten hatten.

Leider traf sie ihn nicht dort an, und da es bereits vier Uhr nachmittags war, fuhr sie kurz entschlossen nach Hause.

Als sie den Motor abstellte, bemerkte sie Travis’ gemietetes Schlägerset, das an der Hauswand lehnte. Vermutlich hockten der Junge und Jesse irgendwo in den alten Pappeln. Und richtig, sie zimmerten an dem Baumhaus. Ein Boden aus Holzlatten war bereits zwischen den Ästen angenagelt.

Kates Respekt für Jesse wuchs. Vielleicht war der draufgängerische Jesse Chapman doch zuverlässiger, als sie dachte, und sie hatte ein völlig falsches Bild von ihm, überlegte sie.

Travis und Jesse arbeiteten in dem Baum. Besser gesagt, Jesse arbeitete, während Travis im Schneidersitz dahockte und sich an den Zweigen festklammerte.

Kates Blick glitt zu Jesse, der dort oben mit äußerster Konzentration und Präzision hantierte. Er hielt Nägel zwischen den Lippen, die er einen nach dem anderen ins Holz einschlug. Wer nicht wusste, dass er Profigolfer war, hätte ihn glatt für einen erfahrenen Zimmermann halten können.

Ihr Blick war von seinen durchtrainierten Körperkonturen gefangen. Er trug kein Hemd, und auf der gebräunten Haut glänzte ein dünner Schweißfilm. Die schmalen Hüften steckten in einer bequemen Jeans.

Kate riss sich von dem Anblick los, ging ins Haus und zog sich um. Sie hatte sich fest vorgenommen, noch am Computer zu arbeiten. Stattdessen ignorierte sie die Mitteilungen auf dem Anrufbeantworter und ihre E-Mails und schlenderte zurück in den Garten. Innerlich aufgewühlt lief sie durch das Gras zu dem Baum und stieg die neu gezimmerten Stufen hoch.

»Wo ist Travis?«, fragte sie, als sie oben war. »Eben war er doch noch hier.«

Die brennende Sonne von Texas war nichts im Vergleich zu dem glutvollen Blick, mit dem Jesse sie streifte. Nach einem irritierten Kopfschütteln wandte er sich ab und deutete auf die Garage. »Der holt noch Nägel.«

Ungefragt setzte sich Kate auf die Holzlatten. Die Arme um die Knie geschlungen, blickte sie in die Ferne. Jesse hämmerte weiter.

»Hast du die Show gesehen?«, erkundigte sie sich behutsam.

»Welche Show?«

»Live with Kate. Hast du sie heute gesehen?«

Er schien zu überlegen, dann ließ er sich auf die Fersen zurücksinken. Sein intensiver Blick machte sie nervös.

»Macht es dir etwas aus, wenn ich sie gesehen habe?«

»Aber nein.«

»Gut.«

Travis kletterte hoch und setzte sich vorsichtig auf den Holzboden.

»Hi, Kate. Was hältst du von dieser Hütte?«

»Bin schwer beeindruckt.«

»Ja, Jesse sagt auch, dass sie noch viel besser wird als die alte, wo du die Arme um ihn geschlungen und ihn wie eine Irre geküsst hast.«

Kate öffnete den Mund. »Das hab ich nie gemacht.«

Jesse hob eine Braue.

»Okay, vielleicht doch. Trotzdem hätte ich dir nie zugetraut, dass du damit herumprahlst.«

»Du hast mich geküsst, nicht umgekehrt.«

Jesse schmunzelte, Kate verzog missmutig das Gesicht.

»Jesse sagt, dass du früher eine heiße Nummer warst.«

Eine heiße Nummer, formten ihre Lippen zu Jesse.

»Meinte, du wärst auch heute eine heiße Nummer in der Show gewesen.«

Sie wirbelte herum und bemerkte gerade noch, wie Jesse gestikulierend versuchte, Travis zum Schweigen zu bringen. »Ihr habt die Show gesehen?«

»Das kann man wohl sagen.« Travis nickte heftig. »Du hattest ein paar Katzen da.« Er schnaubte ungläubig. »Können die denn echt denken? Leider wollte Jesse, dass ich den Fernseher ausmache. Haben wir den Teil verpasst, wo du richtig mit ihnen geredet hast?« Dann hielt der Junge unvermittelt inne und sah stirnrunzelnd an ihr vorbei. Einen Moment später blinzelte er sie verstört an. »Kann sein, dass ich da was durcheinander bringe. Wir haben uns noch was anderes angeschaut. Nicht nur deine Show, sondern … Ace Ventura – Ein tierischer Detektiv.  Mit Jim Carrey. Genau, das war’s.« Er wand sich verlegen. »Ich bin am Verhungern. Ich glaub, ich hol mir ‘ne Kleinigkeit zu essen.« Mit diesen Worten kletterte er hastig hinunter.

Kate ließ den Kopf auf die Knie sinken. »Gib’s zu, ich war entsetzlich.«

»Entsetzlich? Du warst großartig.«

Sie warf ihm einen schiefen Blick zu.

»Es war unterhaltsam. Interessant. Ich wette, heute hat keiner abgeschaltet.«

»Außer dir!«

»Sieh es einmal so, Show ist Show, und ob gut oder schlecht, geredet wird immer.«

»Na super, genau das, was ich brauche. Ganz Texas redet über mich.«

»Nicht unbedingt über dich, Wildkatze. Über deine Muschi.«

»Widerling.«

Jesse sprang vom Baum, bevor sie mit dem Hammer auf ihn losgehen konnte.

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Tier-Show

Die Einschaltquoten haben alles bisher Dagewesene gesprengt. Das Publikum liebt dich, wenn du vor Verlegenheit einen knallroten Kopf bekommst. Deshalb hier der Titel für die nächste Show: »Das Lustbrevier«. Eine Show über Sexspielzeug, so wie du es vorgeschlagen hast.

Julia Boudreaux

Inhaberin

KTEX TV West-Texas

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Nur über meine Leiche

Egal, ob der Laden dir gehört oder nicht – ich mache keine Show über Sexspielzeug. Mir schwebte eine Schwangerschafts-Show vor!! Eine total seriöse Sendung über schwangere Frauen.

KCB

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Todsterbenslangweilig

… und das weißt du. Die Tierpsychologin war es nicht! Allein dein Gesichtsausdruck, als Mistress Reynalda dich dazu aufforderte, die Katze zu streicheln, war mit Geld nicht zu bezahlen! Bestimmt werden wir einen Kompromiss finden zwischen zu gut  und nicht ausreichend vorbereitet. Ich werde dir einfach die ganze Produktpalette vorbeischicken, dann kannst du dir die Artikel in aller Ruhe ansehen. Und nach Herzenslust ausprobieren – zur Vorbereitung sozusagen.

Küsschen, j
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Jesse verließ das Gästehaus mit der festen Absicht, im nahen Country-Club noch das siebzehnte Fairway zu spielen. Es war dunkel, bereits nach Mitternacht, sodass er den Golfplatz für sich allein haben würde.

Doch als er Katie nervös in ihrer Küche herumtigern sah, stellte er seufzend die Schläger ab und ging durch die Hintertür ins Haus.

Als er eintrat, blieb sie stehen und schnellte zu ihm herum. Ihr weißes Trägertop steckte in einer weiten, pinkfarbenen Tunnelzughose, die bis zu den Knöcheln hochgerollt war. Die lockigen Haare sahen so wirr aus, als wäre sie immer wieder mit den Fingern hindurchgefahren, frisch aufgebrühter Tee stand unangerührt auf dem Küchentresen. Sie wirkte hektisch und schien sich über irgendetwas erregt zu haben.

»Was machst du denn da eigentlich?«, fragte er unverblümt.

»Ich überlege mir gerade, wie ich es Julia beibringe, dass ich kündige.«

Nachdem sie sich fast ein Bein ausgerissen hatte, um ihren Job zu behalten, war Jesse vor Verblüffung zunächst sprachlos.

Das Trägertop spannte über ihren Brüsten, da sie nervös mit den Händen in der Luft herumfuchtelte. Sie trug keinen BH. Unter dem Baumwollstoff zeichneten sich die knospenden Erhebungen ihrer Brüste ab, und Jesse überlief unwillkürlich ein glutheißer Schauer. Jobs und Kündigungen waren ausgeblendet, er kannte nur noch den einen Gedanken, sie ins Cottage mitzunehmen und aus ihren Sachen zu schälen. Dann könnte er mit seiner Zunge über ihre Brüste und tiefer gleiten.

»Na toll!«, empörte sie sich. »Einfach super! Ich weiß genau, was du jetzt denkst!«

»Ach ja?« Er zog eine Grimasse und war sich keiner Schuld bewusst, Denken und Handeln waren schließlich zweierlei. Nur weil er in einem Atemzug an Brüste, Zungen und Katie dachte, musste er ja nicht gleich über sie herfallen. Tat er auch nicht.

Er spähte zur Tür in dem Bewusstsein, in dieser Nacht noch eine kalte Dusche nehmen zu müssen.

»Du kannst es doch kaum abwarten, von hier wegzukommen. Es ist dir unangenehm, mit einer Frau gesehen zu werden, die rot anläuft wie eine Schattenmorelle, wenn sie eine Katze anfassen soll, die jemand … eine Muschi nennt.« Sie schüttelte sich.

Ihre Anspielungen machten es ihm nicht leichter.

»Ich hab’s genau gehört!«, japste sie.

»Was hast du gehört?«

»Dein leidgeprüftes Aufstöhnen. Du hast es satt, dass ich ständig von meinem Job erzähle. Du denkst doch auch, dass ich kündigen und mir was anderes suchen sollte, weil ich fürs Fernsehen völlig ungeeignet bin.«

»Ähm …«

»Los, sag schon, was du darüber denkst.«

»Okay …«

»Ich wusste es! Du glaubst also, ich mache mich absolut lächerlich, und wenn ich auch nur ein bisschen Mumm in den Knochen hätte, würde ich bei KTEX TV aufhören und mich nicht zur größten Lachnummer von West-Texas abstempeln lassen!«

Seufzend schob Jesse die Hände in die Hosentaschen. »Du übertreibst.«

»Ich übertreibe?«, polterte sie los und warf ihre wilde Mähne nach hinten. Sie gestikulierte mit den Armen, dass ihre hüpfenden Brüste ihn beinahe verrückt machten. »Sehe ich so aus, als würde ich übertreiben?«

»Ehrlich gesagt …«

»Sag jetzt nichts. Sieh dir erst mal das hier an, und dann entscheidest du, ob ich übertreibe.«

Jesse fühlte sich zunehmend unwohl und wünschte sich inständig, er hätte nicht bei ihr vorbeigeschaut. Er war gern mit Frauen zusammen, aber nicht, wenn sie sich in wilde Furien verwandelten.

»Katie, du bist wütend …«

»Darauf kannst du deinen Allerwertesten verwetten.« Sie zog Gegenstände aus einer braunen Papiertüte. »Das musst du dir anschauen.«

Sie warf eine Hand voll in buntes Zellophan eingewickelter Rollen auf den Tisch.

»Na und? Wieso regst du dich über Fruchtbonbons so auf?«, fragte Jesse verständnislos.

Kate riss einen weiteren Gegenstand aus der Tüte. »Fruchtbonbons und das hier!« Sie wedelte mit einer Plastiktüte vor seiner Nase herum, die überdimensionierte Würfel enthielt.

»Ich kapiere immer noch nichts«, seufzte er.

Sie überging seine Bemerkung und zerrte ein Brettspiel heraus. Bei näherer Betrachtung erkannte er, dass es sich dabei um eine Art Golfspiel mit dem Titel Achtung! handelte.

Dann drehte sie die Tüte um und schüttelte den Inhalt kurzerhand auf den Tisch. Es dauerte einen Moment, bis sie alles registriert hatten. Dann begann er zu lachen.

»Das ist nicht zum Lachen, Jesse Chapman. Julia hat sie nicht mehr alle. Sie schickt mir Sexspiele und will, dass ich darüber eine Show mache.« Sie nahm eine der Rollen und riss die Umhüllung ab. »Hast du eine Idee, was das hier sein könnte?« Vorsichtig biss sie ein Stück mit den Zähnen ab und fing an zu kauen.

»Essbare Unterwäsche.«

Entrüstet spuckte sie es aus. »Was? Wie kann man so was als Unterwäsche benutzen?«

»Wenn du es genau wissen willst« – er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen -, »du rollst es ganz auseinander, schneidest es in zwei lange Streifen, die du zwischen deinen Schenkeln kreuzt, zur Taille führst und dort mit einem Band oder Gürtel befestigst.«

Sie blinzelte verständnislos. »Also eine Art Zielpunktmarkierung?«

»Exakt.«

»Ekelhaft.«

Er zuckte lässig die Schultern. »Du wolltest es wissen.«

»Woher weißt du so was überhaupt?«, fragte sie.

»Du kannst dir nicht vorstellen, was man auf dem Golfplatz so alles lernen kann.« Schmunzelnd betrachtete Jesse das Golfspiel. »Aber das hier ist originell. Eine Kombination aus Sex und Golf fürs Schlafzimmer. Heiß.«

»Es ist pervers.«

»Also bist du kein Golffan.« Er grinste. »Gib’s zu, du stehst mehr auf die Würfel.«

Kate durchbohrte ihn mit Blicken, während er die Riesenwürfel auspackte. Jedenfalls brauchte sie nicht noch mehr Aufklärung. Sie begann wieder nervös in ihrer Küche herumzulaufen. »Alle wollen eine neue Kate. Und ich habe keine Ahnung, wie ich das anstellen soll und was die beim Sender darunter verstehen. Ich kann mich nicht konzentrieren, weil … weil du mich ständig ablenkst. Genau. Du bringst mich aus dem Konzept.«

»Ich? Was habe ich denn damit zu tun?«, erkundigte er sich mit einem kaum unterdrückten Lachen.

Schlagartig blieb sie stehen und seufzte inbrünstig. »Gar nichts, du hast Recht. Trotzdem bist du ein williges Opfer, an dem ich meinen Frust ablassen kann. Du lenkst mich einfach ab mit deinem Superbody, deinen Wahnsinnshaaren und diesem verdammt sexy Lächeln...«

»Du magst mein Lächeln?«

»Ich hasse es!!! Damit bringst du die coolsten Frauen aus dem Konzept. Das haben sie sogar im People Magazine geschrieben!« Sie seufzte dramatisch. »Für meine Probleme kannst du nichts, das weiß ich ja. Trotzdem fällt es mir schwer, zu akzeptieren, dass ich allein dafür verantwortlich bin. Und dass ich dagegen angehen muss. Wenn ich bloß wüsste, wie!!«

Nach ihrem Ausbruch stand sie deprimiert vor ihm. Leicht unsicher hob Jesse ihr Kinn an, bis sie ihn ansehen musste.

Er lächelte sie zuversichtlich an.

Sie schnitt eine ärgerliche Grimasse. »Deine einschmeichelnde Tour funktioniert diesmal nicht«, erklärte sie trotzig. »Ich fühle mich hundsmiserabel, also versuch erst gar nicht, mich moralisch wieder aufzubauen.«

Sein Lächeln wurde breiter. »Ich will mich nicht bei dir einschmeicheln, Kleines. Ich rede nur Klartext. Du hast nie wahrhaben wollen, wie gut du eigentlich bist. Bleib dir selber treu, Kate.«

»Erzähl das mal Julia oder den Zuschauern, die sich für meine Kritiker halten.«

»Hätte nie gedacht, dass Katie Bloom so ein Jammerlappen sein kann.«

»Eben! Genau das hat Live with Kate aus mir gemacht.«

Mit seinem Daumen streichelte er über ihren Wangenknochen. »Du kannst es, Kate. Du kannst sie alle überzeugen. Du darfst nur nicht aufgeben.«

Die winzige Pulsader an ihrem Hals flatterte. Er beobachtete, wie ihre grünbraunen Augen trotzig aufflackerten, während sie die Lippen zu einer schmalen Linie zusammenpresste.

Jesse hob beschwichtigend die Hände. »Sieh es, wie du willst, Miss Preisgekrönte Moderatorin. Seit dem Start von  Live with Kate bist du die Quotenkönigin von KTEX.«

Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Na fabelhaft, als Nächstes wird mir der berühmt-berüchtigte Jesse Chapman einen Vortrag über Ehre, Moral und Anstand halten.«

Seine Lippen zuckten. »Ist das eine neue Rockgruppe?«

Ihre Augen verengten sich, doch dann kapitulierte sie. Sie lachte.

»Du bist schlimm, Jesse Chapman.«

»Wenn du meinst.«

Sie holte tief Luft und atmete ganz langsam aus. »Warum versuchst du, nett zu mir zu sein?«

»Ich möchte dich glücklich sehen«, sagte er leise.

So plötzlich wie ein sommerliches Unwetter verschwand jede Spur von Misstrauen aus ihren Zügen, stattdessen schimmerten Tränen in ihren Augen. »Ehrlich?«

»Ganz ehrlich.«

Die Intensität des Augenblicks behagte ihm gar nicht. Sicher, er wollte, dass sie mit sich im Reinen war, aber mit diesen tiefen Emotionen konnte er einfach nicht umgehen. Wie sie ihn erwartungsvoll ansah, als wollte sie in seinen Augen die Bestätigung lesen, dass sie auch wirklich gut war in ihrem Job. Er ließ die Hände sinken und drehte sich von ihr weg.

»Willst du gehen?«, fragte Kate stirnrunzelnd. »Bleib doch noch. Ich verspreche, ich werde auch nicht mehr ausrasten«, setzte sie mit einem gewinnenden Lächeln hinzu. »Vielleicht hab ich sogar ein Bier für dich.«

Sein Blick glitt über ihren Körper. Obwohl er sich immer wieder einredete, dass diese Frau für ihn tabu sei, durchflutete ihn ein starkes Lustgefühl. Und er wusste genau, dass er nicht gehen würde, nicht, solange sie ihn so bittend ansah.

Gedankenverloren nahm er die beschrifteten Würfel und rollte sie über den Boden.

Ihr erwartungsvolles Lächeln verwandelte sich in Skepsis. »Was machst du da, Jesse? Willst du etwa mit diesen Würfeln spielen?« Ihre Stimme zitterte etwas.

»Hmmm«, meinte er gedehnt. »Lecken steht auf dem einen Würfel, Lippen auf dem anderen.«

Er trat zu ihr.

»Was soll das Ganze?«, fragte sie nervös.

»Ich möchte dir bloß zeigen, wie man diese Würfel benutzt. Ist doch Ehrensache, wo du so scharf auf Recherche bist.«

Dann leckte er über ihre Lippen. »Mmmm, Kirschgeschmack.«

Als er ihren Mund berührte, bemerkte er ihre Verunsicherung. Was wie ein Spiel begonnen hatte, schien plötzlich kein Scherz mehr zu sein. Er begehrte nicht nur ihre Lippen. Insgeheim stellte er sich vor, jeden Zentimeter ihres Körpers mit seiner Zunge zu erforschen.

»Warum machst du das mit mir?«, flüsterte sie.

Wie um sich abzulenken, warf er die Würfel erneut. »Küssen und Gesicht.«

Kate errötete vor Schreck. Ein tiefer Atemzug hob ihre Brüste. »Ich habe keine Lust zu spielen«, beteuerte sie wenig überzeugend.

»Ach komm.«

»Ich bin kein kleines Mädchen mehr.«

»Küken«, neckte er sie sanft.

Erleichtert stellte er fest, dass sie sich entspannte, ihre Unsicherheit war wie weggewischt. Das war wieder die forsche Katie, wie er sie von früher kannte.

»Ich bin kein Küken.«

»Put, put«, flüsterte er.

Sie seufzte ungehalten, dann beugte sie sich emsig wie ein Küken vor und küsste ihn auf die Wange. »Okay. Das war’s.«

»Du hast Mutproben nie widerstehen können.«

»Du etwa?« Sie schnaubte vernehmbar.

Er grinste verwegen. »Okay, angenommen.« Er würfelte erneut.

»Ich wollte dich nicht dazu animieren!«

»Klar doch.« Er spähte auf die Würfel. »Streicheln und Fuß.«

Kate schien erleichtert, bis er sagte: »Mmmm, dazu braucht  man etwas Erfindungsgeist.« Dann bat er sie, sich auf den Küchentresen zu setzen.

»Kommt überhaupt nicht in Frage!«

Er hob sie mit spielerischer Leichtigkeit hoch, spürte die Wärme ihres Körpers und ließ sie auf die Arbeitsplatte nieder.

»Aber Jesse.«

Sie nagte an ihrer vollen Unterlippe, die verführerisch glänzte, und Jesse wünschte sich, die Würfel hätten noch einmal Lecken und Lippen gezeigt.

Seine Hand glitt über ihr Hosenbein zu ihrem schlanken, wohlgeformten Knöchel. Als er ihn umschloss, seufzte sie und rieb sich rasch über die Fußsohle.

Seine Brauen schossen fragend nach oben.

»Ich wollte nur feststellen, ob sie sauber sind.«

Jeder Widerstand erlosch, als er mit der Handfläche zärtlich ihren Fußrücken streichelte. Sie hatte das Kinn ein wenig vorgeschoben, um seinen Blick erwidern zu können, ihre Lippen waren leicht geöffnet.

Katie mit ihren wilden Locken und den riesigen haselnussbraunen Augen war immer ein niedliches Mädchen gewesen. Doch jetzt verwandelte sie sich vor seinen Augen in eine begehrenswert schöne Frau.

Sein Puls raste, als seine Handflächen über ihre Schienbeine glitten und den weichen Hosenstoff hochschoben. Jesse bemerkte, wie die goldenen Punkte in ihrer Iris tanzten. Er streichelte die empfindsamen Kniekehlen, ehe er ihre Beine auseinanderbog und näher trat. Dann umklammerte er ihre Unterschenkel und zog sie behutsam an den Rand der Arbeitsplatte.

Er küsste Kate auf die Schläfen, glitt mit seinen Händen unter ihr T-Shirt und über die seidenzarte Haut ihrer Wirbelsäule. Im Raum schien es glutheiß, trotzdem verwandelten sich ihre Brustwarzen unter der dünnen Baumwolle in feste Spitzen, als wenn sie fröstelte.

Als er sich zu einem zärtlichen Kuss hinunterbeugte, erbebte Kate und seufzte an seinen Lippen. Jesse explodierte fast vor Lust, und dennoch hatte er sich brutal unter Kontrolle. Er war erfahren im Umgang mit Frauen und wusste, dass Katie ihn begehrte. Aber er wollte nichts überstürzen, und als seine Lippen die ihren streiften, flatterten ihre Hände für Sekundenbruchteile, als wüsste sie nicht, wohin damit, bevor sie sie auf seine Brust legte.

Bestimmt fühlte sie sein dröhnendes Herzklopfen. Leise stöhnend hauchte er federleichte Küsse auf ihre Lippen.

»Öffne sie für mich«, flüsterte er.

Nach kurzem Zögern gehorchte sie, und als er ihre Zunge fand und Katie enger an sich zog, gruben sich ihre Hände unwillkürlich in sein T-Shirt. Ihre V-förmig gespreizten Schenkel kaum Zentimeter von seiner pulsierenden Fülle entfernt, hätte er sich am liebsten hemmungslos an sie geschmiegt, um dann in ihr zu versinken. Er konnte beinahe spüren, wie ihre feuchte Wärme ihn umschloss.

Seine Kontrolle ein wenig lockernd, presste er seine Erektion an sie. Die Berührung ließ sie erstarren, zugleich entfuhr ihr ein Stöhnen. Seine Hand auf ihrer Wirbelsäule, schmiegte sich Jesse mit langsamen, rhythmischen Bewegungen an sie.

Als er den Kopf hob, war sie völlig außer Atem. Er brannte darauf, ihr das T-Shirt hochzustreifen, sodass ihre Arme über dem Kopf gefangen wären, und jede ihrer Brustknospen zu kosen. Und genau das würde er auch tun, zum Kuckuck mit den Konsequenzen! Doch mit einem Mal schien Kate den Atem anzuhalten, ihre Augen weiteten sich schockiert. Unvermittelt stieß sie ihn von sich, duckte sich unter seinem Arm hindurch und sprang vom Küchentresen.

Ohne sich umzusehen lief sie aus der Küche. Jesse hätte schwören mögen, dass sie »kein Sex, kein Sex, kein Sex« vor sich hin gemurmelt hatte, als sie durch die Tür verschwand.

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Highschool-Dynamik

Kate, Parker hat mich gestern Abend angerufen. Er wollte wissen, welches dein Lieblingsrestaurant ist. Es geht mich zwar nichts an, aber was zwischen dir, Jesse und Parker abläuft, ist mir unverständlich. Deshalb halte ich es für zwingend notwendig, dir einen kleinen Denkanstoß zu geben. Warum fühle ich mich eigentlich so, als wäre ich wieder in der siebten Klasse?

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV West-Texas

 

PS – Ich habe ihm erzählt, dass du für die Rippchen mit Krautsalat im County Line schwärmst. Er bestand aber auf etwas Vornehmerem. Wieso hat er dann überhaupt bei mir angerufen?

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Die gute alte Zeit

Kann es sein, dass ich die Einzige war, die wirklich gern in die siebte Klasse gegangen ist? Frösche sezieren, endlich mal anständige Bücher lesen und zum ersten Mal Kurse wählen. Ich bin mir nur immer noch nicht sicher, ob ich mich zwischen Französisch und Debattieren richtig entschieden habe. Wer weiß, wo ich heute wäre, wenn ich eine Fremdsprache erlernt hätte. Vielleicht in Frankreich!

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

Alias Miss Debattierteam an der Zach White Junior-Highschool

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Was muss ich da hören …?

Soso, ein romantisches Dinner mit Parker? Heißt das, es gibt etwas Wilderes als Crème Brûlée zum Dessert? Leute, was red ich? Kate hat null Ahnung von irgendwelchen Verrücktheiten. Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Schlimme Julia

Jules, hör endlich auf, sie zu provozieren. Du weißt doch, wie kopflos sie dann gelegentlich reagiert.

Kate, hör bloß nicht auf Julia! Vergiss nicht, wir lieben dich so, wie du bist. Und Crème Brûlée ist für dich völlig ausreichend als Dessert.

Chloe

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Schlimme Kate

Hey, ich kann’s auf die wilde Tour und auch auf die verrückte, danke der Nachfrage. Wenn ihr es genau wissen wollt: Ich hab das Gefühl, Parker steht vor der Nacht seines Lebens.

Eure aufgekratzte Kate Bloom

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Betr. Schlimme Kate

O, là là...
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Am Tag darauf, gegen sieben Uhr abends, saßen Jesse und Travis auf Kates Sofa. Kate war nirgends zu sehen, aber Jesse wusste, dass sie im Haus war.

Er hatte den Golfclub schon seit Tagen gemieden, weder ein Golfbuch angefasst noch sich entsprechende Videos angesehen. Das Fernsehen lief, und sie verfolgten gelangweilt-fasziniert eine Wiederholung von Buffy – Im Bann der Dämonen.

»Irgendwie abgefahren, diese Serie.« Jesse zog eine Grimasse, schaute aber weiterhin zu.

»Ich steh auf Xander. Der ist stark«, meinte Travis. »Obwohl er ein Streber ist.«

Jesse blickte vom Fernseher zu Travis. »Wenn er ein Streber ist, dann jedenfalls ein ganz cooler.«

»Echt? Kann ein Streber cool sein?«

»Darauf kannst du Gift nehmen. Denk doch mal an Bill Gates. Er ist einer der reichsten Männer der Welt.«

»Riley mag ich auch.«

»Der Kommandotyp? Schätze, der ist okay.«

Sie schwiegen bis zum nächsten Werbeblock.

»Wo ist eigentlich Katie?«, fragte Jesse unvermittelt.

»Sie brezelt sich für ihr Date auf.«

Jesse setzte sich kerzengerade auf. »Date?«

»Ja. Sie geht mit Parker aus. Er hat sie ins Café Central eingeladen.«

Jesses Laune sank auf den Nullpunkt. Eigentlich sollte es ihn kalt lassen. Verdammt, er sollte sich für Kate freuen. Doch aus irgendeinem Grund ärgerte es ihn.

Travis pfiff kenntnisreich. »Da wird er eine Menge Geld los.« Er schaute weiterhin gebannt auf den Bildschirm. »Seit Harlan ausgezogen ist und meine Mom wieder Dates hatte, ist das ihr Lieblingslokal. Sie behauptet, dass ein Typ sie echt mag, wenn er sie dorthin einlädt. Aber die meisten nehmen sie bloß mit zu Carlo’s Canteen und Melville’s Mexican. Melville kommt mir nicht besonders mexikanisch vor, aber sie haben dort so geile Fähnchen. Die muss man schwenken, damit der Kellner kommt.« Er sah zu Jesse, der ihn entgeistert anstarrte. »Ist irgendwas?«

»Wieso weißt du, wohin Parker Katie einlädt? Mir hat sie kein Wort davon gesagt.«

Travis legte den Kopf in den Nacken und fixierte weiterhin den Bildschirm. »Vermutlich redet sie nicht so gern mit dir. Bei dir wird sie immer knallrot im Gesicht. So ähnlich wie bei Cowboy Bill, als der sie in den Sattel gehoben hat. Oder bei der Katzen-Show. War nicht so genial, wenn du mich fragst. Aber mit mir … mit mir unterhält sie sich gern. Als sie heute Abend ihre Ausgehklamotten aufgebügelt hat, haben wir ein bisschen gequatscht.«

»Und worüber?«

»Kram halt.«

Jesse leuchtete ein, dass er besser den Mund hielt. »Was denn für’n Kram?«

»Ach, nichts Weltbewegendes. Na ja, Kate wollte heute Abend einen Hosenanzug anziehen. Aber meine Mom sagt immer, dass man zu einem Date nur ja keine Hose tragen soll.«

»Hast du Katie das erzählt?«

»Na logo. Sie war richtig froh über den Tipp. Ich hab ihr vorgeschlagen, sie soll einen kurzen Rock anziehen und ein bisschen Bein zeigen. Meine Mom sagt immer …«

»Deine Mom ist aber nicht hier«, meinte Jesse gereizt. »Und ich finde, Kate sollte einen Rollkragenpullover und eine lange Flanellhose tragen.«

»Mitten im Sommer? Spinnst du?«

Aber Jesse hörte ihm gar nicht zu. Er sprang auf.

»Wo willst du hin?«

»Nach Kate schauen.«

Am Ende des Ganges klopfte Jesse kurz an ihre Zimmertür, dann drückte er sie auf. Sie wirbelte herum, ihr kurzes Baumwolltop schmiegte sich an ihren Busen. Sie trug einen Frotteeslip, ihre Haare waren in ein Handtuch eingewickelt.

»Du kannst doch nicht einfach hier hereinplatzen!«

»Travis hat mir gesagt, dass du ein Date hast.«

Sie musterte ihn mit einer Mischung aus Verblüffung und übertriebener Geduld. »Vielleicht hast du mich nicht richtig verstanden. Ich sagte« – sie zeigte mit dem Finger auf sich -,  »dass du nicht einfach so hier hereinplatzen kannst. Die entsprechende Reaktion von dir« – sie deutete auf ihn – »müsste lauten: ›Tut mir Leid‹ oder: ›Ich wollte dir nicht zu nahe treten. Ich war einfach so in Gedanken.‹«

»Ich war nicht einfach so in Gedanken. Außerdem habe ich dich schon nackt gesehen. Jetzt hast du etwas an. Also, wo liegt das Problem?«

»Du hast mich noch nie nackt gesehen!«

»Denk mal nach …«

»Dafür hab ich jetzt keine Zeit.«

»… an den Tag, als du bei mir warst und dich nackt ausgezogen hast. Du wolltest irgendein neues Schaumbad ausprobieren.«

»Da war ich drei!«

»Du gibst es jedenfalls zu. Aber deshalb bin ich nicht hier.« Er schloss die Tür und durchquerte den Raum, bis er vor ihr stand. »Du hast doch gesagt, dass du Parker nicht leiden kannst.«

Sprachlos über so viel Unverfrorenheit, starrte sie ihn an. »Das hab ich nie gesagt.«

»Sicher hast du das. Das war an dem Tag, als er mit den Blumen ankam. Du warst schmutzig von der Gartenarbeit.«

»Du hast beteuert, dass du ihn nicht magst.«

Um seine Mundwinkel zuckte es schelmisch. »Siehst du, ich wusste doch, irgendjemand kann ihn nicht ausstehen.«

Sie verdrehte die Augen. »Jesse, worauf willst du eigentlich hinaus? Ich bin spät dran.«

»Ich finde, du solltest absagen.«

»Ich werde nicht absagen.«

Er grunzte frustriert. »Dann solltet ihr vielleicht besser in ein Restaurant wie Melville’s Mexican gehen.«

»Wie kommst du denn darauf?«

»Dort haben sie diese kleinen Fahnen, die man schwenken kann, wenn man etwas möchte.« Er benahm sich zweifellos idiotisch, aber die Vorstellung, dass seine Katie – ja seine, verflucht – mit einem seiner alten Freunde ausging, machte ihn fix und fertig.

Sie reckte selbstbewusst ihr Kinn. »Ich finde, ein Restaurant mit kleinen Flaggen ist nicht unbedingt ideal für ein romantisches Dinner.«

Jesse presste die Kiefer aufeinander und betrachtete sie, die bezaubernde, attraktive und eigenwillige Kate. Der Gedanke brachte ihn wieder zur Vernunft. Was sie machte und mit wem sie sich verabredete, ging ihn nichts an – sie waren schließlich nicht miteinander liiert. Er gab es nur ungern zu, aber ein Mann wie Parker war besser für sie. Sie verdiente jemanden, der verantwortungsbewusst war und sie nicht verletzte, selbst wenn es unbeabsichtigt passierte. Da konnte Jesse nicht mithalten.

Wieso war er eigentlich hier in ihrem Zimmer, in ihrem Haus? Zum Teufel, was machte er überhaupt in El Paso?

Fluchend lief er zur Tür und in den Gang, als es klingelte.

»Kate!«, rief Travis.

Sie zuckte unmerklich zusammen und rief Jesse nach: »Das ist bestimmt Parker. Machst du ihm kurz auf? Und sei nett zu ihm, bis ich komme. Danke!«

Dann schlug sie die Tür hinter ihm zu.

Fünf Minuten später saßen Jesse, Travis und Parker in Kates Wohnzimmer. Die Unterhaltung verlief schleppend.

»Hat Kate gesagt, ob sie noch lange braucht?«, erkundigte sich Parker.

»Nein«, antwortete Travis.

Einige weitere Minuten vergingen, in denen Jesse brütend vor sich hin starrte.

»Und wie ist das Gefühl, wieder in El Paso zu sein?«, versuchte Parker es erneut.

»Ganz gut.«

»Hast du schon irgendwen aus der alten Clique getroffen?«

»Nein.«

Parker nickte. »Wir haben uns alle aus den Augen verloren.«

Eine weitere Pause folgte.

Irgendwann tauchte Kate auf, und die drei sprangen erlöst auf. Bei ihrem Anblick empfand Jesse jedoch alles andere als Erleichterung. Kate sah umwerfend aus. Sie hatte ihre wilde Lockenmähne locker hochgesteckt und trug eine durchschimmernde Seidenbluse. Und einen verfluchten Rock, der sagenhafte Beine enthüllte.

»Wow, Kate«, schwärmte Travis. »Du siehst spitzenmäßig aus.«

Sie schien sich über das Kompliment zu freuen, denn sie lächelte verhalten.

Parker strahlte hingerissen. Ungeachtet dessen, was Kate seiner Meinung nach verdiente – Jesse bemerkte widerwillig ein schleichendes Gefühl von … Verärgerung? Jawohl, er ärgerte sich maßlos! Darüber, dass sie wie eine geborene Verführerin aussah. Mit Eifersucht hatte das nichts zu tun. Aber ob nun Verärgerung oder Eifersucht – es nutzte ihm gar nichts.

Das Paar trat durch die Vordertür ins Freie. Vorher hatte Kate sich noch kurz umgedreht und Jesse und Travis zugeflüstert: »Wünscht mir Glück.«

Die Eichentür fiel ins Schloss. Vater und Sohn starrten einander an.

»Glück?«, fragte Jesse. »Wofür braucht sie denn das?«

Travis betrachtete ihn mit priesterlichem Ernst. »Schätze, sie ist auf Sex aus.«

»Sex?«

»Klar, meine Mom war bei ihren Dates auch immer so durchgeknallt.«

Jesse mochte weder an die durchgeknallten Aktivitäten von Travis’ Mutter denken noch an die Möglichkeit, dass Kate Sex haben könnte.

Trotzdem quälte ihn die Vorstellung. »Lass mal sehen, was sonst noch so im Fernsehen ist«, grummelte er.

 

Das Dinner war traumhaft.

Kate lehnte sich auf dem Polsterstuhl zurück und genoss das Ambiente. Das Licht war gedämpft; im Hintergrund spielte leise Musik.

Parker ergriff über den Zweiertisch hinweg ihre Hand. »Du bist die schönste Frau im ganzen Restaurant.«

Eine leichte Röte huschte über ihr Gesicht, und sie fühlte sich gut. Sie fühlte sich sogar blendend, wenn auch nicht unbedingt sprühend vor erotischen Verrücktheiten. Aber so war das Leben.

Sie erwiderte seinen Händedruck und sagte: »Danke. Alles war absolut perfekt.«

Angenehm entspannt wie seinerzeit bei ihrem Lunch mit Parker und bei ihren gemeinsamen Telefongesprächen, entschied sie, dass sie endlich die Initiative ergreifen müsse. Oder wollte sie weiterhin auf der Schattenseite des Lebens stehen? Es wurde höchste Zeit, dass sie auf die Überholspur wechselte.

Unweigerlich dachte sie dabei auch an Julias E-Mail.

»Was hältst du davon, wenn wir jetzt zu dir nach Hause fahren?«, platzte sie heraus.

Er musterte sie mit sehnsuchtsvollem Blick und sagte mit rauer Stimme: »Aber gern.«

Sie fuhren zu seinem Haus in der Rim Road. Kate war einoder zweimal dort gewesen. Es war ein Schmuckstück mit ausgesuchten Möbeln und Kunstgegenständen. Ganz anders als das kreative Chaos in ihrem Adobehaus mit dem Dach aus Terrakottaschindeln, einem mit Kissen beladenen Sofa und den zigmal überstrichenen Küchenstühlen.

»Darf ich dir ein Glas Wein anbieten?«

Der Rock umschmiegte ihre Knie, als sie sich auf das Designersofa setzte und an dem vollmundigen Cabernet nippte. Hoffentlich machte der Alkohol sie ein bisschen lockerer. Sobald sie sich mental in der Rolle der wilden oder verrückten  Verführerin wähnte, hatte sie lediglich starkes Herzklopfen.

Parker schaltete die Stereoanlage ein und drückte einen Knopf, worauf sich die Lamellenvorhänge öffneten und Kate den Blick auf die Lichter der Stadt freigaben, die sich unterhalb des erhöht liegenden Anwesens erstreckte.

»Einfach grandios«, sagte sie ehrlich beeindruckt.

Parker setzte sich wortlos neben sie und drehte zärtlich eine Locke um seinen Finger, die sich aus ihrer Frisur gelöst hatte und sich vorwitzig über ihre Wange kräuselte. Kate wartete auf irgendeine Empfindung, ein lustvolles Prickeln … irgendetwas, egal was.

»Ich liebe deine Haare«, stieß er mit tiefer Stimme hervor.

Innerlich richtete sie sich auf, atmete tief durch und ließ sich von ihm küssen.

Seine Lippen streiften die ihren zärtlich, und als Kate nicht reagierte, glitt seine Hand gekonnt sinnlich über ihren Rücken.

Sie schlang die Arme um seinen Nacken, worauf er leise stöhnte. Unvermittelt öffnete sie den Mund, und seine Zunge spielte geschickt mit ihrer, während er Kate gegen das Sofapolster presste.

Ihr Puls raste, aber nicht aus Panik vor Parker, sondern vor  der grässlichen Erkenntnis, dass sie nur bei Jesse etwas empfand. Bei Parker fühlte sie jedenfalls nichts. Mit ihm verband sie lediglich eine angenehme Freundschaft.

Angestrengt versuchte sie, sich zu konzentrieren und sich in der Stimmung des Augenblicks zu verlieren. Sie wollte Sex. Und sie würde ihn bekommen.

Sie erwiderte Parkers Kuss. Sie streichelte seine Arme. Trotzdem funkte es nicht auf der Libido-Skala.

Okay, sagte sie sich, da musst du durch.

Als sich seine Hand jedoch über ihren Rippenbogen zu ihrem Busen vortastete, erstarrte sie. Mit dem furchtbaren Gefühl, jeden Augenblick frustriert losheulen zu müssen, setzte Kate sich auf.

Sie blinzelte verlegen. »Es tut mir so Leid«, sagte sie. »Ich hätte dich nie ermutigen dürfen.«

Parker musterte sie, als hätte sie mindestens eine Schraube locker.

»Es ist noch zu früh«, setzte sie hinzu und hätte ihren Worten gern selbst geglaubt. »Du bist ein so wundervoller Mensch, und ich möchte nicht, dass du deswegen schlecht von mir denkst.«

»Ich denke nicht schlecht von dir, Kate.«

Am liebsten hätte sie ihn erwürgt. Warum konnte er nicht toben und wettern, dass sie nicht wusste, was sie wollte, und dass er nicht ewig warten würde. Er sollte ihr Paroli bieten und nicht immer den Verständnisvollen mimen.

Dann warf es sie fast um.

»Es ist wegen Jesse, nicht wahr?«, meinte er.

Sie sah ihn fassungslos an und seufzte im Stillen auf. Was sollte sie ihm antworten?

»Natürlich ist es wegen ihm«, sagte er stattdessen. »Seit er hier auftauchte, ist alles anders. Ich weiß noch, wie du mich angerufen hast und unbedingt mit mir essen gehen wolltest. Neulich nachts wolltest du einfach nur mit mir reden.« Er  fasste ihre Hand. »Ich fühlte mich geschmeichelt. Du bist eine faszinierende Frau, Kate. Du bist schön und klug, aber auch liebenswürdig und verständnisvoll. So etwas findet man selten.« Er betrachtete ihre Finger. »Ich dachte sogar, dass aus uns etwas werden könnte, wenn du mich erst besser kennen lernst.«

»Oh Parker. Du bist ein wundervoller Mann.« Frustriert erkannte Kate, dass das nicht ausreichte. »Jede Frau wäre glücklich mit dir.«

Er lächelte gequält. »Aber leider nicht wundervoll genug, um dein Herz zu erobern.«

Sie öffnete den Mund, um ihm zu widersprechen, aber sie brachte es nicht über sich zu lügen. Letztlich hatte er ja Recht damit, dass er sie niemals für sich gewinnen könnte.

Parker stand auf. »Komm, ich bringe dich nach Hause.«

Von entsetzlichen Gewissensbissen geplagt, ließ sie sich von ihm zum Wagen geleiten. Schweigend fuhren sie durch die Straßen. In die Ledersitze geschmiegt, wünschte sich Kate verzweifelt, dass sie ihn lieben könnte.

Als sie vor ihrem Haus standen, unschlüssig, ob sie ihn noch hineinbitten sollte, gab er ihr die Hand.

»Gute Nacht, Kate.«

Sie nickte, schlüpfte ins Haus und lehnte sich gegen die geschlossene Tür, bis sich die hellen Scheinwerfer seines Wagens aus der Einfahrt entfernten. Seufzend stellte sie fest, dass sie jegliche Energie und Entschlossenheit eingebüßt hatte, sie fühlte sich ausgelaugt, völlig erschöpft und kreuzunglücklich.

Eine tiefe Frustration kam in ihr auf. Jeder wollte, dass sie sich änderte – die Zuschauer, die Investoren, Julia, alle außer Jesse, für den sie eine Art Fantasiewesen aus seiner Vergangenheit bleiben sollte. Sie schaffte weder das eine noch das andere.

Todmüde schleppte sie sich in ihr Zimmer. Dort kam ihr die Idee, sich noch einen Kamillentee aufzubrühen, und sie schlüpfte in Trägertop und Slip in die Küche. Als hätte sie es  insgeheim geahnt, saß Jesse dort im mondhellen Dämmerlicht am Tisch.

Ein Blick auf ihn, und ihre Hormone spielten wie üblich verrückt. Sein dunkles Haar war streng aus der Stirn gekämmt und fiel ihm in seidig schimmernden Wellen in den Nacken. Er stützte die Ellbogen auf ein Platzdeckchen, und sie bemerkte seinen Bizeps unter dem weichen Baumwollstoff. Sekundenlang betrachtete er sie wie eine Fata Morgana.

»Ist irgendwas?«, erkundigte sie sich.

»Ja«, antwortete er schließlich. »Kann man wohl sagen. Aber das ist eine andere Sache. Wie war dein Date?«

Kate machte Licht. »Es war fantastisch.«

»Sieht man dir gar nicht an.«

»Okay, es war nicht ganz so perfekt.«

Ihre Stimme überschlug sich fast. »Es ist vorbei.«

»Was?«

Sie setzte sich an den Tisch und stützte frustriert den Kopf auf. »Ich werde Parker nicht mehr treffen.«

Gut, dachte Jesse. Zum Glück sagte er das nicht laut, obwohl es ihm auf der Zunge lag.

»Es ist aus, vorbei.« Kate schluckte hörbar.

Leise fluchend rückte er seinen Stuhl näher und legte tröstend einen Arm um ihre Schultern. »Ach, Katie. Erzähl mir, was passiert ist.«

»Ich mache einfach alles falsch«, flüsterte sie mit tränenerstickter Stimme.

»Das stimmt doch gar nicht.« Behutsam zog er sie in seine Arme. Kate verbarg ihr Gesicht an seiner Brust und weinte. »Du machst vieles sehr richtig«, sagte er leise und streichelte ihren Rücken.

»Nein, bestimmt nicht. Und heute Abend habe ich total versagt.«

»Versagt? Wobei, Kleines?«, fragte er verständnisvoll, während er sie sanft in seinen Armen wiegte.

Sie schob ihn abrupt von sich. »Beim Sex.«

Jesse war sekundenlang irritiert. »Sex? Du hattest Sex?« Verflucht, genau wie Travis prophezeit hatte.

»Versagt beim Sex, und versagt in einer neuen Beziehung.«

»Du hattest doch erst ein paar Verabredungen mit ihm.« Er schob sie auf ihren Stuhl zurück und stand auf. »Was heißt versagt beim Sex? Hattest du Sex mit Parker?«

»Versucht? Ja. Hatte? Nein. Ich habe ihn mit der festen Absicht nach Hause begleitet, mit ihm schlafen zu wollen. Und jetzt ist es aus mit uns.«

Jesse starrte auf ihren Scheitel und war im Grunde seines Herzens erleichtert.

Trotzig schüttelte sie ihr Haar. »Ich konnte es einfach nicht! Als wir zu ihm fuhren, war ich zu allem bereit. Und …«

Jesse ging nervös auf und ab. »Und was?«

»Und dann hat er mich geküsst, und ich habe nichts dabei empfunden, zumindest nichts, was mit deinem Kuss vergleichbar gewesen wäre. Deshalb wollte ich einen Rückzieher machen, obwohl es eigentlich höchste Zeit wäre, dass ich Sex hätte und …«

Jemand schlurfte durch den Flur.

»Ist irgendwas?« Travis blieb in der Tür stehen, seine Haare zerzaust, blinzelte er verschlafen in die Küche.

Kate versuchte ein Lächeln. »Ach nichts, T. Alles in Ordnung.«

»Schlechtes Date gehabt?«, fragte er altklug.

Unvermittelt bebte ihre Unterlippe.

»Dacht’ ich mir’s doch«, setzte er hinzu.

Wortlos ging der Junge zum Kühlschrank, stellte sich auf Zehenspitzen und nahm einen Becher Häagen-Dazs heraus. Mit einem Löffel bewaffnet kehrte er zum Tisch zurück. Er entfernte den Deckel, stellte die Eiskrem vor Kate und reichte ihr den Löffel.

»Was soll denn das?«, wollte Jesse wissen.

»Ist so ‘ne Art Kur. Schokoladeneis ist besser, aber Kate hat nur Erdbeer.«

»Jetzt sag nicht«, Jesses Mundwinkel zuckten, »dass du das von deiner Mom weißt.«

Travis grinste.

Kate begann zu löffeln. Jesse hielt sich für einen ausgemachten Versager, weil ein zwölfjähriger Junge als Einziger mit solch einer Situation umzugehen wusste. »Ich hol dir einen Teller.«

Travis schüttelte den Kopf. »Bloß nicht. Man muss es direkt aus der Verpackung löffeln, sonst nützt es nichts.«

Die Arme vor der Brust verschränkt, beobachteten Jesse und Travis Kate wie ein exotisches Zootier, während sie sich das Eis schmecken ließ. Nach einer Weile nickte Travis zufrieden. »Sie haut richtig rein. Ein sicheres Zeichen, dass es ihr besser geht. Ich geh jetzt wieder ins Bett.«

Travis verschwand, und Jesse setzte sich neben Kate. Er sah, dass sie sich wieder gefasst hatte. In ihren braunen Augen tanzten grüne Punkte. Bestimmt brütete sie wieder etwas aus.

Kate hörte auf zu essen, knallte den Löffel auf den Tisch und fixierte Jesse. Das war kein gutes Zeichen.

Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, was vermutlich sexy aussehen sollte. Es war verblüffend, aber sie hatte trotz ihrer siebenundzwanzig Jahre kaum Erfahrung mit Männern, überlegte Jesse. Was durchaus nicht gegen sie sprach.

Sie zog die Spange aus ihren Haaren, und die langen Locken fielen auf ihre Schultern.

»Katie«, erkundigte er sich vorsichtig, »was bezweckst du damit?«

An ihrer Unterlippe kauend, sah sie ihn unter dichten Wimpern hinweg an. »Ich dachte gerade …«

»Vielleicht solltest du nach so viel Zucker nicht denken.«

Sie rückte näher zu ihm und lächelte durchtrieben, als wäre  ihr eben etwas Verrücktes eingefallen. »Komm, wir machen Sex.«

Jesse erstarrte vor Schreck.

»Du bist der Frauenverführer Jesse Chapman. Wenn du mich nicht anbaggerst, wirst du deinen Ruf ruinieren.«

»Du warst doch diejenige, die keinen Sex mit mir wollte.«

»Ach, vergiss es. Ich fänd es aufregend und verrückt.«

»Du und ich, wir werden keinen Sex haben«, sagte er entschieden.

»Und warum?«

»Kein Warum.«

»Ich bin aber neugierig.«

»Also gut«, seufzte Jesse. »Wenn du es unbedingt wissen willst, ich habe kein Interesse an einer festen Bindung, jedenfalls noch nicht. Du gibst dich zwar modern und fortschrittlich, trotzdem ist der Sex für dich untrennbar mit einer dauerhaften Beziehung verbunden. Da fällt mir übrigens ein, wolltest du Parker eigentlich heiraten?«

Er hatte erwartet, dass sie wütend aus der Küche stürmen würde. Stattdessen lächelte sie ihn aufreizend an. Das war weiß Gott kein gutes Zeichen.

Sie beugte sich zu ihm vor und küsste ihn. Jesse wurde glutheiß. Er wollte sie besitzen.

Er entzog sich ihr. Was er wollte, spielte keine Rolle. Kate war keine Frau, mit der man eine kurze, unbedeutende Affäre hatte. »Nein, Katie, ich kann das nicht machen«, flüsterte er. »Und du auch nicht.«

»Was soll mir denn groß passieren?« Sie küsste ihn erneut sanft auf die Lippen und spürte, wie er unmerklich erschauerte.

»Mein schlechter Ruf wird auf dich abfärben.«

»Na und?«

»Verdammt«, fluchte er.

Als er aufspringen und hinauslaufen wollte, schlang sie die Arme um seine Schultern.

»Vermutlich musste es so kommen«, hauchte sie und küsste ihn leidenschaftlich.

»Du machst mich noch wahnsinnig«, seufzte er, bevor er sich ihren Lippen ergab.

Seine Hände glitten über ihren Rücken. Sie fühlte seine Lust, die er mühsam kontrollierte. Sehnsüchtig schmiegte er sich an sie. Kate stöhnte leise.

Sie erschauerte vor Begehren. Die Berührung seiner Lippen war sinnlich, heiß und feurig, sanft und doch fordernd. Sie schloss die Augen und gab sich dem himmlischen Gefühl hin, das ihren Körper durchströmte. Als seine tastende Zunge sich fordernd zwischen ihre Lippen schob, setzte ihr Verstand aus.

Sie vernahm irritiert ein leises Stöhnen: Es kam von ihr. Jesse entwich ein leises, wollüstiges Keuchen.

Er streifte mit den Fingerspitzen ihre Wange, glitt über ihren Hals zu den Spaghettiträgern ihres Tops. Sein glutvoller Blick folgte seinen Bewegungen, und Kate fiel schlagartig ein, dass sie keinen BH trug.

Dann rieben seine Finger kosend über den dünnen Stoff, ehe er ihr behutsam das Top über die Brüste schob.

Sein Gesicht entrückt, liebkoste Jesse die Fülle mit den Händen und hielt vor ihren Knospen inne.

Katie hielt den Atem an, sie fühlte ein verlangendes Pulsieren zwischen ihren Schenkeln. Sie sehnte sich danach, dass er sie dort mit seinen Lippen erregte, wie sie es geträumt hatte, und dann in sie eindrang.

Um ihre Lust zu steigern, umkreiste Jesse mit den Fingern eine Brust, ohne die Knospe zu berühren. Kate verzehrte sich danach, sich eng an ihn zu schmiegen. Sie wollte seine Erektion zwischen ihren Schenkeln spüren. Als er schließlich die festen Spitzen neckte, stöhnte sie vor Ekstase.

Wieder küsste er sie, und es war wie im siebten Himmel. Sie empfand ein berauschendes Gefühl der Macht, als er stöhnte. Er kreiste mit der Zunge um ihre, bezwang ihren Mund wieder  und wieder, so erotisch, dass Kate eine Ahnung davon bekam, wie der Sex mit ihm sein müsste. Heiß und feucht, langsam und sinnlich.

Von ihrer Lust überwältigt, grub sie die Finger in sein Hemd.

Er zog sie auf seinen Schoß, ihren Po zwischen seine Schenkel geschmiegt, während seine Lippen die ihren erneut heiß und fordernd umschlossen. Kate schwindelte, sie verschmolz mit ihm, starke Arme zogen sie an seine durchtrainierte Brust.

Als sich ihre Zungen berührten, entbrannte Kate vor Verlangen. Er spreizte die muskulösen Schenkel gerade so weit, dass sie seine harte Erhebung spürte. Er umarmte sie innig, verschlang sie beinahe. Er schmeckte so fremd und geheimnisvoll, frisch und verrucht, dass es sie nach mehr gelüstete. Sie brannte darauf zu kapitulieren, ihre Skrupel zu vergessen und sich in der Intensität des Augenblicks zu verlieren.

»Kate? Jesse?«, drang es von der Tür her.

Panisch versuchte Kate, sich loszureißen. Aber Jesse gab sie erst frei, nachdem er ihr diskret das Top zurechtgezupft hatte.

»Jesse?« Travis stand in der Küchentür, sein Blick strafend wie der einer Nonne. »Kann ich kurz mit dir reden?«

»Jetzt?«, fragte Jesse.

»Hm ja, jetzt.«

Jesse zögerte kurz, bevor er sein rasendes Begehren wieder unter Kontrolle hatte und sich aufraffte. Mit gemischten Gefühlen folgte er Travis in den Flur. »Was liegt an?«

Der Junge warf einen Blick in die Küche, wie um sich zu vergewissern, dass Kate nicht lauschte. »Ich weiß Bescheid mit dieser ganzen Knutscherei.«

Jesse hüstelte verlegen.

»Allerdings halte ich es für keine gute Idee, nachzugeben und mitzumachen.«

»Und weiter?«

»Sie hatte ein frustiges Date. Dann kommt sie nach Hause und knutscht mit dir, quasi als Ersatzspieler.«

»Ich bin kein Ersatzspieler«, sagte Jesse ungehalten, obwohl er insgeheim wusste, dass der Junge Recht hatte. Er hatte dergleichen oft genug erlebt und war dem aus dem Weg gegangen. Aber heute Abend mit Katie hatte er jede Vernunft über Bord geworfen und sich so unbeschwert gefühlt wie schon seit frühester Jugend nicht mehr.

»Wir wissen doch beide, wie es läuft«, setzte Travis altklug hinzu. »Ich hab’s zig Mal erlebt bei meiner …«

»… Mom.« Jesse senkte den Kopf.

»Wenn du … damit weitermachst, wird sie dich morgen früh hassen. Und sich selber auch. Ich finde, dafür ist sie viel zu nett, noch dazu bei all dem Ärger, den sie am Hals hat.«

Jesse musterte den Jungen mit einem langen, eindringlichen Blick. »Geh ins Bett.«

»Versprich mir, dass du die Finger von ihr lässt.«

»In Ordnung«, erwiderte er schroff.

»Und dass du sie nicht mehr küsst.«

Jesses bohrender Blick musste dem Jungen zu denken gegeben haben: »Okay, okay, ich geh ja schon.«

Travis verschwand im Flur.

Tief in Gedanken kehrte Jesse in die Küche zurück. Man konnte ihm vieles nachsagen, aber nicht, jemals eine Frau ausgenutzt zu haben.

»Alles klar?«, fragte Kate.

»Ja«, erklärte er kühl und holte tief Luft. »Aber es ist schon spät, und wir beide sollten ein bisschen schlafen.«

»Schlafen!«

Ja, schlafen, zumindest heute Nacht. Ihm stand der Kopf nicht nach logischen Erklärungen. Er brauchte Kate nur anzuschauen, diese Mischung aus Bestürzung und Begehren auf ihrem hübschen Gesicht, und schon war sein guter Vorsatz wieder gefährdet. »Gute Nacht.« Jesse strebte zur Hintertür.

Er begehrte sie mit aller Macht. Er wollte sich in ihrer feuchten Süße verlieren, zum Teufel mit den Konsequenzen. Wie er  sich danach sehnte, ihren Körper zurückzubiegen, ihr den Slip abzustreifen, ihre Beine zu spreizen und die erregende Mitte zu lecken, zärtlich an ihrer Klitoris zu saugen, bis sie kam. Es gab so viele Möglichkeiten, eine Frau zu beglücken. Er konnte die Frauen nicht mehr zählen, die er befriedigt hatte.

Katie befriedigen.

Die Erkenntnis traf ihn wie ein Blitzschlag. Genau das wollte er. Aber dann dachte er an die kleine Katie, die sich vertrauensvoll an ihn schmiegte und in ihm den großen Beschützer sah.

Das war sein Problem. Er hatte immer noch die kleine, naive Katie vor Augen, nicht unbedingt wie eine Schwester, aber auch nicht als sexuell aktive Frau.

Allerdings konnte er nicht länger verkennen, dass sich vieles geändert hatte, auch zwischen ihnen. Er musste sich von der Vergangenheit lösen und endlich begreifen, dass es die kleine Katie nicht mehr gab. Sie war zu einer sinnlichen Frau herangereift, die Gefühle in ihm wachrief, die er längst verloren glaubte. Er begehrte sie mit jeder Faser seines Herzens.

Blieb nur eine Frage. Wie sollte er damit umgehen?

Er drückte die Klinke, schob die Fliegentür auf. Der Duft von Geißblatt und Rosen erfüllte die Nacht.

Unvermittelt drehte er sich noch einmal zu ihr um. »Hab ich dir eigentlich schon gesagt, dass du zu schade für Parker bist?«

»Nein.«

»Bist du aber.«

Dann schwang die Tür hinter ihm zu, und er strebte zum Gästehaus.

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Raus mit der Sprache

Also, wie verrückt warst du bei deinem Date mit Parker? Küsschen, Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Dessert

Na ja, nach dem Dinner sind wir zu ihm gefahren, aber keiner hatte so richtig Lust. Ich hab’s wirklich versucht, Julia. Du wärst stolz auf mich gewesen. Nachher hatte ich allerdings das Gefühl, ich müsste mich in irgendeinen Pool stürzen. Möglichst in ein Haifischbecken. Scheint mir neuerdings häufiger so zu gehen.

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Der Goldfisch im Karpfenteich

Da muss irgendwas in der Luft liegen. Böse Zungen munkeln da von Julia und einem gewissen Pool.

Julia, sag, dass es nicht wahr ist, dass du auf der Gala der Symphony League in den Hotelpool gesprungen bist.

Chloe

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV West-Texas

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Kein Kommentar

Ihr dürft nicht alles glauben, was über mich geredet wird. Ach übrigens, Kates Sexspielzeug-Show ist für morgen eingeplant. Viel Spaß!

Küsschen, Küsschen

Julia Scarlett Boudreaux

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Hmmm

So langsam bilde ich mir ein, dass eine Show über Sexspielzeug gar keine schlechte Idee ist.

Kate – ehemals preisgekrönte Nachrichtenmoderatorin.
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Die Lippen in einem heißen Pink. Okay.

Die lange Lockenmähne ungebändigt und aufreizend aufgeplustert. Na schön.

Weit ausgeschnittenes Stretchtop, mit Marabufedern am Hals und glitzernden Steinchen. Perfekt.

Kurzer, hautenger Rock. Vermutlich zu kurz und zu eng. Umso besser.

Rote hochhackige Stilettos.

Ein Blick in den Spiegel, und Kate wäre fast in Ohnmacht gefallen, obwohl sie so leicht nichts umwerfen konnte.

Ihr Herzschlag dröhnte ihr in den Ohren. Aber vielleicht hyperventilierte sie ja auch.

Kate sah sich in der KTEX-Garderobe nach einer braunen Papiertüte um. Als sie keine fand, versuchte sie, sich die Stressbewältigungstechniken in Erinnerung zu rufen – leider Fehlanzeige. Stattdessen probierte sie es mit Lockerungsübungen.

»Reiß dich zusammen, Katherine«, flüsterte sie ihrem Spiegelbild zu. »Du kannst es. Du wirst es schaffen.«

Drei Minuten vor Sendebeginn stand sie auf und schaltete um auf Erotik – so hoffte sie jedenfalls -, dann holte sie tief Luft und stöckelte aus dem Raum.

Auf dem Weg durch den langen, schmalen Gang ignorierte sie die irritierten Blicke, während sie insgeheim ahnte, dass Stilettos sie nicht unbedingt besser aufgelegt erscheinen lie ßen. Heute musste sie es sich selbst beweisen, aber vermutlich würde es eher ein heil- und hoffnungsloses Hin und Her auf hohen Hacken.

Bei den vielen H musste sie unwillkürlich kichern.

Sie klackerte an Chloe vorbei, die vor Verblüffung ihr Klemmbrett fallen ließ. Selbst Julia stolperte bei ihrem Auftauchen einen Schritt zurück. Weil sie nicht darüber reden wollte, dass es aus war zwischen ihr und Parker, hatte Kate einen Riesenbogen um ihre Freundinnen gemacht. Die beiden hätten sie nur mit Fragen gelöchert, und Kate mochte nicht zugeben, dass Jesse Chapman der eigentliche Grund für die Trennung war. Nein, sie hatte keine Lust, darüber zu diskutieren.

Also übersah Kate sie auch jetzt geflissentlich, als sie zum Set strebte.

Sie steckte sich das winzige »Ohrwürmchen« ins Ohr, vernahm die Vorspannmusik und beobachtete, wie auf dem Monitor unterhalb der Kamera ein Sonnenaufgang in strahlenden Orangerottönen auftauchte. Als Pete ihr signalisierte, dass sie auf Sendung sei, lächelte sie professionell.

»Guten Morgen, West-Texas!«

Sie sagte sich immer wieder, dass sie es packen werde, wenn sie nur endlich etwas entspannter wäre.

»Heute präsentieren wir Ihnen eine animierend witzige Show und verraten Ihnen ein paar Tipps, wie Sie die heißen texanischen Nächte noch heißer machen können.« Kate warf aufreizend die Haare zurück, worauf ihr einer der Marabuwedel ins Gesicht schnellte.

Das Klemmbrett knallte erneut auf den Betonboden.

Japsend entfernte Kate eine Feder von ihrem feucht glänzenden Lipgloss. Allerdings tat sie es mit einem, wie sie hoffte, ungemein sinnlichen Lächeln.

Der Kameramann kam für Augenblicke hinter der Kamera hervor und starrte sie fassungslos an.

Pete brüllte ihr ins Ohr.

Statt mit einem Hörsturz zu reagieren, spielte sie mit ihren Locken und zog dabei den Plastikstöpsel aus ihrem Ohr.

Geschmeidig wie eine Katze tänzelte sie zu dem ersten Produkt auf dem Tisch, denk sexy, total sexy, verzweifelt bemüht, nicht zu stolpern. Mit showmäßigem Elan breitete sie die Arme aus und verkündete: »Womit könnten Sie Ihrem Leben mehr Schwung geben als mit einem Paar Spaßwürfeln?«

Belanglos weiterplaudernd, warf sie die Würfel ein paarmal, darauf bedacht, dass diese nur die harmloseren Varianten zeigten, die allerdings weitaus schärfer waren als Küssen und Wange, Lecken und Ohr. Kates Verstand war ohnehin halb ausgeschaltet. Sie wollte auf jeden Fall vermeiden, dass die Show als zu freizügig abgestempelt würde.

»Und für alle Golffans habe ich hier das ultimative Spiel.  Achtung! Wie Sie wissen, brüllen Golfer das, wenn der Ball direkt auf einen armen Unbeteiligten zielt. Achtung!« Kate lachte gekünstelt. »Also, meine Freunde, kaufen Sie sich dieses Spiel, denn ich garantiere Ihnen, es ist zum Brüllen! Aber bestimmt werden Sie nicht Achtung rufen, wenn Sie sich einen strammen Kerl mit einem starken Putter und anständigen Bällen gesucht haben, sondern mehr!«

Bildete sie es sich nur ein, oder war Julia tatsächlich vor dem Set ohnmächtig geworden? Auch egal, Kate war in ihrem Element.

Sie wandte sich einem Spiel zu, das sie in einem Geschäft in der Altstadt von El Paso entdeckt hatte. Vor der Sendung hatte sie es an der Kulissenwand der Live-Küche aufgehängt. Es war mit einem dünnen Tuch verhüllt. Schwungvoll riss Kate den Satin herunter und enthüllte eine Dartscheibe, deren Felder mit derart schlüpfrigen Anweisungen versehen waren, dass selbst Hugh Hefner einen roten Kopf bekommen hätte.

Kate nahm einen Pfeil und zielte, doch er verfehlte die Scheibe und flog vom Set.

Jemand heulte laut auf.

Kate sah direkt in die Kamera. »Schätze, da ist was Wahres dran: Liebe tut weh.«

Nervös stapfte Jesse in Katies Küche auf und ab. Sobald sie zurückkehrte, würde er sie erwürgen.

Noch Stunden nach Live with Kate war ihm unbegreiflich, was er da am Morgen auf dem Bildschirm gesehen hatte. Seine Katie, sexy, sinnlich und – du lieber Himmel – mit diesen unsäglichen Schuhen. Als sie hinter dem Tresen hervorgestöckelt gekommen war und die Kamera sie in Großaufnahme gezeigt hatte, wäre Jesse fast an seinen Frühstücksflocken erstickt.

Bestimmt tat sie das nur, um ihn zu provozieren. Und zweifellos wäre sie begeistert zu hören, dass es funktionierte. Wer würde in dieser Situation nicht ebenfalls zum Äußersten greifen? Dieses ständige Hin und Her, einerseits Kates Beschützer spielen, andererseits aber lustvoll und tief in ihr versinken zu wollen.

Ja, er hatte verloren. Er hatte den Verstand verloren wegen einer Frau, die er nicht begehren wollte.

Die Eingangstür öffnete sich knarrend und wurde mit einem leisen Klicken geschlossen. Dann huschte jemand so lautlos wie möglich durch den Flur. Das sollte sie auch, dachte er missmutig, nach der heutigen Folge von Live with Kate.

Aber es war gar nicht Katie, sondern Travis. Der Junge hatte den Golfsack über der Schulter und fuhr bei Jesses Auftauchen erstaunt, ja ertappt zusammen und bekam einen knallroten Kopf.

»Was ist denn mit dir passiert?«, erkundigte sich Jesse in besorgt-scharfem Ton.

»Mit mir?«, fragte Travis unsicher. »Was mit mir passiert ist?«

Jesse konnte förmlich sehen, wie Travis angestrengt an einer Geschichte überlegte, die er seinem Vater auftischen konnte.

»Du hast da eine tolle Beule an der Stirn.«

»Ach so, das, ich … ich bin gefallen. Genau, ich bin hingefallen.«

»Auf den Kopf?«

»Hm ja, ich … ich wollte einen Ball aus dem Teich fischen.«

»Ach, tatsächlich?« Hielt der Junge seinen Vater eigentlich für blöd?

»Ja, weißt du, ich wollte den Ball nicht verlieren. Also hab ich im Wasser danach getastet und bin ausgerutscht und hineingefallen.«

»Du bist aber gar nicht nass.«

Travis runzelte die Stirn. »Ist schon Stunden her. Jetzt bin ich wieder trocken.«

Seufzend musterte Jesse den Jungen. »Travis, du kannst es mir ruhig sagen, wenn irgendwas ist.«

»Ach ja?«, meinte Travis wenig überzeugt und schlüpfte an ihm vorbei in die Küche.

»Ja. Wirklich.«

»Okay, ich möchte mit dem Golf aufhören.«

»Aufhören?« Jesses graue Zellen rotierten bei dem Versuch, wie ein Vater zu denken, was naturgemäß nicht einfach war. »Nach so kurzer Zeit? Du hast doch noch kaum Stunden gehabt.«

»Ich wette, in Schach wär ich besser, als ich zunächst dachte«, sagte der Zwölfjährige todernst. »Oder bei dieser Chemie-Sache, von der du gesprochen hast. Experimente, irgendwelche Stoffe zusammenmischen, das klingt gut.«

»Du kannst nicht einfach aufhören«, erklärte Jesse. Er ging zum Küchentresen, um Travis einen Snack zu holen.

»Warum nicht?«

Gute Frage. Aus einem Impuls heraus wollte Jesse erwidern:  Weil ich es sage. Aber das war keine plausible Erklärung. Also versuchte er, wie ein verständnisvoller Vater zu argumentieren, was verdammt schwierig war. Wie hätte sein eigener Vater reagiert? »Du willst aufhören? Kein Problem.«

Aber Jesse hatte inzwischen gelernt, dass man kein Drückeberger sein durfte, wenn man etwas erreichen wollte. So wie er keinen Rückzieher vor der PGA-Meisterschaft machen konnte.  Er musste zwangsläufig wieder auf den Golfplatz und durfte weder Travis noch Katie als Hinderungsgrund anführen.

»Warum sagst du mir nicht, was wirklich los ist, Travis? Ist der Sport etwa zu anstrengend? Oder gefällt dir der Coach nicht? Verflucht, das könnte ich sogar verstehen, weil der Typ nur Ahnung von Baseball hat. Ich rede mit ihm. Ich werde ihn gleich Montagmorgen anrufen.«

»Nein, der ist schon okay. Das brauchst du wirklich nicht …«

Das leise Klicken der Eingangstür machte die beiden hellhörig. Offensichtlich versuchte noch jemand, sich unbemerkt hereinzuschleichen.

»Kann mir mal einer sagen, was das soll?« Jesse verdrehte die Augen.

Er spähte in den Flur und bemerkte eine weitere Person, die sich auf Zehenspitzen vorwärts bewegte.

»Wird auch Zeit, dass du nach Hause kommst.«

Kate erstarrte, bevor sie ihn schuldbewusst anlächelte. Jesse wusste genau, dass sie damit ihre Nervosität überspielte.

»Ich möchte zu gern wissen«, äußerte er sich behutsam, »was eigentlich in euch gefahren ist.«

Jesse war in höchstem Maße frustriert. Er wusste weder, wie er mit Travis noch wie er mit seinen Gefühlen für Kate umgehen sollte.

Heimlich beobachtete er Kate.

»Nichts«, schleuderte sie ihm entgegen.

»Du hast über Vorspiel geplaudert! Und das im Fernsehen. Ist das etwa nichts? Du lieber Himmel, Katherine, ich war total geplättet, als du locker-flockig getönt hast: Suchen Sie sich einen strammen Kerl mit einem starken Putter und anständigen Bällen.«

Travis blieb der Mund offen stehen. »Oh Mann, dass ich das verpasst habe.«

Katie errötete bis zu den Haarwurzeln. Sekundenbruchteile später funkelte sie Jesse an: »Es geht dich nichts an, was ich  sage oder tue. Ich musste eine Show machen, und das habe ich getan.«

Jesse schüttelte ratlos den Kopf. »Du plauderst im Fernsehen über Sex, und Travis will mit dem Golf aufhören.«

Schlagartig verdrängte Katie ihre eigenen Probleme und musterte Travis fragend. »Du willst aufhören, T?«

»Na ja, ich hab daran gedacht«, gestand er.

»Hier wird nicht aufgehört«, erklärte Jesse. »Jedenfalls noch nicht.«

»Oh, oh«, kicherte sie überheblich. »Bist du unter die Moralapostel gegangen, Jesse?«

»Irgendeiner muss schließlich einen klaren Kopf behalten.«

»Und was nun?«, fragte sie zuckersüß. »Bekommen wir jetzt beide Hausarrest?«

Er blinzelte. »Keine schlechte Idee. Aber ich habe eine bessere. Wir drei werden am Sonntag Golf spielen.«

»Wir?«, stöhnte Travis. »Heißt das, dass ich ebenfalls spielen muss?«

»Golf?«, meinte Katie verdutzt. »Wieso sollte ausgerechnet ich so was machen?«

»Weil Travis lockerer werden muss, immerhin ist er noch ein Kind. Und du« – er deutete auf Kate – »brauchst ein bisschen Ablenkung von deinem ewigen Gegrübel, ob du auch gut genug bist in deinem Job.«

Ihre Verstimmung war wie weggewischt, und sie schluckte. Trotzdem blieb sie weiterhin skeptisch.

»Und du meinst, eine Runde Golf ist dafür genau das Richtige?«

»Achtzehn Löcher lösen eine Menge Probleme.«

»Golf ist kein Allheilmittel, Jesse.«

»Mag sein. Aber es ist das einzige Mittel, das ich kenne.«

 

Die Sonne war bereits untergegangen und der weite texanische Himmel übersät mit Sternen, als Kate von einem Spaziergang  zurückkehrte und ein platschendes Geräusch wahrnahm. Ein Sprung in den Swimmingpool, dann war es wieder still.

Was sie am Morgen in der Show verzapft hatte, war eine mittlere Katastrophe. Auch wenn sie es Jesse niemals auf die Nase gebunden hätte, aber ihre Nerven waren einfach mit ihr durchgegangen. Wieder einmal! Mit Schaudern dachte sie an den Spruch mit dem Putter und den Bällen. Obwohl sie sich in Wahrheit ein Grinsen versagen musste. Böse Kate.

Als sie durch das hintere Gartentor schlüpfte, bemerkte sie Jesse, der sportlich seine Bahnen durch den Pool zog, und verspürte wieder dieses Kribbeln im Bauch. Seine feuchten Arme glänzten im Mondlicht, sobald sie die Wasseroberfläche durchbrachen. Am Ende des Beckens stieß er sich geschmeidig ab und schwamm weiter.

Offen gestanden war ihr der ganze Eiertanz mit Jesse unheimlich. Sicher, sie fühlte sich zu ihm hingezogen, aber so gern sie auch Ms. Modern aus Sex and the City gewesen wäre, sie wollte keine der vielen Frauen sein, die geradezu läufig nach ihm waren. Parker war nicht der Richtige für sie, aber Jesse bestimmt auch nicht.

Als sie den Pool passierte und dem Haus zustrebte, hörte sie, wie er stoppte.

Jesse stand im flachen Wasser, rieb sich die Augen und strich sich das Haar zurück. Jede seiner Bewegungen jagte ihr einen wohligen Schauer über den Rücken.

»Konntest du nicht schlafen?«, fragte er.

Sie zuckte mit den Schultern, gewahrte die schwach erhellten Konturen seines Körpers. Wie sollte sie ihm ihre innere Unruhe erklären? Das dauernde Hin und Her zwischen Leidenschaft und Frustration.

»Ich auch nicht«, sagte er. Er watete zum Beckenrand. »Das Wasser ist herrlich. Halt mal deine Füße rein.«

Sie sollte wirklich ins Haus gehen. Stattdessen schlenderte sie zu ihm.

Am Beckenrand streifte sie ihre Sandaletten ab und trat auf die oberste Stufe. Ihre Hüfte gegen den verchromten Handlauf gelehnt, spürte sie, wie das Wasser ihre Knöchel umspülte. Sie sah ihn lange an, dann senkte sie den Blick.

Die alten Pappeln ragten in den mondbeschienenen Himmel, das halb fertige Baumhaus wirkte wie der ausgezackte Zahn in einem Halloween-Kürbis.

»Vermutlich werden wir nächste Woche damit fertig«, erklärte Jesse, der ihrem Blick gefolgt war.

»Diesmal sieht es größer und stabiler aus. Die meisten Wohnhäuser sind sicher nicht so solide gebaut.«

Sein lautes Lachen erfüllte die nächtliche Stille. »Da haben wir aber noch ein schönes Stück Arbeit vor uns. Im Moment könnte ein Sturm es glatt herunterreißen. Vermutlich macht Travis drei Kreuze, wenn wir fertig sind. Er ist nicht sonderlich scharf auf handwerkliche Tätigkeiten.«

»Warum machst du dir dann die ganze Mühe?«

Er kam die Treppe herauf, blieb unterhalb von Kate stehen und musterte sie. »Travis ist erst zwölf, aber er handelt und redet wie ein Erwachsener. Er braucht ein bisschen Ablenkung. Spaß, wie Kinder ihn eben haben«, setzte er schnell hinzu. Er stockte. »Außerdem dachte ich mir, dass er stolz ist auf das, was er geleistet hat. Weißt du, das gibt ihm mehr Selbstvertrauen.«

Ihr Herz hüpfte, und sie verschränkte die Arme vor der Brust. »Du hast das Zeug zu einem guten Vater.«

Er lachte wieder. »Nein, bestimmt nicht, und das weißt du genauso gut wie ich. Aber er ist ein prima Junge.«

»Du scheinst dich jedenfalls mit deiner Vaterschaft abgefunden zu haben.«

»Offen gestanden, immer noch nicht so ganz.« Nachdenklich spähte er zu dem Baumhaus. »Ich beruhige mich zwar damit, dass irgendwann alles wieder in geregelten Bahnen verläuft, trotzdem muss ich mir überlegen, wie es langfristig weitergehen soll.«

Er beugte sich über sie und umschloss mit seinen Fingern ihre nackten Arme.

Unwillkürlich wehrte sie sich und drückte mit den Handflächen gegen seine harte Brust. Seine Haut war wie elektrisierend, sodass Kate sich kaum losreißen konnte.

»Was hast du vor?«, fragte sie mit unsicherer Stimme.

»Dich festzuhalten.«

Seine Worte streichelten sie wie ein sanfter Hauch. Sie holte tief Luft. »Ich spreche von Travis.«

Er betrachtete seine Hand, die ihren Arm umschloss, und wie sein Daumen ihre Haut streichelte, fast so wie in der Koch-Show, die eine halbe Ewigkeit zurückzuliegen schien.

»Ich weiß es ehrlich gesagt nicht«, gestand er. »Ich wünschte, das alles wäre nicht so …«

Er brach ab, doch sie verstand, was er meinte. »Kompliziert«, schloss sie. »Das Gefühl kenn ich.«

»Mag sein«, murmelte er unschlüssig. »Aber vermutlich gibt es keine einfachen Antworten.«

Seine Finger glitten über ihren Arm. Dann verblüffte er Kate mit der Frage: »Warum hast du die Sexspielzeug-Show eigentlich gemacht?«

Sie überlegte. »Irgendwie fand ich die Idee gar nicht so übel.«

Schimmernde Wassertropfen rannen seinen Waschbrettbauch entlang zu der nassen Badehose, die seine Hüften und seine Genitalien betonte. Mit den Fingern umschloss er Kates Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. Sein Blick verriet ihr, dass er ihr das nicht abnahm.

»Okay«, gestand sie, »ich wollte sexy sein.« Das entsprach der Wahrheit. Aber stattdessen fühlte sie sich hundsmiserabel, weil sie nicht mehr sie selbst war.

Sein starker Arm zog sie dicht an seinen Körper, und ihr dünnes Baumwoll-T-Shirt saugte die Feuchtigkeit auf seiner Haut auf. Plötzlich bemerkte sie seine Erektion und hielt den Atem an.

»Im Fernsehen über Sex zu reden macht eine Frau noch lange nicht sexy«, sagte er, während seine Hand zu ihren Hüften glitt. »Eine Frau ist sexy, wenn sie Selbstbewusstsein ausstrahlt und Persönlichkeit. So einfach ist das.«

Kate wurde glutheiß vor Begehren. »Du hast eben noch gesagt, dass nichts einfach ist.«

Er zog sie zärtlich an seinen Körper. Das Gefühl war atemberaubend und ein bisschen erschreckend.

»Ich meinte damit«, korrigierte Jesse sie überlegt, »dass es im Hinblick auf Travis keine einfachen Antworten gibt. Vieles andere ist dagegen völlig unkompliziert.«

Daraufhin beugte er sich über sie, und Kate wusste, dass er sie küssen würde. Für Sekundenbruchteile fragte sie sich, ob sie vielleicht nur deshalb spazieren gegangen war, weil sie ihn nach ihrer Rückkehr hier draußen anzutreffen hoffte, weil sie seine Hände auf ihrem Körper, seine Lippen auf ihrem Mund fühlen wollte.

Sie spürte seinen beschleunigten Herzschlag, die Intensität seiner Lust. Er wollte sie, sogar mehr, als er sich selbst eingestand.

Sie hätte ihn wegstoßen sollen, stattdessen schlang sie die Arme um seinen Nacken, als wollte sie ihn nie wieder loslassen.

»Grundgütiger«, hauchte er, und Kate durchzuckte ein erotisierender Schauer.

Das Blut pulste schneller durch ihre Venen, weckte eine ungeahnte Zügellosigkeit in ihr. Jesse, der sie mit glutvollen, sinnlichen Blicken verzehrte, zog sie zwischen seine gespreizten Schenkel. Leise stöhnend neigte er sich über ihren roten Mund.

Nur ein Kuss, sagte sie sich. So einfach ist das.

Er nippte und saugte sanft an ihren Lippen, bis diese sich ihm öffneten. Als er Kate an seine pulsierende Erektion zog, erbebte sie.

»Ich will dich«, flüsterte er. »Ich will dich so sehr, wie ich noch nie eine Frau begehrt habe.«

Und wie aus heiterem Himmel begriff Kate, dass Jesse mit seinem »völlig umkompliziert« diesmal völlig falsch lag.
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Jesse erzitterte, als er Katies geschmeidigen Körper an seiner harten Erhebung spürte. Er stemmte sich gegen sie, wollte nichts mehr als tief in sie eindringen.

Er versuchte jedoch, seine Lust zu kontrollieren, und küsste sie erneut. Als sie aber seinen Kuss erwiderte und sich hemmungslos an ihn schmiegte, konnte er an nichts anderes mehr denken als an das unbändig in ihm pulsierende Verlangen.

In diesem Moment begriff er, dass es kein Zurück mehr gab. Er hätte das Richtige tun und die Finger von ihr lassen sollen – zu spät!

Jesse löste sich aus der Umarmung und umschloss mit den Händen ihr Gesicht, sodass sie ihn ansehen musste. Katie, seine Katie war erwachsen geworden. Sie war jetzt Kate, eine Frau, die ihre Sinnlichkeit hinter seriösen Reportagen und eleganter Business-Garderobe verbarg. Katie mit den haselnussbraunen Augen, in denen grüngoldene Pünktchen tanzten, umrahmt von langen, dichten Wimpern.

»Ich habe dagegen angekämpft, aber ich kann nicht mehr«, sagte er leise zu ihr. »Wir werden uns lieben, Kate.«

Entsetzen trat in ihren lustvoll verklärten Blick. Sie schwankte zwischen ihren Skrupeln und der Faszination des Augenblicks.

»Das geht nicht.«

Sie versuchte, ihn von sich zu schieben, aber er hielt sie fest an sich geschmiegt.

»Und warum nicht?«, wollte er wissen.

»Wir haben eine Abmachung …«

»Die war dir neulich Nacht aber ziemlich egal. Wolltest du da etwa keinen Sex mit mir haben?«

Ihre Lider zuckten, während sie krampfhaft nach einer passenden Antwort suchte. »Das war absolut irrsinnig, genau wie jetzt. Du hattest Recht damit, dass ich nicht mehr alle Tassen im Schrank habe. Ich war nicht ganz bei Trost, dass ich Knöchelgewichte im Fernsehen getragen habe. Und dann bin ich auch noch wegen einem beschissenen Date und … und … zu viel Zucker ausgerastet.«

Jesse musterte ihre vollen Lippen und küsste sie erneut. »Du bist süß, aber das alles hat nichts mit uns zu tun. Gib doch zu, dass zwischen uns mehr ist.«

Kate atmete tief ein und funkelte ihn an.«Ich habe mir das Ganze noch einmal durch den Kopf gehen lassen«, erklärte sie. »Und jetzt ist mir vollkommen klar, dass ich es nicht will … Na ja, du weißt schon, was.«

»Sex?«

»Nenn es, wie du willst.«

Er griff nach ihrem Haar, ließ die Finger durch ihre Lockenmähne gleiten, kraulte ihre Ohrläppchen. Seufzend öffnete sie die feuchten, ungeschminkten Lippen, die in einem natürlichen Rosaton glänzten. Dann nahm er ihre Hand und presste sie wie zum Beweis seiner Lust an seine pralle Schwellung.

Das Herz schlug ihr in der Kehle, ihre Augen weiteten sich, und innerhalb von Sekundenbruchteilen erkannte er, dass ihre Zurückhaltung erlosch. »Nein«, beteuerte er. »Ich bin erregt und geil, und ich will dich. Und ich wette, wenn ich meine Finger in den winzigen Tanga stecken würde, der sich unter deinen Shorts abzeichnet …«

Ihr blieb die Luft weg.

»… wenn ich dich berühren würde, wärst du feucht« – zärtlich knabberte er an ihrem Mundwinkel – »und heiß« – seine Zunge glitt über ihre Lippen – »und willig.«

Ein sanfter Laut entwich ihrer Kehle, als sie die Lippen öffnete und er mit der Zunge eindrang. Unwillkürlich reagierte sie auf sein Zungenspiel. Sie schmeckte süß und sündhaft.

Ihre Unerfahrenheit stimulierte seinen Beschützerinstinkt, gleichzeitig aber auch ein unstillbares Verlangen. Dass er sie mehr begehrte als jede andere Frau war nicht gelogen. Diesmal war das Lustgefühl so tief und intensiv, dass er hatte kapitulieren müssen.

»Ja, ja«, ermutigte er sie, als ihre Finger verstohlen seine Erektion ertasteten. In diesem Moment stockte ihr der Atem.

Seine Vernunft war endgültig ausgeschaltet, als Kate eine Hand in seine nasse Badehose schob.

Ihre Lippen fanden sich zu einem leidenschaftlichen Kuss. Jesse hatte sie behutsam in die sinnenhaften Freuden einführen wollen. Doch ihr Kuss war animalisch und alles verzehrend, und beide konnten nicht genug bekommen. Kates Atem ging stoßweise, während er sie mit seinen Schenkeln gegen den massiven Handlauf presste und sie ihn wie eine Ertrinkende umschlang.

Seine Handflächen folgten ihren vollkommenen Kurven, beschrieben die Linie ihrer Hüften, bevor sie ihren Po umschlossen. Sie stöhnte in seinen Mund, als er sie fest an sich zog.

Diesmal stöhnte er, dass sie sich ihm so willig ergab. Er saugte zärtlich an ihrer Unterlippe, während sie sich an ihm rieb, sein Penis hart und pulsierend an ihrem flachen Bauch. Ohne zu unterbrechen hob er sie hoch und trug sie in die Küche. Dort setzte er sie auf den Tresen und schob sich zwischen ihre Schenkel.

Eine Wolke von Geißblatt und Oleander folgte ihnen ins Haus, vermischte sich mit Kates unschuldig-sinnlichem Duft, hüllte sie ein und machte Jesse lustvoll bewusst, was er wirklich wollte … sie hier in ihrer Küche nehmen.

Er küsste sie mit feuriger Leidenschaft. Seine Handflächen streiften sie wie eine Feder, seine Lippen ertasteten den Puls an  ihrem Hals. Sie seufzte leise, als seine Hände über das dünne Baumwolltrikot glitten und ihren Rippenbogen streichelten.

Das Verlangen elektrisierte Jesse wie ein Blitzstrahl, der den schwarzen Himmel zerreißt. Kates Kopf sank gegen den Küchenschrank, als seine Daumen ihre Brustknospen stimulierten, bis sich zwei harte Spitzen unter dem dünnen Stoff abzeichneten. Dann glitt seine Hand zu den winzigen Verschlussknöpfen, die er behutsam öffnete.

Er schob das T-Shirt auseinander und enthüllte ihre Brüste, die er andächtig bewunderte.

»Ich träume von dir«, flüsterte er. »Nachts werde ich wach vor Verlangen nach dir. Dann vermag ich kaum, in der Hütte zu bleiben und nicht zu dir in dein Bett zu schlüpfen.«

Kate schien ähnlich zu empfinden. Und als er ihre Hände nahm, sie hinter ihrem Kopf festhielt und sein Gesicht neckend auf ihren Busen senkte, vergaß sie alles – Anstand, Verantwortungsgefühl und ihre gemeinsame Vergangenheit.

Ihre lange unterdrückte Leidenschaft kam zum Vorschein, und er ahnte ihren Wunsch nach sexueller Erfüllung. Sie bog sich ihm willig entgegen, als er erst an der einen festen Spitze und dann an der anderen saugte.

Kaum nachvollziehbar, wie sie an diesen Punkt gelangt waren. Nach all den Jahren, in denen er in ihr die süße kleine Katie und eine Konstante in seinem Leben gesehen hatte, fiel es Jesse schwer, sich an die neue Situation zu gewöhnen. Andererseits gab es auf ihrer sinnlichen Entdeckungsreise kein Halten mehr. Das war ihm nun klar. Und er würde alles tun, dass sie es auch akzeptierte.

Schlagartig durchfuhr ihn die Frage, wohin das führen würde. Doch er schob seine Skrupel beiseite. Sie würden die ersehnten sexuellen Freuden und schließlich ihre Erfüllung finden.

Plötzlich gab er sie frei. Verwirrt musterte Kate ihn mit lustvoll verklärtem Blick.

»Wenn ich jetzt nicht aufhöre, werde ich mich nicht mehr kontrollieren können«, sagte er und zwang sich zur Beherrschung.

Ihre Lippen leicht geöffnet, glitt ein Anflug von Enttäuschung über ihre rosig getönten Wangen.

»Es hat dir gefallen, nicht wahr, Kate?«, sagte er mit einem Grinsen.

Entrückt befeuchtete sie die Lippen.

»Ich werde dir noch so vieles zeigen.«

Seine überhebliche Äußerung brachte sie auf den Boden der Tatsachen zurück. Damit hatte er ihrer Leidenschaft einen Dämpfer verpasst. Jesse war sich keineswegs sicher, ob er dem Tumult seiner Gefühle sonst nicht nachgegeben und sie ins Gästehaus getragen hätte, um sie dort zu lieben.

Sie wollte protestieren, doch er legte den Zeigefinger auf ihre Lippen. »Ich werde dich küssen und jeden Zentimeter deines nackten Körpers streicheln. Ich werde dir die Schenkel spreizen und deine heiße, süße Mitte schmecken, bis du begreifst, was Sex wirklich ist. Mach dir nichts vor. Ich werde mit dir schlafen. Nicht heute Nacht, weil ich weiß, dass du dazu noch nicht bereit bist. Aber ich verspreche dir, wir werden uns lieben.«

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Memo

Liebe Chloe, 
ich habe deine Park-Memos gelesen und stimme dir vollkommen 
zu, dass wir unsere Autos nicht wild irgendwo abstellen, sondern 
die vorgesehenen Parkbuchten benutzen sollten. Keine Sorge, ich 
werde mich in Zukunft daran halten, damit das Parkproblem von 
KTEX TV endlich gelöst wird.

Mit freundlichen Grüßen

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Was soll das?

Kate, du hast bislang noch nie auf eines meiner Park-Memos reagiert. Freut mich zwar, dass du dich bessern willst, trotzdem kenne ich dich lange genug. Irgendwas ist da nicht ganz kussecht. Deine Freundin,

Chloe

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Wahrheitsfindung

Okay, die Wahrheit ist, dass ich meine E-Mails in der Hoffnung abgerufen habe, dass irgendwas von Julia wegen der Sexspielzeug-Show dabei ist. Ich meine, sie kann ja nicht allzu sauer sein, schließlich war es in erster Linie ihre Idee. Außerdem steht sie total auf diesen Erotikkram. Eigentlich müsste sie überglücklich sein.

K

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Keine Ahnung

Ich habe auch noch nichts von ihr gehört. Lass ihr noch ein bisschen Zeit. Jedenfalls hab ich sie noch nie in Ohnmacht fallen sehen!

Chloe

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Wow

Ist sie echt in Ohnmacht gefallen? Ich dachte, ich hätte mir das nur eingebildet. Ist sie plötzlich prüde geworden? Grrrr! Wieso muss ich mich ständig mit solchem Mist abgeben? Erst die Zuschauerreaktion, dann Jesses Überraschungsbesuch und jetzt der Gedanke an Sex?! Ich halt’s nicht mehr aus!!!

Kate

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Erbitte Erklärung

Ich muss es dir leider sagen, aber sexy zu sein und überglücklich sind zwei verschiedene Schuhe. Was faselst du da von Sex? Ich dachte, du turtelst mit Parker rum. Sag bloß nicht, dass du nachts im Gästehaus herumspukst.

C

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Nein!!!

Kein Sex. Ich schwöre es. Und es wird auch keinen Sex geben! Und mal ernsthaft, C, kein Wort davon zu Julia. Versprich mir das! Ich hätte nie davon anfangen dürfen. Ich dachte, wenn ich darüber rede, wäre es halb so schlimm. Aber es ist schlimm. Die Wahrheit ist, dass ich gern Sex mit Jesse hätte.

Was sexy und überglücklich betrifft, hast du Recht. Kann verstehen, wenn Julia mir niemals verzeiht.

Kate

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Techtelmechtel

Was faselst du da von Sex? Mit Jesse? Ich muss alles wissen. Wie weit seid ihr gegangen? War er so gut, wie in den Zeitungen ständig behauptet wird? Und wie ist sein Body? Zum Niederknien? Erwarte detaillierten Report, und zwar pronto. Küsschen, Küsschen, j

 

PS – Hatte mir fest vorgenommen, nie wieder mit dir zu reden. Hab’s mir aber überlegt, denn die Quoten sind spitze! Gigamä ßig hoch! Hatte ja keine Ahnung, dass du wild und verrückt sein kannst! Bravo, weiter so! Natürlich werden wir die Fanpost von  irgendwelchen durchgeknallten Haftinsassen ignorieren, die Privatunterricht von dir haben wollen.

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Unverzeihlich

Chloe, ich kann einfach nicht glauben, dass du es Julia erzählt hast! Ab jetzt hülle ich mich in Schweigen. Nur zur allgemeinen Information: ICH HATTE KEINEN SEX!!! Und was soll das mit der Gefängnispost?!

Katherine Bloom, ehemals seriöse Moderatorin und rechtschaffene Bürgerin dieser Stadt, die am kommenden Sonntagmorgen Golf – Golf - spielen soll.

 

PS – In puncto Gefängnis danke ich dir für dein Entgegenkommen, J.

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Wovon träumst du eigentlich nachts?

Du hattest vielleicht keinen guten altmodischen Sex, Schätzchen, trotzdem kann ich zwischen den Zeilen lesen. Du wirst ihn noch haben. Apropos Golf, schätze, du hast deinen strammen Kerl mit starkem Putter und anständigen Bällen gefunden.

Küsschen, Küsschen, Julia Scarlett Boudreaux

 

PS – Ich bin nicht ohnmächtig geworden, sondern nur vor Lachen zusammengebrochen.
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Jesse musste einen kühlen Kopf bewahren und zu seiner Konzentration zurückfinden. Aber seit der vergangenen Nacht dachte er nur noch an Katie.

Kate.

Verflucht. Es ging ihm nicht erst seit letzter Nacht so, sondern seitdem er die Stadtgrenze passiert hatte.

Er war besessen von ihr, von ihrer Schönheit – der Sinnlichkeit, die er gerade erst entdeckte. Aber es war mehr als das. Kate war nicht nur attraktiv, sie hatte auch Ausstrahlung. Ihr Idealismus und ihre Charakterstärke brachten ihn zwar auf die Palme, gleichzeitig bewunderte er ihr Engagement. Sie gab nicht so leicht auf. Und sie zeigte ihm rigoros, dass sie sich für die Dinge einsetzte, die sie im Leben für wichtig hielt.

Jesse hatte die Verantwortung für Travis auch deshalb übernommen, weil er Kate nicht hatte enttäuschen wollen, zumal er auch keine andere Lösung wusste. Und es war richtig von ihm gewesen – wie so oft in seinem Leben hatte er das Problem mit Katies Augen gesehen.

Verflucht, sie hatte seinen Kopf schon häufiger vor der Schlinge bewahrt.

Aber er musste endlich aufhören, an Kate zu denken. Wenigstens vorübergehend.

Er wollte sich ab jetzt jeden Vormittag auf sein Golfspiel konzentrieren. Am Nachmittag, nach Travis’ Rückkehr vom Golfcamp, würden sie am Baumhaus weiterarbeiten. Und in der Nacht würde er sich voll und ganz Kate widmen.

Er wurde hart, wenn er an all das dachte, was er ihr zeigen  wollte. Die Lust, die er ihr schenken würde. Aber das musste warten.

Jesse benutzte Travis und Kate und das Baumhaus gern als Vorwand, obwohl das Problem ganz woanders lag: Er spielte schlecht. Sobald er einen Schläger in die Hand nahm, brach ihm der kalte Schweiß aus. Er hatte immer Nerven aus Stahl gehabt. Aber jetzt brauchte er nur an das PGA-Turnier zu denken – schon hatte er panisches Herzklopfen. Vielleicht raubte ihm seine Favoritenrolle für den Sieg die Luft zum Atmen?

Er musste an seinen Sohn denken. Insgeheim wünschte er sich, Travis mehr an seinem Leben teilhaben zu lassen. Immerhin hatte er den Jungen gezeugt- wenn auch unwissentlich und vor allem ungewollt. Der Junge war in vieler Hinsicht naiv und doch reifer als seine Altersgenossen. Jesse war sich unschlüssig, was er im Hinblick auf ihn unternehmen sollte, gleichwohl würde er dem Jungen mehr bieten müssen als die Erinnerung an ein gemeinsam gebautes Baumhaus. Er trug die Verantwortung dafür, dass Travis den Glauben an sich selbst finden und das nötige Selbstvertrauen aufbauen würde.

Zweifellos war Travis frustriert und wollte den Golfkurs abbrechen, obwohl er seinen Vater deswegen hartnäckig beschwatzt hatte. Irgendetwas stimmte da nicht, und Jesse hatte die feste Absicht, es herauszufinden.

Also fuhr er statt zum Country-Club zu Travis’ Golfcamp.

Sein eigenes Spiel würde warten müssen.

 

Travis stand so weit abseits von der Gruppe wie nur möglich. Die Sonne brannte erbarmungslos auf den Platz hinunter, und vor ihm erstreckte sich eine gemähte, ziemlich verdorrte Grasfläche.

Bei jedem Schritt wirbelten seine Turnschuhe eine Staubwolke auf. Er fühlte sich wie Pig Pen aus den alten Charlie-Brown-Cartoons, die seine Mutter so mochte, nämlich als Au ßenseiter.

Wäre Jesse nicht mit zum Bus gekommen, hätte Travis das Camp glatt geschwänzt. Der Morgen hatte ganz normal begonnen: mit Frühstück – sein Dad war ganz wild darauf, mit ihm zusammen zu frühstücken. Aber dann hatten sie nicht an dem Baumhaus weitergemacht. Was Travis ganz recht war, denn er konnte nicht sonderlich gut mit dem Werkzeug umgehen, obwohl Jesse es ihm immer wieder zeigte. Einmal hätte er sich fast auf den Daumen geschlagen, aber sein Vater hatte ihm reaktionsschnell den Hammer aus der Hand gerissen.

Travis schauderte bei dem Gedanken an den möglichen Schmerz.

Aber der war vermutlich harmlos, verglichen mit diesen brutalen Nervtüten im Golfcamp. Er traute sich kaum noch, sich mit Lena Lehman zu treffen, die für ein Mädchen verdammt cool war, auch wenn sie alles besser wusste.

Einmal hatten sie sich heimlich auf den Golfplatz geschlichen und ein paar Löcher gespielt. Das hatte echt Spaß gemacht. Und er hatte ihr imponiert, obwohl er nicht gerade ein Golf-Ass war.

Aber dann waren Jimmy und dessen Kumpel Walter von der Golfschule aufgetaucht und absolut nicht begeistert, ihn zu sehen. Da er sich in Lenas Gegenwart von den beiden nicht hatte bloßstellen lassen wollen, hatte er gesagt, er müsse nach Hause, und war kurzerhand abgehauen.

Versunken schob er die Hände in die Jeanstaschen und hoffte, dass der Coach ihn vergessen würde. Dass sich da etwas zusammenbraute, merkte Travis erst, als es bereits zu spät war.

»He, Perverso«, zischte Walter und boxte ihn in den Rücken.

Jimmy sagte nichts, sondern glotzte bloß blöd.

»Ah, hi.« Travis winkte kurz und machte schleunigst, dass er zu dem Coach kam, der am Ende des provisorischen Parcours stand und einem der anderen Jungen etwas zeigte.

Walter und Jimmy bauten sich jedoch vor Travis auf und versperrten ihm den Weg. Es war zum Heulen, aber er war schließlich kein Baby mehr.

»Haben wir es aber eilig, was, Blödhammel?« Walter schubste ihn zu Jimmy.

Jimmy stieß ihn zurück. »Wir müssen miteinander reden.«

»Reden?« Travis’ Stimme zitterte verräterisch.

Walter schubste ihn in eine Dornenhecke, wo sich Travis empfindlich die Arme zerkratzte. »Verdammt, lass deine schmutzigen Pfoten von Lena. Die gehört mir.«

»Oh!« Lena hatte beteuert, dass sie Jimmy und Walter verabscheute. »Wie kann sie dein Mädchen sein, wo sie dich doch überhaupt nicht mag?«

Darauf erhielt er einen Schwinger, der ihn noch tiefer ins Gebüsch bugsierte. Zu spät erkannte Travis, dass er den Mund zu voll genommen hatte.

»Pfoten weg, Arschgesicht«, zischte Walter.

Travis schnappte nach Luft, ihm war plötzlich schwindlig. Er hatte das Gefühl, im nächsten Augenblick auf Jimmys und Walters feine Golfschuhe kotzen zu müssen.

»Kein Problem«, sagte er. »Ich red nie mehr mit ihr.«

Höhnisch feixend schubsten sie ihn erneut. Travis wollte weglaufen, doch sie stießen ihn zu Boden.

»Du bist ein dreckiger Bastard, denk dran, Perverso«, versetzte Walter.

Darüber prusteten Walter und Jimmy vor Lachen, um dann so plötzlich zu verstummen, als hätte man ihnen die Hälse umgedreht.

Da ihm die gleißende westtexanische Sonne in den Augen brannte, nahm Travis zunächst nur einen Schatten wahr. Gott sei Dank, der Coach war da, um ihn vor dem sicheren Tod zu retten oder zumindest vor dem Verlust mehrerer Zähne.

»Was soll das hier?«

Die Stimme erwischte ihn eiskalt. Es war nicht der Coach.

Als Travis nach oben blinzelte, setzte sein Herz einen Schlag lang aus. Schlimm genug, dass Lena die Sticheleien von Jimmy und Walter mitbekommen hatte, aber dass sein Vater ihn hier  wie einen jämmerlichen Idioten im Dreck liegen sah, war Grauen erregend.

»Travis?« Jesses Augen verengten sich, als er die Situation erfasst hatte. »Was geht hier vor?«

Walter und Jimmy zogen eine Mordsschau ab, indem sie Travis aufhalfen, ihm den Staub abklopften und ihm ihre Arme um die Schultern legten. »Alles okay mit dir, was, Travis?« Sie grinsten verunsichert. »Bist doch unser guter alter Kumpel.«

»Ja, alles okay. Wirklich.« Travis bedeutete Jesse, ihm zu folgen. »Komm, ich denke, wir sollten gehen.«

Die Jungen gaben Fersengeld und gesellten sich zu den anderen, die nacheinander Golfbälle abschlugen.

Erst als Walter und Jimmy wieder in ihrer Gruppe standen, spähte Jesse zu Travis. »Was sollte das Ganze eben?«, wollte er wissen.

»Ach, nichts.«

Jesse musterte ihn einen langen Augenblick. Für Travis war das Thema damit abgeschlossen. Normalerweise hakte sein Vater nie weiter nach.

»Verprügeln sie dich etwa? Willst du deshalb aufhören?«

Mist, diesmal hatte es nicht funktioniert.

Unvermittelt begriff Jesse, dass er aus dem Jungen nichts herausbringen würde. Ihm fiel die Beule an Travis’ Schläfe wieder ein. Schlagartig sah er den Wunsch des Jungen, den Golfkurs an den Nagel zu hängen, in einem anderen Licht.

Jesses erster Gedanke war, die Sache ein für alle Mal zu klären. »Ich werde mit deinem Coach reden.«

Travis’ Augen spiegelten blanke Panik. »Nein! Bitte nicht. Da gibt es nichts zu bereden, echt nicht.«

Jesse musste an seinen eigenen Vater denken und wie der ihn ständig getriezt hatte. Von einer Minute auf die andere war er vom guten Kumpel zum Choleriker geworden. Sein Bruder Derek hatte sich infolgedessen zu einem übervorsichtigen und erzkonservativen Menschen entwickelt. Jesse war das genaue  Gegenteil geworden, verantwortungslos und bewusst rebellisch, und es hatte ihm Spaß gemacht. Aber so etwas hatte Konsequenzen: Das Ergebnis stand staubbedeckt und mit Steinchen gespickt vor ihm.

Jesse wollte seinem Kind niemals wehtun.

Seinem eigenen Kind.

Er fasste sich.

»Ganz im Ernst«, bekräftigte Travis. »Das macht es nur schlimmer.«

Jesse überlegte kurz, dann beugte er sich zu dem Jungen hinunter. »Ich will nicht, dass du Ärger hast. Sag mir doch, warum sie dich anmachen.«

Travis zog eine Grimasse. »Du musst dieses Daddy-Ding nicht durchziehen. Passt echt nicht zu dir. Trotzdem danke.« Er lief in Richtung Parkplatz.

So leicht wollte Jesse sich nicht geschlagen geben. »Travis, lass es mich doch wenigstens versuchen. Gib mir eine Chance.«

Jetzt ächzte Travis und ließ den Kopf hängen.

»Ich regle das für dich, T.« Der Kosename, den Kate Travis gegeben hatte. Jesse wollte dem Jungen so gern helfen. »Sag mir doch, was los ist.«

Travis seufzte matt. »Sie halten mich für einen Streber. So was wie der Xander in Buffy.«

»Du bist kein Streber«, erwiderte Jesse ärgerlich.

Statt einer Antwort schnaubte der Junge verächtlich.

»Das kannst du mir ruhig glauben. Du bist ein prima Typ. Du musst nur du selbst sein und darfst dich nicht irremachen lassen.«

»Das ist ja mein Problem.«

»Bestimmt nicht. Vermutlich bist du zu unsicher oder du trägst zu dick auf. Du bist wirklich ein feiner Kerl. Und du musst dir von diesen Typen nichts gefallen lassen.«

»Meinst du damit, dass ich zurückschlagen soll?«, fragte der Zwölfjährige verblüfft. »Richtig mit den Fäusten und so?«

Jesse wusste nicht, ob Travis die Idee horrormäßig oder cool fand. Das war auch gleichgültig. Er brauchte sich nur Kates Reaktion vorzustellen, wenn er dem Jungen Unterricht in Selbstverteidigung gäbe. Obwohl ihm spontan der Gedanke kam.

»Nein. Keine Prügeleien.« Jesse riss sich von dem Gedanken los. »Trotzdem darfst du dir nichts gefallen lassen.«

Fragt sich nur wie, dachte Jesse selbstkritisch.

»Du hast leicht reden. Du bist cool. Und du trägst coole Klamotten.«

»Ich bin gar nicht so cool«, gestand Jesse. »Ich bin ein Kind in Erwachsenenklamotten. Frag Kate.«

Darauf wieherte Travis los. »Ja, du machst sie wahnsinnig.«

»Vielleicht ein bisschen.«

Erneuter Lachanfall. »Du machst sie ganz schön rasend.«

»Okay, okay, der Punkt geht an dich.« Jesse verzog das Gesicht. »Aber damit wird sie schon fertig.«

Bei dem Gedanken an Kate mussten beide lachen.

»Komm. Ich rede mit eurem Coach. Dann überlegen wir, wie wir das mit dem Golfcamp hinbiegen.«

Gary Peters bemerkte ihn, sobald Jesse am Rand des Parcours auftauchte.

»Jesse Chapman!«, rief der bullige Trainer.

»Hallo, Gary.«

»Schön, dich wieder mal zu sehen«, sagte Gary.

Jesse drehte sich zu Travis. »Hol deine Schläger, T.«

Sobald Travis davonschlurfte, wandte Jesse sich an den Coach. »Ich wollte mit dir über Travis sprechen.«

»Er macht seine Sache gut.«

»Das weiß ich, aber als ich vor ein paar Minuten kam, wurde er gerade von ein paar anderen durch die Mangel gedreht.«

Gary seufzte. »Ich versuche, ein Auge auf ihn zu haben, aber du weißt ja, wie das mit Jungs wie Travis ist.«

Jesse kniff die Augen zusammen. »Nein, hilf mir mal auf die Sprünge.«

Peters trat von einem Bein auf das andere. »Na ja, wie ich schon sagte, er ist voll bei der Sache, aber er hat Schwierigkeiten, sich in die Gruppe einzupassen. Er ist ein bisschen eigenwillig. Ich wünschte, ich könnte mehr für ihn tun. Travis könnte ein guter Golfer werden. Er spielt besser als die anderen Kinder. Das liegt klar auf der Hand. Verflucht, wenn wir mehr Geld zur Verfügung hätten, könnte ich einen Assistenten einstellen und müsste mich nicht allein mit fünfundzwanzig Kindern herumschlagen. Was wir brauchen, ist Geld. Dann könnte ich mich um einen Jungen wie Travis besser kümmern. Aber mit uns ist es wie überall in der Stadt.«

Sie redeten noch eine Weile. Als er und Travis zum Wagen gingen, hatte Jesse eine Idee, wie er seinem Sohn helfen könnte.

 

Am Samstagmorgen polterte Jesse in aller Herrgottsfrühe in Kates Haus und weckte die beiden anderen auf, um ihnen seine Idee schmackhaft zu machen.

»Shopping?«, fragten Travis und Kate gleichzeitig.

»Du brauchst neue Klamotten«, klärte Jesse seinen Sohn auf.

Um punkt zehn Uhr fuhren sie zur Sunland Park Mall. Sie schlenderten von Geschäft zu Geschäft, unterwegs schlürfte Kate einen Becher Kaffee. Aber Kaffee hin oder her, keiner konnte sich unter coolen Klamotten so richtig etwas vorstellen. Zum Glück wurden sie in einem der Läden von einem sachkundigen Verkäufer beraten.

Als sie fertig waren, fand Kate, dass Travis in seiner neuen Baggyhose wie eine Vogelscheuche aussah. Allerdings kannte sie keinen Jungen, der so glücklich in seiner schlecht sitzenden Jeans und den gigantischen Nike Trainers – nicht Turnschuhen, wie sie sie fälschlich genannt hatte – ausgesehen hätte. Jesse wirkte genauso zufrieden wie sein Sohn.

In seinem neuen Outfit schlenderte oder, besser gesagt,  schritt Travis durch die Geschäfte. Auf dem Heimweg hielten sie noch kurz am Supermarkt. Jesse hatte im Einkaufszentrum erklärt, dass er sich um das Abendessen kümmern wolle. Als sie in Kates Auffahrt bogen, den Jeep voll mit Lebensmitteln und coolen Klamotten, war Jesses schlechte Stimmung vom Vortag, als er aus Travis’ Golfcamp zurückgekehrt war, verschwunden.

Nachdem Kate die Lebensmittel weggeräumt hatte, lief sie zum Gästehaus. Wie jedes Mal, wenn sie mit Jesse zusammentraf, betrat sie es mit feuchten Händen.

»Du warst heute ganz toll zu Travis«, sagte sie aufrichtig. Ihr Blick glitt zu seinen Lippen.

Er lächelte schief, das Haar fiel ihm ins Gesicht wie bei einem ertappten Schuljungen. »Du warst großartig. Danke fürs Mitkommen.«

Er trat einen Schritt auf sie zu und streckte die Hand aus. Mitten in der Bewegung erstarrte er, da die Fliegentür zugeschlagen wurde.

»He Leute!«, brüllte Travis und trampelte ins Innere. Dann blieb er abrupt stehen. »Jesse? Kate?«

Kate wich erschrocken zurück, ihre Wangen siedend heiß vor Verlegenheit darüber, was sie gerade tun wollte. Wenn er sie berührt hätte, hätte sie sich nicht gewehrt.

Nach einem Blick auf die beiden grinste der Junge und nickte verstehend. »Hat er dir schon seinen Putter gezeigt?«

Kate glaubte zusammenzubrechen. Jesses Brauen schossen nach oben. Völlig unbeeindruckt lief Travis zu dem besagten Schläger und holte eine Hand voll Bälle. Zum ersten Mal bemerkte Kate den provisorisch angelegten Golfparcours in ihrem Gästehaus.

»Seht mal her«, verkündete Travis. Dann puttete er mehrmals mit erstaunlicher Genauigkeit in eine leere Suppendose. »Ich habe geübt.«

Jesse beobachtete seinen Sohn schief grinsend. »Das seh ich.«

Kate war total erleichtert, als Jesse und Travis sich dem Parcours aus Konservendosen und anderen Gegenständen zuwandten. Travis hatte also nicht auf ihre Sexspielzeug-Show angespielt.

Nach ein paar Runden schlug Jesse vor, schwimmen zu gehen. Travis war hellauf begeistert, Kate eher nicht. Es hing nicht unbedingt mit dem Schwimmen zusammen – obwohl sie seit Ewigkeiten nicht mehr in ihrem Pool gewesen war -, sondern mit ihrer Skepsis, einen Badeanzug tragen zu müssen. Nach dem Debakel mit Cowboy Bob hatte sie den Knöchelgewichten abgeschworen.

Von den beiden anderen überstimmt, schlüpfte sie in einen Speedo-Einteiler, der noch aus der Zeit stammte, als sie sich mit Schwimmtraining in Form hatte bringen wollen. Als sie, ein Handtuch um die Hüften geknotet, aus dem Haus trat, pfiff Jesse leise.

Kate wurde rot.

Travis sagte: »Da ist wieder dieser Blick.«

»Was für ein Blick?«, erkundigte sich Kate.

Jesse schüttelte warnend den Kopf.

Aber Travis antwortete bereits: »Du hast wieder denselben Blick drauf wie bei dem Katzen-Interview.«

Jesse stöhnte innerlich auf. Kate wollte sich wieder ins Haus flüchten, aber er holte sie ein und zog sie zum Pool. In diesem Moment landete Travis einen Bauchplatscher im Wasser.

»Aua«, knurrte Jesse mitleidlos, als er tropfnass dastand. Dann warf er Kate ins Becken.

»Schätze, das war genauso unbeabsichtigt«, sagte sie, als sie prustend an die Wasseroberfläche kam.

»Nein, das war Absicht.«

Den ganzen Nachmittag schwammen und spielten sie im Pool. Das Abendessen kochten Jesse und Travis gemeinsam. Sie lachten und alberten herum, und als Jesse über den Tisch griff und Travis’ Haare zauste, spürte Kate einen seltsamen Stich, den sie jedoch ignorierte.

Es war ein schöner Tag gewesen, zumindest bis zu dem Zeitpunkt, als Kate feststellen musste, dass sie sich nach den vielen Stunden im Freien einen Mordssonnenbrand geholt hatte.

»Au, au, au«, jammerte sie, als sie aus der Dusche kam.

Behutsam trocknete sie sich ab, dabei verzog sie schmerzhaft das Gesicht. Im Bademantel schaute sie noch schnell in Travis’ Zimmer rein. Der Junge schlief tief und fest. Decken und Laken waren halb abgestrampelt, sein Spiderman-Schlafanzug eng und verwaschen. Vermutlich liebte er ihn zu sehr, um sich davon zu trennen.

Kate huschte in den Raum, um die Laken zu glätten. Sie mochte den Jungen gern, wusste aber auch, dass sie sich emotional nicht zu sehr engagieren durfte. In ein paar Wochen würde er wieder zu seiner Mutter fahren. Ob Jesse dann auch abreiste?

Der Gedanke traf sie völlig unvermittelt.

Hektisch überlegte sie. Natürlich würde Jesse nicht bleiben, sondern wieder fortgehen. Damit musste sie ständig rechnen.

Leise schloss sie die Tür und ging zurück in die Küche. Mit Jeans und T-Shirt bekleidet, stand Jesse vor dem Tresen und starrte nach draußen in die Dunkelheit. Schweigend verharrte Kate und betrachtete ihn eine Weile.

Kurze Zeit später drehte er sich um. Wortlos umklammerte er den Rand der Spüle und lehnte sich dagegen. Sinnlich und gleichzeitig irritiert glitt sein Blick über Kate.

»Du bist lange auf, selbst für deine Verhältnisse«, sagte er, seine Stimme rau und verführerisch.

»Es ist noch nicht so spät.«

Im Flur schlug eine Uhr. Es war zwei Uhr morgens.

»Na ja, vielleicht doch.«

Er stieß sich von der Spüle ab und trat auf sie zu. Ihr Herz setzte kurz aus, bevor es in ihrer Brust zu explodieren drohte. Ihr Puls raste, und ihre Handflächen schwitzten, und Kate war froh, dass sie einen Bademantel über ihrem Nachthemd trug.

Sie brachte keinen Ton heraus und stand da wie gelähmt. Er trat vor sie hin, sein Blick glitt zu ihren Lippen und dann tiefer.

Ihre Brustspitzen prickelten unter seinem Blick und wurden fest, als fieberten sie seiner Berührung entgegen.

Als Jesse eine Hand ausstreckte und mit den Fingerspitzen über ihr Schlüsselbein zu ihren Armen glitt, fiel Kate schmerzhaft wieder ein, warum sie noch nicht im Bett lag.

»Autsch.«

»Was hast du?«

»Ach, nichts.«

»Immer dieses Ach nichts. Hast du das von Travis gelernt?«

Unwillkürlich musste sie lächeln. »Also gut, wenn du es unbedingt wissen willst, ich habe einen Sonnenbrand.«

Er trat einen halben Schritt zurück, und sie atmete auf. Zumindest, bis er an dem Verschlussband ihres Bademantels zupfte.

»Was machst du da?«, fragte sie schrill.

»Ich ziehe dir den Bademantel aus.«
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Meinen Bademantel?«, stammelte sie.

Statt einer Antwort streifte er den Stoff behutsam von ihren Schultern und enthüllte schmerzhaft gerötete Haut. »Es ist zu heiß für einen Bademantel.«

Er sah, wie sie lustvoll erschauerte, in ihrer braunen Iris funkelten grüne Pünktchen. Ihr Atem ging flacher. Instinktiv versuchte sie, ihre Blößen zu bedecken, während sein Finger über die unversehrte helle Haut und zu ihrem Brustansatz glitt, verborgen unter ihrem schlichten Nachthemd.

Sie war bezaubernd schön und verletzlich. Mit jedem Tag begehrte er sie mehr. Sein Körper verzehrte sich nach ihr. Aber sie sollte sich ihm bedingungslos hingeben, deshalb wollte er sie zärtlich umwerben.

Der Gedanke jagte ihm einen wollüstigen Schauer über den Rücken. Er hatte sich immer genommen, was er begehrte. Doch Kate sollte erst einmal ihr eigenes Begehren akzeptieren. Obwohl sie sich ungebunden und modern gab, war sie im Grunde ihres Herzens eine zurückhaltende Frau.

Er ahnte, dass sie hin- und hergerissen war. Und er würde sie behutsam an die körperlichen Wonnen heranführen, die noch vor ihnen lagen.

»Lass mich mal deinen Sonnenbrand untersuchen.« Er nahm ihre Hand und streichelte behutsam den Puls an ihrem Armgelenk.

»Meinen Sonnenbrand?«, versuchte sie, sich aus der Situation zu lavieren und wollte den Bademantel wieder fester um ihre Schultern ziehen.

Er lächelte ihr aufmunternd zu. »Ja, deinen Sonnenbrand. Was hast du denn gedacht?«

Sie biss sich auf die Lippe, protestierte aber nicht, als er ihre Hände fortzog. Dann ließ sie sie sinken, und diese kleine Geste war wie ein Vertrauensbeweis. Jesse war richtig stolz auf sich. Erstaunlich, aber Kate brachte ihn dazu, sämtliche Gedanken auszublenden und sich ausschließlich auf sie zu konzentrieren.

Sie zuckte schmerzvoll zusammen, als er den Bademantel erneut auseinander schob.

Ihre Haut war stellenweise stark gerötet. »Ich habe schon Schlimmeres gesehen, aber es tut sicher weh. Ich habe eine entsprechende Salbe dabei.« Behutsam legte er den Bademantel wieder um ihre Schultern und zog sie durch die Hintertür am Pool vorbei zum Gästehaus.

Kate blieb im Wohnraum stehen, während Jesse ins Bad strebte. Den Bademantel fest zusammengerafft, verschränkte sie die Arme vor der Brust. Sie hörte, wie er in einem Schrank herumkramte.

»Wo bleibst du denn?«, rief er.

»Ich dachte, du würdest die Salbe mitbringen.«

»Ich tu dir schon nichts, Kate.«

Kate zog eine Grimasse. »Hoffentlich.«

Als sie das Bad betrat, wollte er ihr kommentarlos den Bademantel ausziehen. Unwillkürlich umklammerte sie den weichen Stoff. »Ich mach das lieber selbst«, erklärte sie.

Daraufhin reichte er ihr eine Plastiktube. »Wie du meinst.«

Sicherlich, er wollte ihr nur helfen, und sie registrierte auch, dass er ihre Wünsche respektierte – trotzdem ließ er keinen Zweifel daran, dass sie sich letztendlich lieben würden.

Die Einsicht erschreckte Kate, gleichzeitig spürte sie ein lustvolles Kribbeln zwischen den Schenkeln. Ob er nun blieb oder ging, sie fragte sich immer eindringlicher, was sie eigentlich wollte. Es einfach einmal ausprobieren? Standhaft bleiben? Und ihre Unschuld wie eine Trophäe vor sich hertragen?

Sie wusste es wirklich nicht.

Sie nahm die Salbe, verließ das Cottage und kehrte fünf Minuten später zurück. Er stand noch an derselben Stelle.

»Und?«, erkundigte er sich und schob sich das Haar zurück. In seinem freundlich-geduldigen Blick lag ein verräterischer Glanz.

»Ich kann sie nicht alleine auftragen.«

Kate hatte sich zwar redlich, aber nur mäßig erfolgreich bemüht, wobei sie die sonnenverbrannte Haut schmerzhaft gedehnt hatte.

»Ich helfe dir gern.« Sein Lächeln wich einem spöttischen Grinsen.

Kate verdrehte die Augen. Aber gut, sollte er sich ruhig lustig machen über sie. Immer noch besser als sein lasziver Blick, der ihr die Kehle zuschnürte.

Augenzwinkernd zog Jesse ihr den Bademantel aus und warf ihn beiseite.

Kate fand es überhaupt nicht lustig, als sie in ihrem hauchdünnen Nachthemd vor ihm stand. Jesse musterte sie mit einem unergründlichen Blick. Langsam wich ihre Skepsis einem ungeahnten Lustempfinden.

Er drehte sie mit dem Rücken zu sich. Dann trug er die dickflüssige Lotion behutsam auf ihre Schultern auf. Und sie genoss das Gefühl.

Ein – wie sie zumindest meinte – leises Stöhnen entwich ihren Lippen. Jesses Handflächen glitten über ihre Haut und schoben die Nachthemdträger beiseite.

Sie zuckte mit den Schultern. »Vielleicht ein bisschen mehr links.«

Unter seiner sinnlichen Berührung erschauerte sie. Aber brauchte eine moderne, junge Singlefrau nicht hin und wieder ein bisschen Zuwendung, vor allem bei der Behandlung eines Sonnenbrands? So dachte sie zumindest. Sobald er sich mehr herausnähme, würde sie das Ganze beenden.

So langsam fragte sie sich, ob diese »No Sex!«-Abmachung überhaupt eine gute Idee war. Wenn Jesse sie nur ansah, schmolz sie dahin, und ihr Herz klopfte in einem wilden Stakkato.

Seine Hände glitten über ihre Schulterblätter. Als er mit den Fingerspitzen ihre Halsbeuge eincremte, durchflutete sie ein wohliges Prickeln.

»Wann hattest du das letzte Mal Sex?«, fragte er.

Sie versuchte, ihre Überraschung zu überspielen. »Also erstens geht dich das nichts an, und zweitens ist es noch nicht so lange her.«

»Das glaube ich dir nicht. Schätze, es ist lange her … wenn überhaupt.«

Sie reckte trotzig ihr Kinn. »Wenn du meinst. Jedenfalls bin ich nicht wie meine Mutter.«

Die Worte waren ihr unbeabsichtigt herausgerutscht. Kate wand sich innerlich.

Seine geschmeidigen Hände hielten inne, dann zog er sie an sich, sein Atem streifte ihr Ohr. »Du könntest niemals wie deine Mutter sein, Kate.«

Als sie das Gesicht zu ihm hob, glitten die schmalen Träger über ihre Schultern, und das Nachthemd rutschte tiefer. »Ach wirklich?«

Unerklärlicherweise fühlte sie sich gekränkt. Wie sie sich überhaupt in seiner Gegenwart stets wie gespalten fühlte zwischen Vernunft und Verlangen. Sie wollte auf gar keinen Fall so sein wie ihre Mutter, die hemmungslos mit Männern herumgemacht hatte und ständig enttäuscht worden war. Aber manchmal, so wie jetzt, sehnte sich auch Kate danach, als leidenschaftlich und begehrenswert betrachtet zu werden. Gleichwohl wusste sie genau, dass ihre Empfindungen tiefer gingen.

»Mir ist durchaus bewusst, dass mich niemand mit meiner Mutter verwechseln würde. Sie ist so lebensbejahend und attraktiv, dass sich die Männer reihenweise in sie verlieben. Sie ist wie ein sprühendes Feuerwerk, das Menschen anzieht – vor allem Männer.«

Ihre Argumentation war bestimmt lächerlich und kindisch, aber sie konnte sich nicht bremsen.

Seine Kiefer aufeinander gepresst, musterte Jesse sie mit hingebungsvollem Blick. Er hob ihr Kinn an, sodass sie ihn ansehen musste. Als sie zu ihm aufschaute, bemerkte sie die Tiefe seiner Empfindungen.

»Da täuschst du dich gewaltig, Kate. Es fehlt dir nicht an Leidenschaftlichkeit, ganz bestimmt nicht. Aber Mary Beth ist schon immer eine egoistische Frau gewesen, die die Männer benutzt, weil sie den Nervenkitzel braucht. Und wenn die Leidenschaft abkühlt und sich der graue Alltag wieder einschleicht, dann stürzt sie sich auf den nächsten Typen, um mit einer neuen Affäre die Realität auszublenden. Du, Katherine Bloom, hast dich immer dem Leben gestellt, egal wie schwierig es war. Und dafür bewundere ich dich.«

Sie nagte an ihrer Unterlippe. Seine Worte berührten sie tief, frustrierten sie zugleich aber auch.

»Vielleicht will ich ja gar nicht bewundert werden«, erklärte sie. »Vielleicht würde ich auch lieber in den Tag hineinleben und mir keine Gedanken um die Zukunft machen müssen. Aber sobald ich mich ein bisschen lockerer gebe, muss ich gleich an meine Mutter denken. Ich versuche, sexy zu sein, und bekomme rote Ohren, wenn jemand das Wort Muschi  sagt. Um zu beweisen, dass ich nicht prüde bin, schieße ich übers Ziel hinaus – wie bei der Sexspielzeug-Show. Es ist ein Teufelskreis. Ich bin bestimmt nicht wie meine Mutter, aber manchmal hängt mir dieser ganze Vernunftkram zum Hals raus. In jener Nacht, als ich mit dir Sex machen wollte, wollte ich hemmungslos und wild sein. Mich überkam die unbändige Lust, alles zu verdrängen und verführerisch zu sein. Ich und verführerisch!« Sie schüttelte den Kopf über einen solche Anmaßung und schnaubte verächtlich. »Aber dann setzt mein Verstand wieder ein, und ich bin wieder die konservative, zurückhaltende Kate.«

Sein Finger glitt über ihr Kinn zu ihrer Halsbeuge. »Du bist verführerisch, Kate. Nicht weil du einen kurzen Rock trägst oder mich zum Sex animierst. Du bist all die Jahre sexy gewesen – ungemein sexy. Verdammt, du warst sogar sexy mit diesem Fotoalbum vor der Brust und der Teekanne auf dem Tisch. Du warst schön und begehrenswert, aber ich habe es einfach nicht geschafft, dich auf diese Weise zu sehen.«

Ihre Blicke verschmolzen ineinander, Kates Atem ging in kurzen, schnellen Stößen. Der Gedanke durchfuhr ihren Körper, er würde sie in einer innigen Umarmung fest an sich ziehen und feurig küssen. Aber nichts dergleichen geschah. Kein Augenblick hinreißender Leidenschaft, kein glutvolles Crescendo ihrer Sinne.

»Komm, ich kümmere mich um den Sonnenbrand«, sagte er.

Sie seufzte vor Enttäuschung. Sie dachte an Leidenschaftlichkeit und er an medizinische Versorgung.

Doch dann glitten seine Zeigefinger behutsam unter die schmalen Träger, streiften sie noch weiter herunter und enthüllten ihre Brüste.

Sie seufzte erstickt, ihr Herzschlag beschleunigte sich. Sein glutvoller Blick hatte bestimmt nichts mehr von der Besorgnis eines guten alten Freundes.

Lasziv schälte er Kate aus dem Negligé, bis es schwebend auf ihre Knöchel niedersank. Sie erstarrte, ihr Puls raste. Jesse musterte sie provozierend, um seine Lippen zuckte es.

Hier ist deine Chance. Sei endlich mal sexy.

Die Worte geisterten ihr durch den Kopf. Aber hier ging es um mehr, als endlich einmal sexy zu sein oder unverschämt sexy wie in der Sexspielzeug-Show. Wenn schon, dann wollte sie glaubhaft – wahrhaft – sexy sein.

Als er sie einfach nur anstarrte, wurde sie wieder einmal verlegen.

»Was ist denn?«, fragte sie nervös.

»Neues Höschen?«

Ein Minislip mit winzigen pinkfarbenen Rosen an den Beinausschnitten.

Kate beschlich ein ihr unbekanntes Gefühl der Erregung, als er sie mit dem Rücken zu sich drehte und ihr Rückgrat an seine Brust presste. Seine Handflächen streiften ihren Rippenbogen, verharrten Millimeter vor ihren Brüsten, ehe sie langsam zurückglitten. Kate erschauerte vor Lust.

»Und passender Nagellack«, murmelte er an ihrem Ohr. »Das mag ich.« Dann legte er eine Hand auf ihren Bauch und schmiegte sie dicht an seinen Körper, den Beweis seiner Libido hart und fordernd an ihrem Becken.

»Spürst du das?«, flüsterte er rau. »Spürst du, wie sehr ich dich begehre?«

Mit angehaltenem Atem verfolgte sie, wie seine Fingerspitzen den Rand ihres Höschens streiften. Keuchend zog er sich das Hemd über den Kopf und riss sie erneut an sich.

Zärtliche Küsse auf ihren Nacken hauchend, umschloss Jesse ihre Brüste und schob sie hoch, worauf Kate unwillkürlich stöhnte. Er ließ nicht zu, dass sie sich umdrehte, stattdessen rieb er ihre Spitzen sanft zwischen Daumen und Zeigefinger. Kate erbebte vor Lust. Tief in ihrem Innern wusste sie, dass ihr genau das in ihrem Leben gefehlt hatte. Sex und Begehren. Leidenschaft.

Nein, erkannte sie. Es war Jesse, der ihr verzweifelt gefehlt hatte.

Es war verrückt, der helle Wahnsinn. Zwei Menschen, die sich trotz der Tatsache zueinander hingezogen fühlten, dass sie  alles von ihm wollte und er Distanz.

Kate hatte keine Vorstellung, warum Jesse Distanz brauchte, diesen Wall, den er schützend um sich aufbaute. Solange er  sich unter Kontrolle hatte, strahlte er Selbstvertrauen und Optimismus aus. Aber wahrscheinlich verbarg sich mehr dahinter. Und vielleicht, nur vielleicht, könnte sie seinen harten Schutzpanzer durchdringen. Wenn er bei ihr bliebe und nicht abreiste oder in ein Hotel ging, dann wollte er vielleicht sogar, dass sie es versuchte.

Kate schöpfte neue Hoffnung. Als er sie mit einem Arm umschlang und mit der anderen Hand ihre Brust umschloss, drückte sie sich erneut an ihn. Ihre Haut war heiß, aber nicht vom Sonnenbrand. Als seine Finger sich unter ihren Slip schoben, erschauerte sie wohlig.

Er bog ihre Beine auseinander, und sie fügte sich ihm willig, seufzte, als seine Finger das weiche Lockenvlies zwischen ihren Schenkeln fanden. Mit einer leicht verhärteten Fingerspitze erspürte er ihre Mitte.

Ihre Lippen öffneten sich zu einem stummen Ah.

»Du bist feucht«, hauchte er dicht an ihrem Ohr.

Sein Finger berührte ihre empfindlichsten Zonen. Kate stieß unzusammenhängende Laute aus.

»Und heiß«, setzte er hinzu. »Deine Lust ist einfach umwerfend.«

Sein Finger kreiste und neckte, glitt aber nicht in sie hinein. Jesse drehte sie zu sich um, seine blauen Augen sprühten vor Erregung. Mit den Händen umschloss er ihre Ellbogen und zog Kate an seinen Körper.

Berauscht rang sie nach Atem, worauf er den Kopf senkte und sie küsste. Es war, als wollte er sie verschlingen, sein Mund saugte sich an ihrem fest, während seine Zähne zärtlich an ihren Lippen naschten. Kate wurde schwindlig vor Begehren.

Als er ihre Hand fasste und Kate in Richtung Schlafzimmer zog, folgte sie ihm, ohne zu zögern. Ihr Herz hämmerte vor Erregung, doch dann schob er sie ins Bad und trat die Tür zu. Während er Wasser in die Wanne einlaufen ließ, hielt er sie weiterhin fest.

»Du lässt ein Bad ein?«, fragte sie verwundert.

»Ja.«

Er kramte in dem Badezimmerschrank, in dem Kate einige Toilettenartikel für ihre Gäste aufhob. Der Plastikflakon mit dem Vitamin-E-Badeöl war noch ungeöffnet.

Jesse goss etwas davon ins Wasser. »Das lindert deinen Sonnenbrand.«

Aha, der Sonnenbrand. Obwohl Kate bezweifelte, dass ein Bad nach dem Eincremen noch etwas bewirkte. Aber sollte sie ihn deshalb fragen, überlegte sie, während das Blut in ihren Ohren rauschte.

Als seine Finger die Hüftstrings ihres Tangas fassten, ließ sie Jesse gewähren. Kate schloss die Augen, während er das winzige Etwas behutsam hinunterstreifte.

Da er innehielt, öffnete sie die Lider und bemerkte, dass er wie ein ehrbarer Ritter vor ihr kniete.

»Du bist schön«, flüsterte er.

Unvermittelt war Jesse Chapman nicht mehr das charmante Enfant terrible des Golfsports, sondern ein atemberaubender Mann, der sie begehrte. Er beugte sich vor und drückte seine Lippen auf das weiche Vlies zwischen ihren Schenkeln. Sie räusperte sich verschämt.

»Bei mir muss dir nichts peinlich sein«, drängte er, während er sich erhob und ihren Körper mit federnden Küssen bedeckte.

Kate entspannte sich. Als er vor ihr stand, schlang sie die Arme um seinen Nacken.

Zunächst zögernd, küsste sie ihn. Sie vernahm sein Stöhnen, als ihre Handflächen seine durchtrainierte Rückenmuskulatur erkundeten, seinen Oberkörper streichelten und schließlich seine Brustwarzen umkreisten. Für einen kurzen Moment überließ er ihr die Führung. Sie massierte und tastete, erforschte nach Herzenslust.

Unvermittelt fühlte er, dass er sich nicht mehr lange würde  kontrollieren können. »Vorsichtig, Kate«, sagte er mit rauer Stimme. »Wenn du so weitermachst, werde ich dich in mein Bett zerren und mich tief in dir verlieren.«

In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie ihn nicht zurückweisen würde. Ihre »No Sex!«-Abmachung hatte sie völlig verdrängt. Schlagartig fühlte sie sich wild und frei.

Er hielt sie am Arm und half ihr in die Wanne, damit sie in dem Ölbad nicht ausglitt. Das Wasser war warm und weich auf ihrer Haut, als sie sich zurücklehnte. Wohlig seufzend tauchte sie mit geschlossenen Augen bis zum Kinn ein.

Jesse stand mit entblößter Brust über die Wanne gebeugt, die geknöpfte Jeans saß auf seinen Hüften, der oberste Knopf stand offen. Sie erhaschte einen Blick auf die helle Haut unterhalb seines gebräunten Oberkörpers und die schmale Haarlinie, die in seiner Hose verschwand.

»Du siehst hinreißend aus«, murmelte sie.

Anerkennend grinsend setzte er sich neben sie auf den Boden. Das Kinn auf den angewinkelten Arm gestützt, betrachtete er Kate. Dann erlosch sein Grinsen, und er tauchte eine Hand ins Wasser.

Kate war nervös und erregt. »Jesse?«

»Pssst«, flüsterte er. Seine Hand glitt im Wasser über ihre Brüste, bis deren Spitzen hart wurden.

Aha, sie sollte sich also gar nicht entspannen. Das war ihr klar, als seine Hand über ihren Bauch zu ihrem Schamdreieck glitt und ihre Schenkel sanft auseinander bog.

Diesmal hörte er nicht auf.

Er berührte sie an ihren intimsten Stellen.

»Ja«, murmelte er, während er ihre Schenkel noch etwas mehr spreizte, um mit einem schlanken, etwas verhärteten Finger in sie einzudringen. Kate stöhnte auf.

Es war ein sinnlich-erregendes Gefühl.

»Du bist verkrampft. Entspann dich«, wies er sie zärtlich an. »Spreiz deine Schenkel für mich, Schätzchen.«

Sie wollte gehorchen, fand das aber doch zu schamlos. Darauf streichelte er sie, bis ihr Körper sich über den Verstand hinwegsetzte.

Sie stöhnte leise, worauf er innehielt und sie noch mehr stöhnte.

»Ist das zu intensiv?«, fragte er, während sich sein Finger langsam in ihr bewegte.

»Ja«, seufzte sie.

Als er jedoch aufhören wollte, umklammerte sie seine Hand. Sie war nicht fähig, ihr Begehren niederzukämpfen, und wollte auch gar nicht mehr vernünftig oder anständig sein. Sie verzehrte sich nach diesem Gefühl, für das sie keine Worte fand.

Sein leises Lachen klang selbstzufrieden, doch das war ihr egal. Und als er mit zwei Fingern tief und fordernd in sie eindrang, erschauerte sie vor Lust.

Hemmungslos stemmte sie ihm ihre Hüften entgegen. Mit kreisenden Bewegungen streichelte und stimulierte er sie.

Sie gelangte an den Punkt, den Jesse hatte erreichen wollen.

»So ist es gut, Kate.«

Ihr Körper bäumte sich auf vor Leidenschaft, ihre geschlossenen Lider zuckten.

»So ist es gut«, flüsterte er wieder. Er streichelte sie fordernder, mit einer Fingerspitze massierte er ihren empfindlichsten Punkt, bevor sein Finger wieder tief in sie hineinglitt.

»Winkel deine Knie für mich an«, wies er sie mit leiser, sinnlicher Stimme an.

Als sie ihn erneut ansah, spiegelte sein Gesicht eine Woge von Emotionen. »Öffne dich für mich, Kate.«

Ihr Herz klopfte wie wild, doch sie gehorchte. Ihre Füße auf dem Wannenboden, zog sie die Knie an und bot sich ihm dar. Er betrachtete ihr Gesicht für einen langen Augenblick, dann schob er ihr die Beine auseinander, beugte sich vor und küsste ihr nasses Knie. »Ja, Schätzchen, genau so.«

Kate erschauerte glutheiß, als er den Stöpsel zog und das  Wasser ablief, worauf seine Hand über die Innenseite ihres Schenkels bis zu ihrem Schritt glitt. Seine Handfläche umschloss ihn für einen Moment, dann streichelte er das andere Bein, während der Wasserspiegel zunehmend sank und immer mehr von ihrem Körper freigab.

Kate kam es vor, als würden die Wassertropfen wie winzige Zungen an ihr lecken. Dann tastete sich Jesses Hand zu ihrem Becken, spreizte sie, und er glitt mit seinem Finger wieder tief in sie hinein.

Selbstkontrolle und Verstand waren ausgeschaltet, Kate wollte mehr. Als sie meinte, es gäbe keine weitere Steigerung, drang er mit zwei Fingern in sie ein. Sie wand sich unter diesem neuen, ihr völlig unbekannten Lustempfinden.

Seine Finger stießen tiefer vor, während er mit dem Daumen ihren Venushügel stimulierte. Hilflos umklammerte sie den Wannenrand und schob ihm verlangend ihr Becken entgegen.

»Ja«, murmelte er, sie intensiver streichelnd, um sie dem Höhepunkt näher zu bringen.

Jesses Stimme klang so zärtlich, jede Dominanz und Arroganz war seiner Hingebung gewichen. Sie fühlte sich wirklich sexy, ganz anders als bei ihren krampfhaften Versuchen.

Sie bäumte sich unter ihm auf, nahm nur unbewusst sein lustvolles Keuchen wahr. Als sie ihn umarmen wollte, hielt er sie fest.

»Du hast es fast geschafft«, flüsterte er. »Gib dich deinen Gefühlen hin.«

Sie schmiegte ihr Becken an seine Hand. Und als er mit Daumen und Zeigefinger zärtlich ihre Klitoris umschloss, durchzuckte es sie wie ein Blitzstrahl, heiß und elektrisierend. Intensiv und alles überrollend.

Ihr gesamter Körper spannte sich an, und seine Hand verharrte, damit sie diese neue Erfahrung voll auskosten konnte.

Erst als ihr überwältigender Orgasmus abebbte, entspannte sie sich. Wie in Trance nahm sie wahr, dass Jesse ihr aus der  Wanne half, sie aus dem Bad trug und wie ein kostbares Geschenk auf das Bett legte.

Kate bemerkte seine tiefe Befriedigung über ihren intensiven Höhepunkt. Noch nie hatte sie sich so gehen lassen. Aber jetzt war sie mit dem Mann ihrer Träume zusammen, was scherte sie da richtig oder falsch? Bei Jesse durfte sie streicheln, fühlen, erforschen, ohne dass er sie für schamlos hielt. Sie konnte all ihre Hemmungen abstreifen und musste hinterher keine Schuldgefühle haben.

In diesem Augenblick wusste Kate, was sie wollte: ihm das gleiche lustvolle Erlebnis bereiten, wie sie es gehabt hatte. Jesse hatte sich immer eisern unter Kontrolle; selbst nach seiner Ankündigung, dass sie miteinander schlafen würden, hatte er eine mehr oder minder spürbare Distanz zwischen ihnen aufrechterhalten. Und das hatte sie satt.

Geschmeidig schwang sie sich vom Bett und baute sich vor ihm auf. Er musterte sie skeptisch, als ahnte er ihr Vorhaben bereits.

»Was hast du?«, erkundigte er sich.

Statt einer Antwort öffnete sie mit klopfendem Herzen die Knöpfe seiner Jeans.

»Kate, was machst du da?«

Kate war bewusst, dass sie noch keinen Mann so begehrt hatte wie ihn und dass sie ihm ihre Liebe würde beweisen müssen. Sie hatte es schon früher versucht, aber er hatte sie jedes Mal zurückgewiesen. Dieses Mal nicht! Weil sie ihn liebte und nicht etwa, weil er der Junge war, den sie in ihrer Jugend bewundert hatte. Inzwischen war er ein verständnisvoller, fürsorglicher Mann, der seinen guten Charakter hinter seinem Sonnyboy-Charme versteckte.

Widerspruchslos hatte er die Vaterrolle übernommen und versucht, das Richtige für Travis zu tun. Und er hatte sie sogar davor bewahrt, dass sie sich in der Koch-Show lächerlich machte.

Immer wieder hatte er sie beschützt. Jetzt wollte sie endlich einmal etwas für ihn tun.

Sie wollte sich in seine starken Arme kuscheln und ihn ausgiebig küssen. Jesse hatte von Sex zwischen ihnen gesprochen. Damit lag er goldrichtig. Und sie würde sich dabei nicht mit ihrer eigenen Mutter gemein machen.

Aber vorher musste sie seinen Schutzwall durchbrechen. Er sollte sich wieder seinen tiefen Gefühlen öffnen.

Jesse ging auf seine Umgebung zu, er konnte Menschen aufheitern und auf andere Gedanken bringen. Sich selbst jedoch billigte er das nicht zu. Er ließ sich nicht gehen, war nicht fähig, sein Herz zu verschenken.

Er hatte seinen vielen Geliebten sexuelle Freuden bereitet, mehr nicht.

Die Finger an den Knöpfen seiner Jeans, sah sie ihn eindringlich an.

»An deiner Stelle wäre ich vorsichtig, Kate. Du spielst mit dem Feuer.«

Daraufhin zerrte sie noch ungeduldiger an der Hose, bis Jesse nichts anderes übrig blieb, als sie auszuziehen oder Kate von sich zu schieben. Er kämpfte mit sich – in seinem Blick lag tiefe Empfindsamkeit. Doch dann streifte er die Hose ab, und ein Stein in seinem Schutzwall bröckelte.

Wie eine Granitskulptur stand er vor ihr, kräftig und hart vor Erregung. Kate kümmerte es nicht, dass sie nackt war und noch feucht von ihrem Bad. Sie war so übermütig wie noch nie.

»Küss mich«, hauchte sie.

Sie fackelte nicht lange, sondern zog Jesses Kopf zu sich herunter. Er gab nach und streifte behutsam ihre Lippen, bevor er sie fest an sich riss.

Beide nackt, fanden sich ihre Lippen zu einem feurigen, ungestümen Kuss. Kate konnte nicht genug von Jesse bekommen und schmiegte sich eng an ihn. Stöhnend sanken sie auf das Bett, und er hielt Kates Hände über ihrem Kopf fest.

»Ich will dich, Kate«, murmelte er, während er an ihrer Brustspitze saugte. »Ich möchte mit dir schlafen.«

»Das werden wir auch. Du hast es doch selbst gesagt.« Ihr Körper bog sich ihm sehnsüchtig entgegen.

Er küsste und lutschte ihre Knospen mit seiner Zunge. Unvermittelt war Kate wieder erregt. Aber diesmal ging es nicht um sie.

»Aber noch nicht«, setzte sie hinzu.

Sie spürte, wie sein ganzer Körper erstarrte. Sie rollte sich aus dem Bett. Als er ebenfalls aufstehen wollte, hielt sie ihn an den Schultern fest.

»Was willst du von mir, Kate?« Seine Stimme klang leicht verunsichert.

»Ich will, dass du etwas empfindest«, flüsterte sie.

Seine plötzliche Nervosität zeigte ihr, dass sie richtig lag. Er gestand sich keinerlei Gefühle zu. Aber so leicht warf sie die Flinte nicht ins Korn.

Sie presste eine Hand auf seine Brust und beugte sich über ihn. Er musterte sie skeptisch. Überwältigt vom Reiz der Gefahr kniete sie sich vor ihn.

»Kate«, warnte er.

»Was ist denn, Jesse?«

»Du willst mir wohl unbedingt beweisen, dass du erwachsen bist. Das brauchst du nicht, ich weiß es auch so.«

Er klang so ernst, so distanziert, dass sie sich unschlüssig auf die Unterlippe biss. Schließlich schaltete sie ihre Skrupel aus und machte weiter.

Innerlich aufgewühlt streichelte sie seine nackten Hüften. Sein Körper erschauerte unter der pulsierenden Erektion, während er sich zu kontrollieren suchte.

Kate sah ihn eindringlich an und zerrte wortlos an seinen Knien. Er reagierte nicht, sein Atem ging in kurzen Stößen.

»Spreiz deine Beine.« Genau wie Jesse es zu ihr gesagt hatte.

Als er stocksteif liegen blieb, flüsterte sie: »Ich will es.«

Jesse schwankte zwischen Lustempfinden und Selbstbeherrschtheit. Noch nie war er für eine Frau dermaßen entflammt gewesen. Gleichzeitig wollte er den einzig guten Menschen in seinem Leben nicht enttäuschen.

Sex mit ihr zu haben war eine Sache. Sich von ihr befriedigen lassen eine ganz andere.

Es war völlig ausgeschlossen. Doch als sie sich über ihn beugte und zärtlich die Innenseiten seiner Schenkel küsste, schmolz sein Widerstand.

Nach langen, scheinbar endlos sich hinziehenden Sekunden spreizte er mit einem kapitulierenden Stöhnen die Beine. Kate sah ihn so gefühlvoll an, dass ihm Tränen in den Augen brannten, als sie schließlich den Kopf senkte und behutsam seine harte Fülle mit ihren Lippen umschloss.

Unvermittelt schien sein Körper vor Lust explodieren zu wollen. Sie bewegte sich über ihm, ihr heißer, feuchter, geschmeidiger Mund glitt mit einem so unschuldigen Verlangen über seinen Penis, dass Jesse das Blut in den Schläfen rauschte.

Er ließ sich zurücksinken, und obschon er wusste, dass er das Ganze besser beendete, führte er Kate und zeigte ihr, was sein fordernder Körper ersehnte.

Mit zunehmender Ekstase sank seine Selbstbeherrschung. Er bäumte sich unter Kate auf, massierte mit den Handflächen ihren Rücken und ihr Becken.

Ein tiefes Keuchen entwich seiner Brust. Darauf wurde Kate noch mutiger.

Sie umschloss sein Skrotum und saugte seinen Lustspender begierig in ihren feuchten, süßen Mund.

Wenn er nicht irgendetwas unternahm, würde er kommen. Und das hatte Jesse auf gar keinen Fall vor. Noch nicht. Also versuchte er, sie fortzuschieben.

Als er sie hochzog, schaute sie ihn mit glänzenden Augen an.

»Ich möchte es, Jesse«, sagte sie. Seine Katie war kaum wiederzuerkennen.

Ihre Blicke verschmolzen miteinander.

»Lass mich zu dir«, setzte sie tief bewegt hinzu. »Ich möchte so gern zu deinem wahren Ich vordringen.«

Sie entzog ihm die Hände, massierte mit einer Hand seinen Penis und senkte dann anmutig langsam wieder den Kopf.

Somit gab es kein Zurück. Jesses Verstand war ausgeschaltet. Vor seiner Lust kapitulierend, spreizte er die Beine weiter auseinander. Er vergrub eine Hand in Kates Haar, indes erbebte sein Körper, und er verlor vollends die Kontrolle.

Sie massierte ihn ein letztes Mal sinnlich mit ihren Lippen, und er kam. Sobald Jesse unter seinem Höhepunkt lustvoll zuckte, zog er Kate stürmisch auf seine Brust, und das Ejakulat aus seinem zuckenden, pulsierenden Glied spritzte über Kates Körper.

Es war wie ein Wunder, sie in seinen Armen zu halten. Jesse schluckte, seine Augen brannten auf einmal. Als sein Herzrhythmus sich schließlich wieder beruhigte, hob er ihr Kinn an. Sie lächelte. Sie war glücklich. Dann schob sie seine Hand weg und küsste ihn auf die Stirn. Sie stützte sich auf seinen Hüften ab und sah ihn eindringlich an.

»Ich liebe dich, Jesse Chapman. Ich habe dich schon immer geliebt. Aber das hier ist eine andere Form von Liebe. Diese Liebe hat nichts mit verarzteten Knien und großem Beschützer zu tun. Und ich lasse mich nicht noch einmal von dir ausschlie ßen.«

Darauf zog sie sich schnell an und ließ ihn sprachlos zurück. Er hätte sie gern umarmt, aber es ging nicht, denn er spürte wieder diese altvertraute Distanziertheit, die es ihm verbot. Er kämpfte mit sich und seinen Gefühlen für Kate. Durfte er sie überhaupt lieben? Er wusste es nicht. Er wusste nur eins, dass er diese wunderbare Frau nicht verdient hatte.
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Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Einen wunderschönen Sonntag

Guten Morgen, meine weltallerbesten Freundinnen! Ich hoffe, ihr verbringt ein wunderschönes Wochenende!

Küsschen, Kate
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Thema:!!!!

Warum die vielen Ausrufezeichen? Normalerweise stehen die doch für totale Begeisterung, oder? Und das bei einer Frau, die noch vor Tagen kreuzunglücklich war mit ihrer Situation und ihrem Sexleben? Hmmm, klingt mir verdächtig. j
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Thema: Sehr verdächtig

Hast du auch bemerkt, dass wir ein Küsschen bekommen haben?

Chloe

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV
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Thema: Allergien

Ich würde ja darauf tippen, dass sie Sex hatte, wenn ich nicht beim ersten Mal schon falsch gelegen hätte. Aber Kate und Sex reagieren wohl allergisch aufeinander. Wenn sie so weitermacht, weiß sie nicht mehr, wie’s überhaupt geht. War da nicht dieser neue Trend von wegen »immer schön Jungfrau bleiben«? Würde eindeutig zu Kate passen.

Küsschen, j
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Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Superneuigkeit

Haltet mal die Luft an, Schwestern. Ich glaube, zwischen Jesse und mir hat’s gefunkt. Er verhält sich ganz anders als früher …, und er ist ein prima Vater.

K

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Ach du lieber Gott

Wenn Kate glaubt, dass es zwischen ihr und Jesse gefunkt hat, ist das vermutlich der Beginn einer gigantischen Katastrophe. Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Überrascht dich das?

Aber HALLO! Entschuldigung, du bist doch dafür verantwortlich, Jules. Wenn du nicht darauf gedrungen hättest, dass Jesse im Gästehaus schläft, wäre nichts passiert. Du weißt genau, dass sie  ihn immer geliebt hat. Und überhaupt, fahr ihr jetzt nicht in die Parade. Ich hab sie seit Wochen nicht mehr so aufgekratzt erlebt. Lass ihr Zeit, vielleicht erledigt sich die Sache von selbst. Wenn nicht, können wir uns immer noch etwas zur Schadensbegrenzung überlegen.

Chloe

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Wenn ich es geahnt hätte …

Ich könnte mich ohrfeigen. Chloe hat Recht, es ist alles meine Schuld. Ich hätte Jesse nie sagen dürfen, dass er bei dir wohnen kann. Trotzdem, Schätzchen, wir lieben dich, und du weißt, dass wir immer nur das Beste für dich wollen. Also sei vorsichtig, das kann ich dir nur raten. Wir sprechen hier immerhin von Jesse Chapman – der Kerl ist nicht nur ein begnadeter Golfspieler, sondern auch ein notorischer Herzensbrecher. Ich befürchte schwer, dass er dir wehtun wird, und genau das möchte ich vermeiden. Jesse geht nämlich wieder weg, glaub’s mir.

Deine Freundin, 
jules

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Wie bitte?

Und damit fährst du ihr nicht in die Parade, wie?????

Chloe
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Jesse geht wieder weg.«

Kate versuchte, die E-Mail von Julia zu ignorieren. Ihre Freundin hatte nämlich keine Ahnung, wie sich die Situation verändert hatte. Sie kannte Jesse bei weitem nicht so gut wie sie selbst. Doch als er am nächsten Morgen die Küche betrat und Kate brütend anschaute, kamen ihr erhebliche Zweifel.

Zum Glück lösten sie sich in Luft auf, denn er steuerte geradewegs auf Kate zu und umarmte sie. Er küsste sie auf Stirn und Nasenspitze und dann so lange und leidenschaftlich auf den Mund, dass ihre Knie unter ihr nachgaben.

Die vergangene Nacht erwähnte er mit keinem Wort. Leider platzte Travis kurz nach ihm herein, so dass Jesse auch keine Möglichkeit blieb, noch etwas dazu zu sagen. Sonst hätte er sich bestimmt irgendwie dazu geäußert – da war sich Kate ganz sicher.

»Hi, Jesse. Hi, Kate«, sagte der Junge aufgekratzt.

»Morgen, T.« Jesse grinste ihn an. »Bist du bereit zu einer Runde Golf?«

Travis zog eine Grimasse. »Ach ja, das hatte ich fast vergessen.«

»Komm schon. Das macht doch Spaß«, versicherte Jesse.

Er wandte sich zu Kate und hob eine Braue. »Wieso bist du noch nicht angezogen? Wir fangen in einer Dreiviertelstunde an.«

Golf. Oh Gott. Das war das Letzte, wozu Kate jetzt Lust verspürte. Sie hatte seit Jahren nicht mehr gespielt.

»Tut mir echt Leid, aber ich habe keine eigenen Schläger,  und da der Country-Club keine verleiht, kann ich nicht spielen. Wie wär’s, wenn ich in der Zwischenzeit in den Supermarkt fahre und uns für nachher ein Wahnsinnsmenü zaubere?«

Jesse schmunzelte. »Keinerlei Ausflüchte.« Er lief aus dem Haus und kam ein paar Minuten später mit einem fast neuen Schlägersatz zurück.

»Die sind von deiner Schwester«, erklärte er.

»Ach wie nett«, meinte sie wenig überzeugend. »Wirklich lieb von dir. Und es ist heute auch bestimmt wunderbares Wetter, aber ich muss noch eine Menge für den Sender erledigen.«

Jesse ignorierte ihre Äußerung und schob ihr einen Stapel Kleidungsstücke hin. »Die sind auch von Suzanne, für den Fall, dass du es mit dem Ich-hab-nichts-anzuziehen-Trick probierst.«

Insgeheim gestand sie sich ein, dass das ihre nächste Ausrede gewesen wäre.

Eine halbe Stunde später standen sie vor dem El Paso Country-Club. Jesse wirkte belustigt, Travis so begeistert wie Kate über die angekündigte Golfrunde.

»Ganz passable Klamotten«, meinte der Junge.

Passabel war gar kein Ausdruck für den Horror, den Kate da am Leib trug. Einen kurzen roten Rock, der mit winzigen Golfbällen und Schlägern bedruckt war. Dazu ein ärmelloses Kragenshirt mit einer überdimensionierten Golfballapplikation auf ihrer rechten Brust. Sie hätte lieber ein anderes Sporthemd mit Kragen angezogen, das sie aber leider nicht besaß. So kam sie sich vor wie eine Kreuzung aus Cheerleader und Vogelscheuche.

»Danke, Travis.«

Jesse jedenfalls – und ihrer Meinung nach unfairerweise – trug nicht einen so schrill bedruckten Mist, sondern ein dezentes graublaues Golfhemd zur formvollendeten dunkelblauen Hose. Er wäre glatt als Covermodel durchgegangen.

Sie bemerkte, wie er sie forschend musterte.

»Was ist?«, wollte sie wissen.

Statt einer Antwort sah er auf seine Armbanduhr. »Kommt, es wird Zeit.«

Bevor sie in ihren Golfwagen steigen konnten, lief Lena Lehman mit Golfröckchen und wippenden Affenschaukeln auf sie zu. »He, Travis!«

Travis war sichtlich verblüfft und erfreut, obwohl er nervös um sich blickte.

»Willst du mit uns spielen?«, fragte das Mädchen. »Ned Greenley ist immer noch nicht aufgekreuzt, und wir wollten ein kleines Lochwettspiel machen. Und du bist doch ein echt guter Putter.«

»Ähm«, stammelte er. »Ich … ich spiele mit meinem Dad.«

»Aber es würde mir sooo viel Spaß machen. Bitte!«

Travis schaute unschlüssig von Jesse zu Lena.

»Möchtest du lieber mit den anderen Kindern spielen?«, erkundigte sich Jesse freundlich.

»Nur wenn es dir recht ist«, antwortete sein Sohn.

Jesse beugte sich zu ihm hinunter. »Das musst du selbst entscheiden, Travis«, sagte er leise. »Ich möchte, dass du deinen Spaß hast.«

»Das wird bestimmt echt lustig!«, giggelte Lena. »Außerdem brauche ich dich in meinem Team.«

Jesse richtete sich auf und wandte sich an das Mädchen. »Wie kommst du denn nach Hause?«

»Ich gehe zu Fuß. Travis kann mit mir mitkommen.«

Jesse klopfte seinem Sohn auf die Schulter. »Klingt ganz passabel«, sagte er. »Los, geh mit den anderen.«

Travis, weiterhin skeptisch, folgte Lena, die ihn beharrlich am Arm zog.

»Bist du sicher, dass das richtig war?«, fragte Kate.

»Mit Gleichaltrigen herumzuhängen scheint mir das Beste für ihn.«

»Vermutlich hast du Recht.«

Somit war sie an einem sonnigen Sonntagmorgen allein mit Jesse Chapman. Nur schade, dass sie mit ihm Golf spielen sollte.

Sobald sie in dem Caddy saßen, erzählte er Kate, was er am Tag zuvor im Golfcamp erlebt hatte. Er war stocksauer, weil die anderen Jungen auf Travis herumhackten. Am Schluss berichtete er ihr, dass das Programm nicht die entsprechenden finanziellen Mittel für so viele Kinder habe.

»Ich wünschte mir, Travis hätte mehr Selbstvertrauen«, seufzte Jesse.

»Er ist doch erst zwölf.«

»Na und?«

Schulterzuckend überlegte Kate, dass sie mit siebenundzwanzig das gleiche Problem hatte. Mit ihrem Selbstvertrauen war es auch nicht weit her.

Er steuerte den Wagen an dem Abschlag der Herren vorbei und hielt an der roten Damenmarkierung.

»Und was ist mit dir?«, wollte Kate wissen. Sie setzte sich mit einem Ruck auf, da ihr schlagartig dämmerte, dass er seine Schläger gar nicht mitgebracht hatte.

»Ich habe mir die Schulter verletzt. Ich spiele besser nicht«, erklärte er wie aus der Pistole geschossen.

Kate dachte an letzte Nacht und wie er sie aus der Wanne gehoben und ins Schlafzimmer getragen hatte. »Vor ein paar Stunden hatte ich aber einen ganz anderen Eindruck.«

Jesse grinste verschlagen. »Los, schlag den Ball.«

Kapitulierend hob sie eine Hand. »Wird gemacht.«

Sie sprang aus dem Wagen, nahm den Schläger und erstarrte, als ihr klar wurde, dass Jesse hinter ihr im Caddy einen verdammt guten Blick auf ihren Hintern und ihre Beine hatte.

Trotzig entschlossen legte sie den Ball an den Abschlagpunkt und spürte Jesses Blick im Rücken – oder auf ihrem Po. Gleichwohl blieb ihr keine Wahl, für mehr Standfestigkeit musste sie die Beine spreizen.

Er besaß tatsächlich die Frechheit zu pfeifen.

»Lustmolch.«

»Zimperliese.«

Sie sah ihn über die Schulter hinweg an und grinste frech. »Das gilt ja wohl nicht mehr seit letzter Nacht!«

Um Jesses Mundwinkel zuckte es verräterisch. »Du hast angefangen.« Er blickte zurück zum Clubhaus. »Wenn du nicht willst, dass die vier da hinten auch noch auf deinen Allerwertesten starren, schlägst du jetzt besser ab.«

Kate bemerkte die vier Männer, die in einiger Entfernung ihre Schläger in den Wagen luden. Mit einem spitzen Aufschrei schwang sie den Schläger und traf den Ball, ohne groß nachzudenken. Folglich klappte es besser als erwartet.

»Wow«, meinte sie beeindruckt, als der Golfball durch die Luft sauste.

»Nicht schlecht«, bestätigte Jesse.

Sie schlenderte zum Wagen zurück. Jesse rollte mit den Augen, dann fuhren sie zum nächsten Loch.

»Spielst du noch?«, erkundigte er sich.

»Seit der Highschool nicht mehr.«

Wie zum Beweis war ihr nächster Abschlag nicht halb so gut.

»Überleg einfach nicht lange«, erklärte er.

»Du hast gut reden. Nicht jeder hat eine eingebaute Abschaltfunktion im Gehirn wie du.«

»Haha«, grummelte er, gleichzeitig wünschte er sich, es wäre so.

Jesse hätte einiges darum gegeben, nicht nachdenken zu müssen – vor allem nach der letzten Nacht.

Es war unfassbar. Zum ersten Mal, seit er El Paso vor dreizehn Jahren den Rücken gekehrt hatte, spielte er mit dem Gedanken zu bleiben.

Kate bereitete sich eben auf ihren dritten Abschlag vor. Als sie den Schlägerkopf hinter dem Ball platzierte und die Beine  grätschte, durchfuhr Jesse ein heißer Schauer. Am liebsten hätte er das süße V zwischen ihren Beinen umschlossen. Von dem Gedanken beseelt, sprang er aus dem Wagen und trat hinter Kate. Es juckte ihm in den Fingern, sie in die Arme zu nehmen und ins Immergrün zu zerren.

Stattdessen schob er die Hände in die Hosentaschen und sagte: »An deiner Stelle würde ich ein Siebenereisen nehmen. Beim Abschlag solltest du das Grün treffen.«

Kate richtete sich auf und fuhr ihn an: »Ich bin aber nicht du. Und ich mach’s mit dem Neunereisen.« Sie wandte sich erneut dem Ball zu und schnellte unversehens herum. »Hast du mir sonst nichts zu sagen?«

Er sah sie bewusst verständnislos an. »Meinst du, dass ein Neunereisen weit genug reicht?«

»Neiiin. Ich meinte etwas ganz anderes.«

Ihm war klar, dass sie über letzte Nacht reden wollte. Als er ihr angekündigt hatte, dass sie Sex miteinander haben würden, hatte er sich im Stillen gefragt, ob er sie damit endlich aus seinen Gedanken verdrängen könnte. Aber allein die Vorstellung, dass Kate ihn befriedigt hatte, ließ ihn hart und schmerzhaft erigieren. Die Frauen, mit denen er sonst zu tun hatte, wollten nur ein paar schöne Stunden mit ihm. Kate dagegen wollte ein Stück von seinem Herzen. Und nachdem sie ihn letzte Nacht bedingungslos verwöhnt hatte, fürchtete er, nicht mehr ohne sie leben zu können.

War es möglich, dass er seinem Leben eine Wendung gab? Wieder in Topform kam, bevor irgendjemand merkte, dass er inzwischen grottenschlecht spielte? Konnte er die PGA gewinnen und damit beweisen, dass er ein Spitzengolfer war?

Durfte er Kate an seinem Leben teilhaben lassen? Verdiente er ihre Liebe?

Viele Fragen, auf die er keine Antwort wusste.

»Du möchtest, dass ich dir etwas sage?«, fragte Jesse. »Wie wär’s mit ›Du bist wunderbar‹?«

Ihre Augen weiteten sich. »Oh«, flüsterte sie.

»Und jetzt schwing das Eisen.«

Mit zusammengekniffenen Augen fokussierte sie den Ball, als stünde sie an einem Schießstand und nicht auf einem Golfplatz. Sie holte schwungvoll aus, um den Ball besonders fest zu treffen. Doch anstatt in Richtung Grün flog der Ball hoch in die Luft und traf ungefähr dreißig Meter vor ihnen auf, neunzig Meter von der Flagge entfernt.

Die beiden standen nur da und starrten auf den winzigen Ball. Die Sonne stieg langsam höher, es war noch nicht zu warm, der Himmel kobaltblau und wolkenlos. Ein Silberreiher glitt in elegantem Flug hinunter und ließ sich auf einem der Pappeln nieder, die die Spielbahnen säumten.

»Jetzt kannst du dein Neunereisen benutzen«, schmunzelte er. Er strebte zurück zum Wagen, bevor er versucht war, sie zu berühren.

Kate ging das kurze Stück und zielte diesmal ausnehmend gut. Mit vier Schlägen war sie auf dem ersten Grün. Nicht schlecht für jemanden, der seit der Highschool nicht mehr gespielt hatte. Als sie vor Begeisterung jubelte, musste Jesse lachen.

Nachdem sie mit zwei Schlägen eingelocht hatte, fuhren sie zum zweiten Abschlag.

Zum ersten Mal seit Wochen hatte Jesse wieder Lust, einen Schläger in die Hand zu nehmen. Vorher hatte er sich ständig dazu zwingen müssen. Er beschloss jedoch, bis zum Abend zu warten, wenn er durch den Zaun auf das Gelände schlüpfen konnte. Es war nämlich sinnlos, solange er sich beobachtet und unsicher fühlte.

Während der nächsten drei Löcher unterhielten sie sich kaum, beide waren in ihre Gedanken versunken. An Nummer sechs bemerkte Jesse eine Veränderung an Kate, die zunehmend besser spielte.

Sie konzentrierte sich auf ihren Schuss und zielte direkt auf  die Flagge. Jesse fiel auf, dass sie, wenn sie sich konzentrierte, an ihrer Unterlippe kaute. Er fand das sexy.

Wie mittlerweile überhaupt so vieles an ihr. Wie sie sich bewegte, ja sogar den albernen Stift mit der Feder, den sie in ihrem Küchenschrank aufbewahrte. Kate war einfach anders als alle Frauen, die er kannte.

Als ein Abschlag voll danebenging, lachte er und stellte verblüfft fest, dass er automatisch ihren Schläger übernehmen wollte. Für einen kurzen Moment blieb er irritiert stehen. Aber es war niemand in der Nähe, die vier in dem anderen Wagen waren weit hinter ihnen.

»Geh mal beiseite«, sagte er und spürte seinen früheren Kampfgeist, »und lass dir von einem Profi zeigen, wie’s gemacht wird.«

Lächelnd beobachtete Kate, wie er den Ball auf die Spielbahn chippte, der darauf bis kurz vors Loch rollte. Er puttete ihn für sie ein. »Damit habe ich deinen kleinen Hintern vor einem weiteren Bogey oder Schlimmerem bewahrt«, scherzte er nicht ohne Stolz.

Kate nickte und konzentrierte sich auf den nächsten Abschlag. Ab da spielte sie recht professionell für jemanden, der eher selten einen Golfschläger in die Hand nahm.

Jesse hielt sich bis zur achten Spielbahn zurück. Es reizte ihn maßlos, einen Schläger zu schwingen. Und als Kate für einen kurzen Schlag aufs Grün ging, legte er einen Ball neben ihren.

»Ich gebe dir eine Zweischlag-Vorgabe«, sagte er.

»Kleines Turnier gefällig, Mr. Chapman?«

»Darauf kannst du Gift nehmen.«

Wer hätte gedacht, dass Kate sich darauf einlassen würde? Sie rieb sich die Hände und kicherte hämisch, bis er ihr lachend den Schläger wegnahm. »Pass auf, sonst vergießt du nachher noch Krokodilstränen«, prahlte er.

Als er jedoch zum Schlag ansetzte, kreischte sie laut los.

Jesse wusste genau, dass sie sich einen Scherz mit ihm erlaubte. Trotzdem war er plötzlich stocksauer, denn es erinnerte ihn an das Ereignis ungefähr einen Monat zuvor auf der Driving Range in Westchester, wo am darauf folgenden Tag ein Turnier startete. Von jenem Moment an hatte Jesses Spiel dramatisch nachgelassen.

Es war am frühen Morgen, kurz vor Sonnenaufgang. Jesse hatte in aller Ruhe noch ein paar Bälle einputten wollen. Aber daran war kein Denken gewesen. Sein Vater hielt sich bereits seit dem Morgengrauen auf der Range auf. Carlen Chapman drosch auf die Bälle ein, er stank nach Alkohol und war wütend, weil Jesse ihn am Vorabend anlässlich seiner Rede bei einem Spielerdinner der versammelten Gesellschaft mit keinem Wort würdigend erwähnt, ja nicht einmal vorgestellt hatte – ihn, den eigenen Vater.

Aber Jesse war nicht weniger aufgebracht, denn er hatte die Launen und Vorhaltungen seines Vaters restlos satt. Und in diesem Augenblick hatte er die gleiche eingeschränkte Wahrnehmungsfähigkeit wie Carlen, sodass beide von der plötzlichen Änderung der Situation völlig überrascht wurden.

Es ging alles rasend schnell. Die Frau tauchte auf und kreischte Jesse!, wie so viele es taten. Dann der Unfall, den in der Morgendämmerung niemand beobachtet hatte – so wie sie den Schläger nicht wahrgenommen hatte, als sie zu Jesse lief. Er würde es sein Leben lang nicht vergessen, wie der Schläger vor ihre Brust prallte. Die Luft war mit einem merkwürdigen Gurgellaut aus ihrem Körper gewichen, dann war sie vor ihm zusammengebrochen.

Als ein Fotograf auf den Schauplatz gelaufen kam, versuchte Jesse es bereits mit Mund-zu-Mund-Beatmung. Und nachdem die Sache an die Öffentlichkeit gedrungen war, hieß es, er habe der Frau das Leben gerettet.

In jener Nacht hatte er nicht einschlafen können. Er hatte sämtliche Nachrichtensendungen verfolgt, in denen über seine Golfkarriere berichtet und er vom Golfliebling zum Helden  hochstilisiert wurde. Am nächsten Tag war er umringt von Menschen zum ersten Abschlag gegangen und sich plötzlich unsicher gewesen, ob er überhaupt spielen könnte.

Sein erster Gedanke war, aufzuhören. Aber er hatte die Runde absolviert – die schlimmste in seinem ganzen Leben. Seitdem hatte er sich nicht mehr auf sein Spiel konzentrieren können. Und ihm brach der kalte Schweiß aus, wenn er an das PGA-Turnier dachte, das in knapp zwei Monaten stattfand.

In einer Mischung aus Ärger und Verzweiflung schnellte er auf dem Golfplatz des Country-Clubs von El Paso herum. Für einen kurzen Augenblick hatte er völlig ausgeblendet, dass er Kate anfunkelte. Als er sich wieder etwas gefasst hatte, fragte er lediglich: »Was zum Teufel fällt dir eigentlich ein?«

Er war so geladen, dass jede Erklärung zwecklos gewesen wäre. Zudem durfte Kate nie erfahren, warum er so empfindlich reagierte.

»Huch«, sagte sie, ganz gespielte Unschuld. »Hab ich dich etwa in deiner Konzentration gestört?«

Das kesse Lächeln und wie sie mit ihren weißen Zähnen verführerisch die Unterlippe einsaugte stimmten ihn zum Glück um. Er lachte, erleichtert über die Ablenkung von seinen brütenden Gedanken.

Nachdenklich sann er auf Vergeltung – Lärm schied allerdings aus. Sobald Kate sich für den nächsten Schlag vorbeugte, machte er das, was er sich schon den ganzen Morgen ausgemalt hatte. Seine Hand glitt über ihren Po.

Kate japste auf und verfehlte den Ball. »Du Miststück!« Dann verfolgte sie ihn mit ihrem Schläger.

»Giftschlange«, provozierte er sie, während er ihr im Zickzackkurs auszuweichen versuchte. Die Sache mit der verletzten Frau war schlagartig vergessen, und er rannte wie ein übermütiges Kind hinter ihr her. Kate hatte seine Gedanken zerstreut.

Ja, sie hatte ihn von dem eigentlichen Grund seines Kommens abgelenkt – sein Spiel zu finden. Innerhalb weniger Minuten war sein persönliches Lebenschaos bedeutungslos geworden. Hinter einer Baumgruppe ließ er sich von ihr fangen. Sobald sie ihn erreichte, umarmte er sie.

Leicht außer Atem sahen sie einander an. Verlangen spiegelte sich in seinem Blick. Jesse begehrte sie – brauchte sie. Wollte die Hölle in seinem Kopf ausschalten.

»Du bist eine faszinierende Frau«, flüsterte er. »Was letzte Nacht zwischen uns gewesen ist, werde ich niemals vergessen.«

Sie öffnete die Lippen.

»Du wolltest nur geben, ohne an dich selbst zu denken.«

Den Schläger in ihrer Hand baumelnd, presste er Kate gegen den Baum. Als sein Mund den ihren berührte, fiel der Schläger zu Boden, und sie klammerte sich an Jesse.

Sie küssten sich voll Leidenschaft, streichelten einander ekstatisch. Die Welt jenseits der Bäume verschwand aus ihrer Wahrnehmung.

»Das wollte ich schon, seit du in diesem albernen Röckchen in die Küche gekommen bist.«

»Was?«, murmelte sie, als er ihren Nacken küsste. »Ich dachte, ihr Golfer steht auf solche Klamotten. Heute Morgen hab ich Hal ›Rippchen‹ Ribbons in einer total schrillen orangegelb gestreiften Hose gesehen.«

Jesse knabberte an ihrem Ohrläppchen. »Wenn sich einer freiwillig ›Rippchen‹ nennen lässt, kann es mit seinem Geschmack vermutlich nicht weit her sein.«

Von seiner Erregung überwältigt, hob er sie hoch und stemmte sie gegen den borkigen Stamm.

Behutsam setzte er ihre Füße auf den Boden und bedeckte Kates Körper mit federleichten Küssen, bis er vor ihr kniete. Sie schwankte zwischen Zurückhaltung und Erregung, als er seine Lippen auf jeden der albernen bunten Tees und Bälle presste, während seine Hände ihre nackten Beine entlang unter den Rock glitten.

Jesse zog sie stürmisch an sich und küsste den Ball direkt auf  dem Dreieck zwischen ihren Schenkeln. Kate vergrub die Hände in seinen Haaren. Langsam schob er den Rock höher, fand ihr Höschen und zog es herunter. Da japste sie nach Luft.

Als er ihre Beine auseinander schob, muteten ihre rot-wei ßen Golfschuhe wie zwei Ostereier in dem sattgrünen Gras an. Mit zärtlichen Küssen bahnte er sich den Weg zu ihren Schenkelinnenseiten.

Kate erbebte vor Lust. Doch als Jesse sie ins Gras ziehen und unter den Bäumen lieben wollte, zerplatzte ihr Traum wie eine Seifenblase, da ein Golfball von der Vierergruppe, die hinter ihnen gespielt hatte, mit einem geräuschvollen Plopp auf dem Grün landete.

Die beiden zuckten erschrocken zusammen, und Kate riss sich von ihm los.

»Ach du meine Güte! Was machen wir da? Wir sind auf einem Golfplatz, überall sind Leute.«

Sie zupfte ihren Rock zurecht. Dann preschte sie los und blieb gleich wieder wie angewurzelt stehen, als sie unvermittelt der Vierergruppe gegenüberstand, die ebenso verblüfft schien, sie hinter den Bäumen hervorstürmen zu sehen. Die Verblüffung wich einem amüsierten Aha-Effekt, als Jesse folgte.

Er hatte Kate noch nie so rot im Gesicht gesehen. Jesse grinste selbstbewusst, hielt einen Ball hoch und rief: »Gefunden.«

Die Männer starrten auf seine Knie, die mit Grashalmen und Tannennadeln gespickt waren. Jesse wischte sie lachend ab. »Man muss schon ganz schön herumkriechen, um diese kleinen Dinger zu finden. Hätte ihn besser liegen lassen und weiterfahren sollen.«

Den Blick starr geradeaus gerichtet, sprangen Kate und Jesse in den Wagen und steuerten den neunten Abschlag an.

Kate schlug ab, den Rest des Lochs spielten sie schweigend. Sie waren gut, zumal Jesse keinen Schlag verfehlte. Allerdings prusteten sie alle paar Minuten los, weil sie an die Gesichter der Männer denken mussten.

Als sie sich jedoch zum Back Nine aufmachten, änderten sich die Dinge.

»He, Jesse!«

Ein Typ, der eindeutig nicht Golf spielte, schlenderte auf sie zu.

»Jesse«, sagte der Mann. »Wie geht’s denn so?«

Er trug ein verschossenes, kurzärmeliges Oberhemd. Stifte steckten in der Brusttasche, aus der er jetzt einen kleinen Notizblock zog.

»Tommy«, sagte Jesse mit schneidender Stimme.

Der Mann musterte Kate von oben bis unten. »He, Kleine, Ihre neue Show gefällt mir.«

»Und wer sind Sie?«

»Tommy Davis.«

»Der Sportreporter von der El Paso Tribune?«

»Genau der.«

Tommy Davis war bekannt dafür, dass er kein Blatt vor den Mund nahm. Zudem berichtete er brühwarm über jedes Gerücht, das ihm zu Ohren kam. Ob es sich später als unzutreffend erwies, ließ ihn absolut kalt. »Wo gehobelt wird, fallen Späne«, lautete seine lapidare Antwort.

Kate fühlte Jesses innere Anspannung.

Unschlüssig mit dem Bleistift auf den Block tippend, spähte Tommy zu ihrem Golfwagen. »Ich spiele mit dem Gedanken, einen Artikel über Sie zu schreiben. Über den großen Helden von El Paso.«

»Kann mir nicht vorstellen, was daran interessant sein soll«, brummte Jesse.

Der Reporter lächelte schmallippig. »Schätze, jeder hier interessiert sich für eine Jesse-Chapman-Story.«

Plötzlich war Jesse wie ausgewechselt. Die Anspannung fiel von ihm ab, er lehnte sich überheblich-cool in dem Wagen zurück und verhielt sich genau so, wie Kate es zigmal im People Magazine gelesen hatte.

»Wenn Sie eine Story wollen, müssen Sie meine Agentin Gwen Randolph anrufen.«

Er sagte Tommy die Telefonnummer auswendig auf, und Kate fühlte eine leichte Eifersucht.

»Ich würde lieber mit Ihnen verhandeln.« Tommy blieb hartnäckig. »Wie wär’s, wenn ich Sie auf den nächsten neun Löchern begleite?«

Jesse schmunzelte arrogant. »Keine Chance, mein Bester. Ich gebe Kate Unterricht.«

»Echt?« Der Reporter musterte Kate eindringlich. »Planen Sie eine Golf-Show in Live with Kate? Wär keine schlechte Idee.«

Kate verabscheute den Reporter ebenso wie diesen neuen Jesse. Cool und urplötzlich Starallüren.

»Unterricht wäre natürlich noch besser«, beharrte Tommy. »Wär ein super Aufhänger. Ein Held in allen Lebenslagen.« Er setzte unvermittelt eine seltsam überlegte Miene auf. »Sie sind doch ein Held, Jesse, oder?«

Die Anspannung war wieder da, und Jesse reagierte zunehmend panisch, wie ein Gejagter.

Kate sah von Jesse zu dem Reporter und wusste, was sie tun musste. »Für heute hatte ich genug Golf«, warf sie ein.

Sichtlich erleichtert wandte Jesse sich mit einem wegwerfenden Schulterzucken an den Sportreporter. »Man muss sich den Wünschen der Frauen fügen, Tommy-Boy. Rufen Sie Gwen an. Sie kann Ihnen alles Wichtige sagen.«

Schweigend fuhren sie los. Kate hätte schwören können, dass Jesse innerlich aufatmete, als sie den Golfwagen zurückgebracht und ihre Schläger in seinen Jeep verfrachtet hatten. Sie wollte ihn irgendwie aufmuntern, verstand aber nicht, warum er so schroff reagierte.

Er legte den Gang ein, stieß aus der Parkbucht zurück und fuhr absolut kontrolliert bis zu ihrem Haus.

»He«, sagte Kate und rüttelte ihn am Arm, »bist du okay?«

Als sie ihn berührte, zuckte er wie elektrisiert zusammen. Und sie bemerkte die innere Unruhe und Unzufriedenheit in seinem Blick, ehe er sie zärtlich anlächelte.

»Ich bin okay. Ich bin nur ein bisschen abgelenkt, weil ich ein paar Dinge auf die Reihe bringen muss. Ich muss spielen und üben und mich wegen der PGA-Meisterschaft wieder mit Reportern abgeben, ob ich will oder nicht.«

Er wartete ihre Antwort nicht ab, sondern legte ihr seinen starken Arm um die Schulter. Für Sekundenbruchteile streiften ihre Wangen einander. Sanft drückte er seine Lippen auf die ihren. »Wir sehen uns später.« Dann streckte er den Arm noch weiter aus und drückte die Beifahrertür auf. »Versprochen.«

Unschlüssig sprang sie aus dem Jeep. Sobald sie die Tür hinter sich schloss, heulte der Motor auf, und er raste mit viel zu hoher Geschwindigkeit davon. Seine mühsam aufrechterhaltene Beherrschung war verpufft, und er stürzte sich wieder in die Extreme.

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Investoren

Julia, die Investoren sind immer noch unbeeindruckt von unseren Quoten. Ich soll Programmänderungen vornehmen. Schätze, wir werden uns die Sache genauestens ansehen müssen.

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Genaueres

Haben sie was Spezielles gemeint?

Julia

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Spezielles

Ja, einiges, darunter auch Live with Kate. Im Grunde genommen sind die Quoten für die Live-Show unberechenbar. Einen Tag schießen sie hoch, den nächsten sind sie im Keller. Wir hatten ein paar Superquoten, aber der Rest ist bescheiden, und die Werbekunden sind vorsichtig geworden.

Chloe

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: E-Mail

Ich bin etliche E-Mails von Zuschauern und Kritiken über die Show durchgegangen. Offenbar weiß keiner so richtig, was er davon halten soll. Mal versucht Kate sich als sexy Schlampe, dann wieder ist sie ultraprofessionell. Vermutlich liegt hier die Lösung von Kates Imageproblem. Und ich Idiotin hab womöglich alles nur verschlimmert!

Julia

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Lösung?

Was schlägst du vor?

Chloe

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Seufz, seufz, seufz

Ich rede mit ihr.

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Meeting

Kate, Schätzchen, könntest du mal kurz in mein Büro kommen? Julia

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Betr. Meeting

Julia, Sekunde noch. Ich muss noch eine dringende E-Mail rausschicken. Dann bin ich bei dir.

K

An: Vern Leeper <vern@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Golfturnier

Lieber Vern, 
soweit ich weiß, hat Jesse Chapman vor einigen Wochen an ei 
nem Golfturnier teilgenommen. Den Westchester Open, glaube 
ich. Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du mir eine Videoaufzeich 
nung von diesem Turnier besorgen könntest.

Beste Grüße,

Kate

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas
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Kate, das Ganze tut mir wahnsinnig Leid.«

Leicht entgeistert ließ Kate die Worte auf sich wirken.

»Aber wir müssen Live with Kate aus dem Programm nehmen.«

Kate versuchte, sich den Schock nicht anmerken zu lassen, während Julia ihr lang und breit erklärte, warum man ihre Show abservierte. »Das weiß ich doch, Julia«, meinte sie etwas ratlos.

»Die Anteilseigner sitzen mir im Nacken …«

»Ist schon okay, Julia. Du hast keine Alternative, also musst du so handeln.«

Ihre beste Freundin saß ihr zerknirscht und beinahe ebenso geschockt gegenüber. Zum Glück klingelte das Telefon, und als die Besitzerin von KTEX TV den Hörer abnahm, sah Kate ihre Chance, sich schleunigst zu verdrücken.

Sie stand auf, ging bewusst gelassen aus dem Büro und zögerte nur kurz, als sie Chloe sah. Die Geschäftsführerin musterte sie besorgt. Also wusste Chloe davon. Das sah Kate ihr an.

Irgendwie geknickt, dass die beiden hinter ihrem Rücken über sie gesprochen hatten, strebte Kate zur Tür. Sie lief durch den Gang und achtete nicht darauf, dass Chloe ihr noch nachrief.

Es war ihr zwangsläufig klar, dass die Besitzerin und die Geschäftsführerin miteinander über Geschäftliches reden mussten, trotzdem fühlte sie sich wie das fünfte Rad am Wagen.

Um sich abzulenken, murmelte sie die Namen der Präsidenten vor sich hin.

»Washington, George. Adams, John.« Sie passte höllisch auf, dass sie mit ihren unpraktischen Stöckelabsätzen nicht im Parkplatzpflaster stecken blieb, und wühlte schließlich die Autoschlüssel aus der Handtasche. Bei »Monroe, James« ließ sie sich auf den Sitz ihres vernünftig-praktischen Fahrzeugs fallen – so als fiele sie zurück in ihr Leben, wie es vor Jesses Rückkehr einmal war.

Es war schließlich passiert. Kurz und schmerzhaft, aber nicht unbedingt überraschend. Sie hatte einfach versagt. Die Zuschauer mochten sie nicht, wenn sie seriös – und noch weniger, wenn sie unseriös – war. Wenig schmeichelhaft, aber vermutlich konnten sie Kate überhaupt nicht leiden.

Um nicht in Selbstmitleid zu versinken, zählte sie im Kopf sämtliche Hauptstädte auf. Sie begann mit Alaska – wegen der geografischen Lage und weil es mit A anfing. Sie hatte weder Lust auf ein Frust-Shopping noch auf einen riesigen Grillteller mit Krautsalat, um ihren Kummer zu vergessen. Sie wollte nur noch nach Hause.

Sie musste erst einmal einen klaren Gedanken fassen, zumal Julia mit keinem Wort erwähnt hatte, was sie als Nächstes plante. Oder hatte Chloe so mitleidig dreingeblickt, weil es um mehr als die Absetzung der Show ging? Wollten die Leute vom Sender sie etwa feuern?

Auf dem Parkplatz wurde Kate plötzlich übel. Aber aufgeben war nicht drin, beschwor sie sich. Sie nahm sich fest vor, alles zu tun, um ihren Job zu retten. Irgendeine Alternative musste es doch geben! Irgendetwas, was sie machen konnte und was im lokalen Fernsehen positiv aufgenommen würde.

Ihre Finger umklammerten das Lenkrad, während sie nachdenklich durch die Windschutzscheibe spähte. Welche Themen mochte das TV-Publikum von El Paso? Was konnte sie überzeugend an den Mann oder die Frau bringen? Und wer könnte diese beiden Kriterien erfüllen?

In diesem Moment hatte sie eine Erleuchtung.

Die Antwort auf ihr Problem.

Die Lösung war eindeutig Jesse Chapman.

Betrübt musste sie jedoch plötzlich daran denken, dass Jesse nicht reagiert hatte, als sie ihm ihre Liebe gestanden hatte. Machte sie sich vielleicht selbst etwas vor? Funktionierte es zwischen ihnen etwa doch nicht?

Daran wollte Kate jetzt nicht denken. Sie musste ihren Job retten.

Sie fuhr die Limousine vom Parkplatz, nahm die Interstate 10 statt der Mesa Street und fuhr in Rekordzeit nach Hause. Doch als sie in die Zufahrt bog, stand Jesses Jeep nicht da.

Sie knallte den Rückwärtsgang rein und fuhr zum Golfplatz. Als sie ihn dort nicht fand, fuhr sie zu einem Golfausstatter. Sie rollte langsam über den Parkplatz, entdeckte seinen schwarzen Jeep aber nirgends.

Unterwegs fiel ihr ein, was Jesse zu Travis gesagt hatte. Dass er immer er selbst sein müsse. Und das galt auch für sie, Kate.  Sie musste sie selbst sein. So banal es klang, genau damit musste sie anfangen.

Kate fühlte sich richtig erleichtert bei der Vorstellung, sich nicht mehr sexy oder smart oder sonstwie hinter einer Maske verstecken zu müssen. Sie war Kate Bloom. Eine Moderatorin, die Julia ihre Zuschauerquoten liefern, Travis sowie seinen Freunden helfen und gleichzeitig die von der öffentlichen Hand finanzierten Sportprogramme fördern konnte.

Sie musste nur noch Julia überzeugen … und den großen Sohn von El Paso, dass sie seine Unterstützung brauchte.

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Idee

Julia! Ich habe eine Idee. Eine Superidee für eine neue Sendung, die alle Beteiligten von den Stühlen reißen wird. Gib mir noch eine Chance, dann erklär ich dir alles.

Kate

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas (noch jedenfalls)

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Erleichtert

Chloe, habe Nachricht von Kate. Nichts Dramatisches, wie du heimlich befürchtet hast. Im Gegenteil, sie klingt total optimistisch wegen irgendeiner Superidee. Kannst du ein paar Minuten Zeit bei den Investoren lockermachen?

Jules

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Optimistisch?

Inwiefern? Ganz egal, mach jetzt keinen Murks, Jules. Und ja, Termin mit Investoren geht okay.

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Superidee?

Sag schon, Kate, worum handelt es sich? Was hältst du davon, wenn wir heute Abend zusammen essen gehen? Dann kannst du mir alles persönlich erzählen.

Küsschen, j

 

An: Julia Boudreax

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Kann nicht …

… mit dir essen gehen, aber trotzdem danke. Hab zu viel zu tun. Meine Idee habe ich nur erwähnt, damit ihr mich nicht einfach so abschreibt. Sobald ich sie strukturiert habe, überrasche ich euch damit. Ach übrigens, hast du was von Jesse gehört? Scheint sich irgendwie in Luft aufgelöst zu haben.

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Na schön

Schätze, diesmal bin ich diejenige, die sich überraschen lassen muss. Geschieht mir recht. Grrr. Soweit ich weiß, trifft sich Jesse heute mit Bobby Mac im Bobby’s Place.

Halt mich auf dem Laufenden.

Küsschen, j
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Kate preschte über die Mesa Street, die sich in engen Kurven durch die Berglandschaft schlängelte. Links von ihr erhob sich der zerklüftete Mount Franklin, rötlich schimmernd im Licht der Nachmittagssonne. Rechts konnte sie den Mount Cristo Rey mit seinem Gipfelkreuz ausmachen, und dahinter schloss sich die Sierra Madre in Mexiko an, die auf der Westseite von El Paso ein Tal bildete.

Auf dem Parkplatz von Bobby’s Place stellte sie den Wagen ab und lief zur Eingangstür. Sie entdeckte Jesse sofort.

Trotz ihrer Nervosität war sie erleichtert. Groß und breitschultrig, die Ellbogen auf den Tisch gestützt, saß er mit Bobby Mac bei einem Bier zusammen. Beide Männer waren attraktiv, doch Kate hatte nur Augen für Jesse.

Als Kate am Abend zuvor zu Bett gegangen war, war er noch nicht zurückgekehrt, aber am Morgen parkte sein Jeep in der Einfahrt. Nachdem sie aus der Dusche gekommen war, war er wieder verschwunden.

Jesse sah so müde aus, als hätte er überhaupt nicht geschlafen. Mit ernster Miene unterhielt er sich mit Bobby Mac. Doch sobald er sie sah, lächelte er. Das machte Kate immerhin zuversichtlich, dass alles in Ordnung sei.

Sie lief zum Tisch.

»Kate«, sagte Bobby erstaunt und stand auf.

Jesse musterte sie für einen langen Augenblick, dann erhob er sich breit grinsend. »Hallo, Kate.«

Statt einer zärtlichen Begrüßung schob er ihr höflich einen Stuhl hin.

»Hoffentlich störe ich euch nicht«, meinte sie und kam sich dabei ziemlich idiotisch vor.

»Natürlich nicht«, erwiderte Bobby. »Jesse und ich haben gerade darüber gesprochen, dass man es als Vater nicht leicht hat. Für die lieben Kleinen gibt es nun mal keine Bedienungsanleitung.«

»Jesse macht seine Sache besser, als er meint«, verteidigte sie ihn.

»Davon bin ich überzeugt.«

Jesse schüttelte lediglich den Kopf.

»Was können wir für dich tun?«, erkundigte sich Bobby.

Völlig verwundert registrierte Kate seine Frage. Wir - Jesse und Bobby.

Die unvermittelte Erkenntnis bestärkte sie in ihrem Plan, der daraufhin ganz neue Formen annahm. Immerhin war Jesse ein Profigolfer und Bobby Mac ein Exquarterback von den Texas Lone Stars. Das wäre die Supersache.

»Ich wollte euch einen Vorschlag machen.«

Um Jesses Mundwinkel zuckte es verräterisch. »Du? Was für einen Vorschlag?«

Kate errötete bis zu den Haarwurzeln. »Aber nicht lachen, ja?«

»Ich werde mich bemühen.«

Sie beugte sich vor und stützte in ihrem Enthusiasmus die Ellbogen auf dem Tisch auf. »Jesses Golfcamp braucht doch Geld, nicht? Ich habe ein bisschen im Internet gesurft und ein paar Leute angerufen, bevor ich hergefahren bin. Wie ich erfahren habe, brauchen die meisten öffentlichen Sportförderprogramme hier in der Region dringend finanzielle Unterstützung. Das überrascht mich nicht wirklich, und ich möchte etwas dagegen tun.«

Bobby schmunzelte. Jesse blieb ernst.

»Und, was schwebt dir vor?«, wollte der ehemalige Footballspieler wissen.

»Na ja …« Sie sah von einem zum anderen. »Ich dachte da an eine Art Golf-Freundschaftsturnier.«

Jesses Gesicht verdunkelte sich. »Und wer sollte deiner Meinung nach daran teilnehmen?«

»Hmmm, äh, du und Bobby Mac.«

Kate registrierte mit Bestürzung, wie Jesse die Kiefer aufeinander presste und den Henkel seines Bierkrugs so fest packte, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. Verunsichert fuhr sie fort.

»Ich halte das für die beste Idee der Welt! Die beiden bekanntesten Sportstars von El Paso spielen für einen wohltätigen Zweck. Jesse Chapman gegen Bobby McIntyre. Das wäre die Supersache.«

»Woher weißt du eigentlich«, sagte Bobby lachend, »dass ich nach meiner Football-Karriere jetzt ernsthaft Golf spiele? Ich hätte nichts gegen ein Freundschaftsspiel mit Jesse einzuwenden.«

Jesse hatte sich nicht gerührt. Die Ellbogen weiterhin auf dem Tisch aufgestützt, zeichnete sich seine angespannte Oberarmmuskulatur ab. Kate kribbelte es in den Fingern, ihn zu berühren.

»Wirklich, keine schlechte Idee«, meinte Bobby.

»Es wird das Highlight des Sommers!«, fuhr Kate engagiert fort, froh, dass Bobby mit im Boot war. »Der Erlös geht an die öffentlichen Förderprogramme, und zudem werden die Leute auf das Problem aufmerksam gemacht. Und ihr beide werdet euch als echte Lokalhelden beweisen.«

Insgeheim musste sie sich eingestehen, dass sie nicht besser klang als Tommy Davis, der eine Story von Jesse hatte haben wollen. Aber das hier war doch etwas ganz anderes, oder? Zugegeben, es würde ihr den Job retten, andererseits aber auch einem guten Zweck dienen. Wenn sie Jesse erklärte, wie wichtig die Sache für ihre Weiterbeschäftigung beim Sender wäre, würde er bestimmt mitmachen.

»Und was springt dabei für dich raus?«, fragte Jesse.

Das war nicht unbedingt die Antwort, die sie hören wollte.

»Eine gute Frage.« Kate verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich möchte das Spiel für Live with Kate aufzeichnen. Und ja, ich gebe es zu, ich brauche dieses Event. Aber für euch ist es ein Freundschaftsspiel, und es unterstützt die Sportförderprogramme. Ich werde das Ganze kommentieren. Natürlich braucht ihr keine achtzehn Löcher zu spielen, sondern nur eine Miniversion mit viel Spaß und Kampfgeist. Ich begleite euch mit einem Kameramann und Mikro und interviewe euch. Später, im Studio, bearbeite ich das Ganze dann auf eine Stunde Sendezeit.«

Bobby überlegte. »Und woher soll das Preisgeld kommen?«

»Die Idee kam mir erst heute, aber ich arbeite daran. Soweit ich sehe, werden wir lokale Firmen als Sponsoren finden. Schließlich ist das eine riesige Werbung für sie, wenn sie einen dicken Scheck für das vom Sieger vorgeschlagene Sportförderprogramm ausstellen. Du, Bobby, könntest beispielsweise für die Footballförderung spielen. Und Jesse für die Unterstützung des Golfsports. Jeder gewinnt für seine Sportdisziplin.«

»Und der Verlierer?«, schmunzelte Bobby. »Was passiert mit dem?«

»Der zweite Platz bekommt ebenfalls Geld, nur eben weniger. Man kann also nur gewinnen!«

Kate spähte zu Jesse, der sich zurückgelehnt hatte. Er hatte weder zugestimmt noch abgelehnt. Optimistisch fuhr sie fort.

»Es wird nichts Bombastisches, und es muss bald sein, da es ja mit den Sommersportprogrammen zu tun hat. Wenn ihr zustimmt, fange ich gleich mit der Planung an. Bestimmt stellt uns der El Paso Country-Club seinen Golfparcours zur Verfügung. Das wird echt super!«

»Ich bin dafür«, bekräftigte Bobby. »Was sagst du, Jesse?«

Jesse starrte nicht Bobby, sondern Kate vernichtend an. »Was soll ich dazu noch sagen?«

»Dann ist es also abgemacht«, erklärte Bobby und sprang auf. »Kommt, in meinem Büro können wir alles Weitere besprechen.«

Jesse stand ebenfalls auf und schüttelte Bobby die Hand. »Kann leider nicht. Ich muss weg. Aber danke fürs Essen.«

Bobby klopfte ihm auf die Schulter. »Du wirst für deine Siegesprämie tüchtig arbeiten müssen, mein Freund.«

Angestrengt lächelnd und ohne Kate eines Blickes zu würdigen, wandte sich Jesse zum Ausgang.

»Jesse?«

Er drehte sich noch einmal um, seine Augen sprühten Blitze. Doch dann entspannte er sich und grinste. »Kümmere dich um deine Planung. Wir sehen uns später.«

Dann war er verschwunden.

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Grandios!

Kate, tut mir Leid, dass ich dir die Pistole auf die Brust setzen musste. Aber die von der Finanzabteilung wollten, dass ich Klartext rede. Ich respektiere, dass du momentan nicht darüber sprechen willst, weil du noch nicht alles unter Dach und Fach gebracht hast, aber das mit dem Golf-Freundschaftsspiel klingt einfach toll. Ich habe deine Ankündigung heute Morgen gelesen und war begeistert. Auch die Investoren sind beeindruckt. Jesse gegen Bobby Mac. Ich wusste doch, dass du mich nicht hängen lässt. Aber zwei Wochen? Wie sollen wir das so schnell auf die Reihe bringen?

Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Ganz meine Meinung

Da muss ich Julia zustimmen, Kate. Grandiose Idee, aber der Zeitrahmen ist viel zu eng gesteckt. Wie wär’s mit September? Bestimmt lassen sich die Investoren darauf ein.

Meinen Glückwunsch!

Chloe

Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Freundschaftsspiel

September ist viel zu spät! Wir müssen die Sache in zwei Wochen über die Bühne bringen, weil ich Travis und die Kids im Golfcamp vorstellen will. Und das Camp ist im September vorbei. Deshalb müssen wir Tempo machen. Chloe, ich weiß, dass du das schaffst. Die Werbung wird ein Klacks, weil alle städtischen Sponsoren mit von der Partie sein wollen. Und dann ist es auch nicht weiter schwierig, von den lokalen Unternehmen Geld für den ersten und den zweiten Sieger lockerzumachen. Die erhalten nämlich nicht nur eine Gratis-Publicity, sondern können ihre Schenkung auch noch von der Steuer absetzen. Außerdem brauchen wir nur ein Kamerateam, weil die ganze Show von Jesse und Bobby Mac bestritten wird.

Die gute Nachricht ist, dass ich bereits den Golfplatz für das Event sicher habe. Das wird ein Quotenknaller!

Kate

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Einverstanden

Ich bin dafür. Wäre nicht das erste Mal, dass ich mich für eine Sache eingesetzt habe. Was meinst du, Julia?

C

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Betr. Einverstanden

Mädels, vergesst nicht, wir müssen ein Golf-Freundschaftsspiel produzieren. Da können wir uns keinen Fehler leisten. Küsschen, Küsschen, j

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Keine Sorge

Wird schon schief gehen! Alles läuft wie geschmiert!

Ich halte euch auf dem Laufenden.

Kate

 

An: Vern Leeper <vern@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Westchester Golfturnier

Lieber Vern, hab’s leider nicht geschafft, bei dir im Büro vorbeizuschauen. Hast du irgendwas zu den Westchester Open gefunden? Würde mich brennend interessieren.

Gruß,

Kate

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Vern Leeper <vern@ktextv.com>

Thema: Betr. Westchester Golfturnier

Liebe Kate, das Turnier wurde nicht landesweit übertragen. Aber ich stehe mit jemandem in Kontakt, der mir einen Mitschnitt besorgen kann. Sobald ich etwas höre, melde ich mich bei dir.

Vernon Leeper

Leitender Sportredakteur

KTEX TV West-Texas
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Wird schon schief gehen klang vielleicht eine Spur zu optimistisch. Und sie hasste es, vor Julia die Karten aufzudecken, ehe sie die Gewissheit hatte, dass mit Jesse alles okay war. In Gegenwart von Bobby Mac hatte er zwar zugestimmt, trotzdem hatte Kate so ihre Bedenken.

Überdies war Jesse ihr in den zurückliegenden beiden Wochen, seitdem sie an den Vorbereitungen für das Freundschaftsspiel arbeitete, beharrlich aus dem Weg gegangen. Aber eine Sache von diesem Format auf die Beine zu stellen war auch kein Kinderspiel. Und das quasi in Lichtgeschwindigkeit.

Doch das machte Kate nichts aus. Sie machte sich eher Sorgen um den Jungen. Seit Travis’ Ankunft in El Paso hatte Jesse sich rührend um seinen Sohn gekümmert. Jetzt, nach der Ankündigung des Freundschaftsturniers, konzentrierte er sich nur noch auf den Golfsport. Travis tat ihr Leid. Und außerdem fragte sie sich, warum Jesse einen Riesenbogen um sie machte.

Sah er inzwischen nur noch die Reporterin in ihr, die etwas von ihm wollte?

Vielleicht steckte mehr dahinter. Irgendetwas, das sie nicht einzuschätzen wusste. Doch wann immer sie das Gespräch mit ihm suchte, war er beschäftigt, musste telefonieren, war auf dem Sprung oder öffnete ihr einfach nicht. Keine Diskussionen, keine gemeinsamen Mahlzeiten. Weder Gespräche noch irgendeine Andeutung auf Sex. Und das Schlimmste war, dass sie gerade dies am meisten ärgerte.

Einmal nachts war sie aufgewacht und hatte völlig verblüfft den schlafenden Jesse in dem Sessel neben ihrem Bett kauernd  gefunden, das alte Fotoalbum geöffnet auf seinem Schoß. Sie war aufgestanden, hatte sich vor ihn gekniet und behutsam die angespannten Linien in seinem Gesicht berührt. Er war nicht einmal aufgewacht, als sie ihm das Album weggenommen hatte. Sie hatte sich vor ihn gesetzt und sich die Fotos aus ihrer Jugend angesehen. Seine Familie und ihre. Jesse, jung und lachend, neben seiner vor Stolz strahlenden Mutter. Dann eins von ihm mit seinem Vater, Jahre später vor Jesses Elternhaus aufgenommen. Derek stand ziemlich verloren abseits. Oder hatte Derek bewusst nicht an den Eskapaden seines Vaters und seines Bruders teilhaben wollen?

Nach Mrs. Chapmans Tod hatte es den Anschein, als hätte Carlen Chapman Jesse gebraucht – ähnlich wie bei Kate und ihrer Mutter. Aber in Kates Fall hatte das Kind die elterliche Verantwortung übernommen, während Jesse schlicht der Kumpel seines Vaters geworden war.

Als Kate die letzten Fotos durchgeblättert hatte, schlief Jesse immer noch, als hätte er wochenlang kein Auge zugemacht. Schließlich deckte sie ihn zu und ging wieder ins Bett.

Am Morgen war er fort, die Decke hatte er über sie gelegt. Er fühlte sich sichtlich zu ihr hingezogen, trotzdem wich er ihr aus. Das ließ Kate einerseits hoffen, andererseits aber auch zweifeln, dass sie seinen Schutzwall jemals würde durchbrechen können.

Am Tag vor dem Freundschaftsspiel braute sich ein westtexanisches Unwetter zusammen, dunkle Gewitterwolken stoben über den Himmel, während ganz El Paso dem Golfereignis entgegenfieberte. Travis saß in der Küche, die Ellbogen auf dem Tisch, das Gesicht in die Hände gestützt, und starrte auf den Fernseher, der nicht eingeschaltet war.

Kate kam durch den Hintereingang ins Haus. Sie warf Schlüssel und Handtasche auf den Tisch. »He, Sportsfreund.«

»Hey.« Er hielt es anscheinend nicht für nötig, sich zu ihr umzudrehen. »Müsstest du nicht eigentlich arbeiten?«

»Müsstest du nicht eigentlich nebenan bei Suzanne sein und auf den Golfbus warten?«

Das entlockte ihm jenes schiefe Lächeln, welches dem seines Vaters so ähnlich war, und Kates Herz zog sich zusammen.

»Ja. Aber Suzanne ›wäscht‹ sich die Haare und wollte mir Bescheid sagen, wenn sie fertig ist. In Wirklichkeit färbt sie sie und denkt, ich merke es nicht. Sie meinte, dass du sämtliche Notfallnummern für mich dagelassen hast, sodass mir in der Zwischenzeit gar nichts passieren kann. Außerdem will ich gleich zu Lena rüber, um ihr bei ein paar Sachen zu helfen.«

»Ist ihre Mom zu Hause?«

»Ja. Und wir werden uns auch keine Golfmagazine mehr ansehen. Großes Ehrenwort!«

Sie sahen einander an und mussten lachen.

»Und warum bist du hier?«, bohrte er.

Kate zuckte betont lässig die Schultern. »Ich war kurz auf dem Golfplatz, um sicherzugehen, dass auch alles okay ist für den großen Tag morgen.«

»Du hast Jesse gesucht, stimmt’s?«

Sie goss sich ein Glas Orangensaft ein, hielt mitten in der Bewegung inne und verdrehte die Augen. »Bin ich so leicht zu durchschauen?«

»Ja, aber das macht nichts.«

Wieder spähte er auf den dunklen Bildschirm. »Ist alles okay mit meinem Dad?«

Kates Puls beschleunigte sich bedenklich. Travis war hellauf begeistert gewesen, als er von dem Freundschaftsspiel erfahren hatte.

Sie stellte den Saftkarton in den Kühlschrank zurück. »Klar doch.«

Sie wünschte, sie wäre sich wirklich sicher. War sie zu sehr auf ihre eigenen Probleme fixiert gewesen und hatte den deutlichen Anzeichen nicht genügend Aufmerksamkeit geschenkt? Warum er nach El Paso zurückgekehrt war? Warum er sich in  die Arbeit an dem Baumhaus stürzte, statt Golf zu spielen, wo er doch vor dem wichtigsten Turnier seiner Golferkarriere stand?

Und was hatte Tommy Davis mit dem Satz gemeint: »Sie sind doch ein Held, Jesse, oder?«

Als sie darüber nachdachte, fiel ihr wieder der merkwürdige Ton des Reporters ein. Es hatte verdächtig nach einer Frage geklungen.

Das Knirschen von Kies in der Auffahrt lenkte Kate und Travis ab. Sie blickten einander erwartungsvoll an und atmeten geradezu erleichtert auf, als sie den schwarzen Jeep wahrnahmen.

»Es ist Jesse.«

»Na endlich.«

Es fehlte nicht viel, und Kate wäre hinter Travis nach drau ßen gestürzt. Stattdessen blieb sie vor der Küchenspüle stehen und zwang sich zur Ruhe. Sie hoffte, dass sie falsch lag und mit Jesse alles okay war.

»He, Jesse!«, rief der Zwölfjährige, als er durch das Gartentor schoss.

Jesse blieb stehen und sah zum Haus. »Hallo, Travis«, begrüßte er den Jungen.

Kate sah ihn durch das Fenster. Er riss sich die Golfmütze von den schweißverklebten Haaren, und der leuchtend weiße Streifen auf seiner Stirn hob sein sonnenverbranntes Gesicht noch mehr hervor. Seine Miene war so dunkel wie der Gewitterhimmel.

Travis rannte durch den Garten zu ihm.

Kate verstand nur ein paar Wortfetzen, zumal der auffrischende Wind durch die belaubten Äste rauschte. Travis redete wohl von dem noch unvollendeten Baumhaus, weil beide nach oben schauten.

Kate drückte die Fliegentür auf und trat ins Freie. Jesse stockte mitten im Satz und sah zu ihr. Seine Miene wurde noch verschlossener.

»He«, sagte sie leise.

Jesse schob die Hände in die Gesäßtaschen seiner Jeans. »He.«

Travis machte es ihm nach. »Ich habe Jesse eben erklärt, dass wir das Baumhaus absichern müssen, sonst reißt der Sturm es womöglich noch herunter.«

Wie zum Beweis jagte eine Windböe durch die Zweige, und die Holzbretter knarrten bedenklich. Fast wie damals, als der Sturm etwas zerstört hatte, an dem Kate sehr hing.

»Wann hast du Zeit?«, erkundigte sich Travis bei Jesse. »Am besten machen wir es bald. Morgen können wir natürlich nicht daran arbeiten. Da hast du ja dein Spiel.«

Das Holz knackte wieder, aber Jesse reagierte nicht.

Travis musterte ihn mit eindringlicher Skepsis. »Du wirst doch spielen, oder?«

Der Junge hatte das ausgesprochen, was Kate heimlich dachte. Eigentlich rechnete sie damit, dass Jesse mit einem wegwerfenden »Aber sicher« antworten würde.

»Travis, es tut mir Leid, aber ich werde nicht spielen.«

Der Wind fegte über den Hof und durch das Baumhaus, dessen Balken ächzten.

»Was?«, stammelte Travis.

»Ich muss morgen früh abreisen. Es hat sich so ergeben.«

Kate hielt vor Schreck den Atem an. Jesse fixierte sie. »Tut mir Leid, dass ich dich so spät informiere.«

Tausend Fragen schossen ihr durch den Kopf. Wie konnte er Travis nur so enttäuschen? Oder El Paso? Von den Auswirkungen auf das aktuelle Turnier ganz zu schweigen.

»Ging dummerweise nicht anders«, setzte er hinzu.

Travis blickte maßlos verständnislos drein. »Ich muss gehen«, sagte er mit gepresster Stimme.

»Travis.« Jesse stellte sich ihm in den Weg. »Es tut mir echt Leid, T.«

»Kein Problem. Aber ich muss jetzt wirklich weg. Lena wartet schon auf mich.«

Bevor Jesse noch etwas sagen konnte, schnellte der Junge herum, damit man seine Tränen nicht sah, und lief weg. Der Knall des zufallenden Gartentors vermischte sich mit dem heulenden Wind.

Kate und Jesse standen für Augenblicke schweigend, dann strebte Jesse fluchend zum Gästehaus.

»Jesse!«, rief sie und folgte ihm. »Was ist los mit dir?«

Er ging weiter, doch bevor er das Cottage betreten konnte, schnitt sie ihm den Weg ab.

»Was ist mit dir?«, wollte sie wissen.

Er fuhr mit seinen Händen durchs Haar und funkelte sie an. »Nichts, absolut nichts«, brüllte er aufgebracht und schob sich an ihr vorbei ins Cottage. In diesem Moment zerriss ein Blitz den Himmel.

Wie benommen stand Kate da. Es begann zu regnen, der Sturm wütete stärker, bis das erste herausgerissene Brett vom Baumhaus in das sattgrüne Sommergras hinabstürzte.

Sich selbst aufrüttelnd, folgte sie Jesse und warf die Tür hinter sich zu. Dann zählte Kate bis zehn. »Verdammt noch mal, Jesse, rede jetzt endlich mit mir.«

Er wirbelte herum und fixierte sie. »Was gibt es da zu reden? Ich bin nach El Paso zurückgekommen, um an meinem Spiel zu arbeiten, und habe alles andere getan, nur nicht das.«

»Du beschäftigst dich doch seit zwei Wochen mit nichts anderem als Golf.«

»Das würde ich zwar gern, aber ich denke nur noch an dich.« Er trat einen Schritt auf Kate zu.

Obwohl sie ihn seit ihrer Kindheit kannte, klingelten in Kate sämtliche Alarmglocken, dass er für sie eine Gefahr darstellte, und sie zuckte unmerklich zusammen. Als er noch einen Schritt näher trat, wich sie zurück. Einfach dazustehen und ihn von sich schieben zu müssen hielt sie für keine gute Idee.

»Also wirklich, Jesse, da ist garantiert noch was anderes. Ich will dir doch nur helfen.«

»Großer Gott«, stöhnte er, »mir ist nicht zu helfen. Ich bin nicht mehr normal. Du machst mich verrückt. Ich will, dass du die kleine Katie Bloom bist, wie ich sie kenne. Lieb, nett, unkompliziert. Nicht diese wild-romantische Frau, die … die …«

»Die was?« Sie straffte die Schultern.

»Die einen verflucht begehrenswerten Körper hat.«

Kate blieb der Mund offen stehen. »Du bist wütend, weil ich inzwischen erwachsen geworden bin? Das ist ja idiotisch!«

Er fuhr sich mit den Händen durchs Haar. »Exakt. Ich bin ein Idiot. Ich stelle mir ständig vor, wie du nackt in meinen Armen liegst.«

Kate blieb die Luft weg.

»Aber begreifst du denn nicht, es gibt keine Zukunft für uns. Wir sind grundverschieden. Wir wollen ganz unterschiedliche Dinge. Mein Lebensmittelpunkt ist nicht hier. Ich lebe auf dem Golfplatz und in Florida. Ich kann nicht aufrichtig und zuverlässig und all das sein, was du an einem Mann schätzt. Ich weiß das, und du weißt es auch …«

Kate versuchte, diesen verhassten Kloß im Hals herunterzuschlucken.

»Trotzdem denke ich nur noch an dich, ich träume sogar von dir.« Er trat einen Schritt näher. »Ich begehre dich wie keine andere Frau, Kate.«

Ihr schwirrte der Kopf, als er näher kam und sie gegen den schmalen Küchentresen drängte. »Ich habe gesagt, dass wir miteinander schlafen werden. Und ich habe mir eingeredet, dass mir die Ablenkung durch dich nichts ausmacht. Aber das stimmt nicht. Ich muss höllisch aufpassen und mich auf mein Golfspiel konzentrieren. Das ist der einzige Job, in dem ich mich auskenne. So wie du Fernsehen machst.«

Die schmale Kunststoffkante bohrte sich in Kates Kreuz. Jesse blieb unmittelbar vor ihr stehen und musterte sie mit verlangendem Blick.

Was sollte sie dazu sagen? Sie konnte nicht mehr klar denken. Sie wusste nur, dass seine Nähe ihren Körper erschauern ließ – und dass sie beide voneinander träumten.

»Am liebsten würde ich jede Nacht durch den Garten huschen und zu dir ins Bett schlüpfen«, flüsterte er mit einem leisen Vorwurf in der Stimme, »wo ich mich doch eigentlich darauf konzentrieren sollte, wie ich in Top-Form komme. Ich futtere genüsslich Törtchen. Es ist mir egal, ob ich lange aufbleibe und zu wenig Schlaf bekomme.«

»Aber es ist doch allgemein bekannt, dass du ein Nachtschwärmer bist.«

»Nicht mehr. Wenn ich die ganz großen Turniere gewinnen will, kann ich mir so ein Leben nicht leisten. Und jetzt stehe ich vor einem der renommiertesten Golfturniere überhaupt und bin seit meiner Ankunft hier kaum auf dem Golfplatz gewesen. Ich muss mich konzentrieren. Ich darf mir diese einmalige Chance nicht einfach entgehen lassen. Das muss meine Priorität sein, wenigstens vorübergehend.«

Jesse wollte aus der Küche laufen, doch Kate fasste ihn am Arm. »Lauf doch nicht gleich weg, Jesse.«

Er blieb stehen und hielt sich mühsam unter Kontrolle.

»Umarme mich«, forderte sie.

»Kate, das willst du doch eigentlich gar nicht«, stellte er in gequältem Ton fest.

»Doch. Ich will das, was du mir geben kannst. Ich will weder Zuverlässigkeit noch Aufrichtigkeit. Ich will dich so, wie du bist.«

Kate sah ihm den inneren Kampf an.

Sie krallte die Finger in sein Hemd und zog ihn an sich. »Bitte, Jesse.«

Unvermittelt riss er Kate an sich und küsste sie leidenschaftlich. Sie antwortete mit der gleichen Intensität, gab sich ihm hin, als er an ihrer Unterlippe saugte und an ihrem Hals knabberte. Diesmal gab es kein langes, zärtliches Vorspiel. Jesse zog ihr das T-Shirt aus und senkte den Kopf.

Instinktiv bog sie sich ihm entgegen, als er mit der Zunge den Rand ihrer Brustspitze umkreiste. Sie stöhnte, als er ihr den Rock hochschob. Seine Hände glitten in ihr Höschen, umschlossen ihren Po. Sein Gesicht in ihrer Schulter vergraben, tasteten sich seine Fingerspitzen sanft zu ihrer Vagina vor.

Der Atem entwich stoßweise ihren Lungen, ihr Körper spannte sich an.

Jesse streichelte sie zärtlich. »Du machst mich verrückt.«

Er küsste sie auf Schläfe und Stirn. Dann riss er ihr kurzerhand den Slip herunter.

Sie biss sich auf die Lippe, worauf er diese mit seiner Zungenspitze koste und schmeckte. Kate schloss die Augen, bewegte sanft ihr Becken und genoss seine Berührungen.

»Ja, ja, so ist es gut«, raunte er. »Lass mich dich streicheln.«

Mit einer Hand hielt er ihren Po umschlossen, mit der anderen stimulierte er ihre empfindlichsten Stellen, während er an ihrem Ohrläppchen knabberte. »Du bist so süß«, flüsterte er, sein Atem heiß auf ihrer Haut.

Sie spürte ein tiefes, intensives Begehren. Fühlte sich sinnlich und sexy. Als sein Daumen ihre feuchte Mulde erkundete und die zarte Knospe rieb, erschauerte sie. Er machte sie wild und wollüstig. Sie wollte alles, was er ihr zu geben bereit war.

»Lass dich gehen«, hauchte er gebieterisch.

Und das tat Kate. Sie nestelte an seinem Hemd, und innerhalb von Sekunden war er nackt. Als er sie hochhob und auf den Küchentresen setzte, fühlte sie die kühle Fläche an ihrer Haut. Den Kopf gegen den Oberschrank gelehnt, beugte ihr Körper sich seinen Wünschen.

Von Lust überwältigt, schob sie die Schenkel auseinander, während sein Daumen die sensible Zone zwischen den weichen Locken streichelte. Dann zog er sie etwas vor, spreizte ihre Beine breiter. Als er sie behutsam von der Arbeitsplatte und auf seine harte Männlichkeit hob, klammerte sie sich lustvoll seufzend an ihn und umschlang seine Taille mit den Beinen.

Er schob sie vorsichtig auf seine pulsierende Spitze und stöhnte in ihre Halsbeuge. Dann führte er gefühlvoll ihre Hüften, während sie langsam auf seinen harten, prallen Lustspender glitt.

Jesse keuchte ihren Namen, als er sie schließlich ganz ausfüllte. Er war so riesig, dass Kate einen spitzen Schrei ausstieß.

»Verflucht«, zischte er gepresst.

Mit äußerster Anstrengung löste er sich von ihr und stellte sie auf die Füße. Als sie ihn berühren wollte, drehte er sie um und stützte ihre Hände auf der Arbeitsplatte ab.

»Ich werde dir nicht wehtun«, versprach er. »Aber ich kann einfach nicht aufhören.«

Er streifte ihr den Rock ab. Kate hatte sich noch nie so ausgeliefert gefühlt. Nackt und erregt.

Seine Handfläche glitt über ihre Wirbelsäule und von ihrem Rippenbogen zu den Brüsten. Ihre Spitzen pulsierten, und Kate stöhnte kaum merklich. Seine Hände schoben ihre Brüste hoch, seine Daumen kreisten, versetzten ihren Körper in Schwingungen. Schließlich tasteten sie sich zu ihrem Po vor.

»Du bist göttlich«, murmelte er, während er ihre wohlgerundeten Pobacken ganz leicht auseinander schob und seine harte Erektion an sie presste. »Du verdrehst mir den Kopf, bis ich alles um mich herum vergesse und nur noch dich sehe. Ich möchte in dich eindringen, bis ich komme.«

Er nahm ihre Hand und führte Kate ins Schlafzimmer. Dort drückte er sie auf einen kleinen Zweisitzer. Der Atem stockte ihr, als er vor ihr niederkniete und zärtlich ihre Schenkel spreizte.

»Ich möchte dich überall streicheln und küssen.« Kates Atem wurde schneller. »Deine Augenlider« – er küsste sie dort -, »dein Ohr« – seine Lippen streiften sie -, »deinen Mund.« Er gab ihr einen flüchtigen Kuss, dann nahm er ihre Hände und legte sie auf den Sofarücken.

»Schön so liegen lassen und nicht bewegen«, befahl er.

Darauf umschloss er mit den Handflächen zärtlich ihr Gesicht und küsste Kate erneut.

Sie atmete tief ein, und er schmeckte ihren Mund. Er kreiste und testete. Instinktiv saugte sie seine Zunge ein, doch als sie die Arme bewegen wollte, hielt er inne. »Nicht bewegen«, befahl er mit von gezügelter Lust schroffer Stimme von ihren Lippen her.

Sie kreischte leise auf, denn er erforschte mit federleichten Küssen ihre Haut. Sie stöhnte, als er damit aufhörte, und warf erschauernd den Kopf mit der wilden Lockenmähne zurück, als er ihre festen Spitzen mit seinen Daumenballen massierte.

»Ich sehne mich danach, dich zu spüren«, sagte er. »Hier.« Er drückte sanft ihre Brüste und umschloss mit den Lippen eine Knospe. Leise stöhnend glitt sein Mund über ihren Bauch, sein Körper schmiegte sich an ihren. »Und hier.« Seine Lippen berührten das leicht gelockte Dreieck zwischen ihren Schenkeln. Sie hob den Kopf, ließ aber die Arme liegen, als er ihre Knie noch weiter auseinander bog. Ihre Blicke trafen sich. »Und hier«, flüsterte er.

Ohne den Blick von ihr zu lösen, streichelte er die zarte Haut zwischen ihren Schenkeln, schob sie mit einem Finger auseinander.

Sie erstarrte unter seiner Berührung.

»Lass dich von mir verwöhnen.«

Kate entspannte, worauf sein Finger zwischen das feuchte Vlies glitt.

»Ich möchte dich überall streicheln. Und ich habe doch gerade erst angefangen.«

Sie biss sich auf die Unterlippe, was er so sexy fand.

»Vertrau mir«, sagte Jesse leise. Er war ungemein erregt und kaum noch fähig, ihr die Sinnenfreuden zu bieten, die ihren Körper intensivste Lustempfindungen erfahren ließen. Am liebsten hätte er seinem Verlangen nachgegeben und wäre tief in sie eingedrungen. Aber noch nicht.

Ihre Knie gaben kaum merklich nach, als er mit seinen Fingern die dichten Locken zauste. Als sie schließlich lustvoll seufzte, glitt er zunächst mit einem Finger in sie hinein, und dann mit zweien. Ihre Hüften bäumten sich unter ihm auf. Als er den Kopf senkte und sie leckte, ergab sie sich ihm und öffnete ihm die Schenkel.

Er saugte, streichelte und stimulierte Kate. Entrückt grub sie die Finger in sein Haar, stemmte sich gegen seinen Körper, während seine Lippen ihre empfindlichsten Orte erforschten. Dann lagen sie plötzlich eng umschlungen auf dem Teppich.

Sie wälzten sich auf dem weichen Flor, süchtig nach Nähe. Schließlich rollte sich Jesse auf Kate.

Auf seine Unterarme gestützt, umschloss er zärtlich ihr Gesicht. Ihre Unschuld und die tiefe Liebe, die sie für ihn empfand, offenbarten sich ihm. Sobald sie sich an ihn schmiegte, musste er sie besitzen.

Aber obwohl sie feucht und erregt war, würde er einfühlsam und zärtlich vorgehen müssen. Behutsam glitt er zwischen ihre Schenkel.

Sein Verlangen war beinahe unerträglich, dennoch konzentrierte er sich darauf, Kate erotische Vergnügungen zu bereiten.

Er küsste sie stimulierend, rieb sich an ihrer vibrierenden Scham, neckte ihre samtig einladende Öffnung. Doch Kate warf den Kopf hin und her und stöhnte unwillig.

»Ich will dich ganz in mir spüren.«

»Ich möchte dir nicht noch einmal wehtun«, brachte er lustvoll erschauernd hervor.

Kate ließ die Hände über seinen Rücken zu seinen nackten Hüften gleiten. »Das wirst du auch nicht.« Dann riss sie ihn an sich, und er konnte nicht mehr widerstehen.

Jesse entwich ein tiefes Stöhnen, als er in sie eindrang. Mit zuckenden, kreisenden Bewegungen sank er tief in das Zentrum ihrer Lust. Kate schnurrte leise. Doch als er innehielt und sich von ihr lösen wollte, sagte sie: »Nein!«

»Du willst es? Du willst mich?«

»Ja! Ja!«, bettelte sie, während sie sich herausfordernd unter ihm auf dem Teppich wälzte.

Mit klopfendem Herzen schmiegte Jesse sich an sie, und er spürte, wie sie an seinem Körper erbebte.

»Schling die Beine um meine Taille«, wies er sie an.

Sobald sie ihm gehorchte, drang er noch tiefer in sie ein, und diesmal bemerkte er fasziniert, dass diese Frau ihn ganz in sich aufnehmen konnte – diese Frau, Kate, war schon immer für ihn bestimmt gewesen.

»Verdammt«, flüsterte er mit rauer Stimme an ihren Lippen. »Du gehörst zu mir.«

Um Kates Erregung noch zu steigern, bewegte er sich ganz langsam. Sie keuchte, während sein zuckender Stab, geschmeidig von ihrem Saft, sie zum Orgasmus brachte und sein Zungenspiel sich diesem Rhythmus anpasste. Und als sie ihre Lust laut herausschrie, tauchte er endgültig in sie ein, bezwang ihren Mund mit dem seinen, ließ seine Zunge zwischen ihre feuchtheißen Lippen gleiten und genoss jeden ihrer erlösenden Schauder. Dann brach es aus ihm hervor, und er ergoss sich in sie, mit einer beinahe schmerzhaften Intensität, wie er sie noch bei keiner Frau empfunden hatte.

Während seine Lust verebbte, flüsterte er immer wieder ihren Namen.

Eine Ewigkeit, wie ihnen schien, lagen sie eng umschlungen da, als wollte keiner von ihnen die schöne Illusion zerstören. Als Jesse sich irgendwann auf seine Ellbogen aufrichtete, bemerkte er Kates feucht glänzende Wangen.

»Warum weinst du?«, fragte er mit zaghafter Stimme.

Lächelnd streckte Kate ihre Hand aus, berührte sein Gesicht und zeigte ihm dann ihre feuchten Finger. »Es sind deine Tränen, Jesse, nicht meine.«
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Jesse!«

Jemand rief, und Jesse und Kate erstarrten vor Schreck.

»Jesse! Zum Teufel, wo steckst du?«

»Verdammter Mist, es ist Derek«, meinte Jesse.

»Hast du abgeschlossen?«

»Du bist nach mir gekommen.«

Kate japste entsetzt, und die beiden fuhren auseinander. Wie ertappte Teenager liefen sie in die Küche und nestelten an ihren Sachen herum. Jesse war im Nu wieder angezogen, aber Kate hatte sich in der Hektik verknöpft.

Zärtlich, aber bestimmt schob Jesse ihre Hände beiseite. »Lass mich mal.«

»Er kann jeden Augenblick hier hereinplatzen!«

»Ebendeshalb«, bekräftigte er grinsend, während er auf ihr T-Shirt deutete.

Souverän brachte er die Sache mit den Verschlüssen wieder in Ordnung. »So kannst du dich wenigstens wieder unter die Menschheit wagen.«

Als ihr Blick auf den zerrissenen Slip am Boden fiel, stöhnte Kate auf. »Nein! Auch das noch!«

»Na, na, wie kann man nur seine Unterwäsche vergessen?«

Sie wollte etwas erwidern.

»Dazu ist jetzt keine Zeit, Kate«, winkte er ab.

Wie wahr. Noch bevor einer von ihnen den winzigen Stofffetzen verschwinden lassen konnte, platzte Jesses älterer Bruder ins Haus.

»Was soll das hier, verdammt noch mal?«, fragte Derek aufgebracht. Seine Haare und Schultern waren nass von dem eben einsetzenden Regen. Er schwenkte die Nachmittagsausgabe der El Paso Tribune durch die Luft.

Schlagartig war Jesse wie ausgewechselt. »Hallo, großer Bruder«, meinte er zynisch.

»Spar dir deine Witze. Was zum Teufel soll dieser Artikel hier?«

»Wovon redest du?«, fragte Jesse, seine Stimme klang bedrohlich.

Derek schlug auf die gefaltete Zeitung. »Von der ersten Seite des Sportteils.«

Extreme Spannung durchfuhr Jesses Körper. Einen langen Augenblick stand er unschlüssig da. Kate war schließlich diejenige, die nach der Tribune griff.

Jesses Gesicht erstarrte zur steinernen Maske.

Während die beiden Brüder einander fixierten, blätterte Kate zum Sportteil, und die Artikelüberschrift sprang ihr förmlich ins Auge.

 

 

Held oder Blender?

Das fragt man sich bei El Pasos verlorenem Sohn Jesse  
Chapman  
Von Tommy Davis

 

Jesse spähte über ihre Schulter und bemerkte diese ebenfalls. Mit einem Ruck drehte er sich um und umklammerte die Theke.

»Jesse?«, fragte Kate leise.

»Lies es ihm vor, Kate«, sagte Derek. »Er muss schließlich wissen, was die Leute über ihn denken.«

Zögernd begann sie vorzulesen. »Aus gut unterrichteten Kreisen wird berichtet, dass Jesse Chapman nicht mehr spielen kann, seit er einer Frau das Leben gerettet hat.« Sie spähte auf  Jesses Rücken. »Tommy Davis ist doch der Reporter, den wir neulich auf dem Golfplatz getroffen haben, oder?«

»Völlig richtig erkannt«, erwiderte Jesse kalt.

Sie fuhr fort. »Ist er wirklich ein Held oder noch immer das Enfant terrible des Golfsports, der das exzessive Leben braucht wie ein Fisch das Wasser? Vermutlich würde ihn kein Sportfan kennen, wenn Chapmans Attraktivität nicht für ziemlichen Wirbel sorgen würde. Aber wird er im August bei dem PGA-Turnier auch sein Talent beweisen? Hat er den ganzen Rummel um seine Person verdient?

Mehr noch, ist Jesse Chapman wirklich ein Held – oder nur ein Wolf im Schafspelz? Der Verfasser dieses Artikels hat nämlich erfahren, dass die Frau nur deswegen auf der Westchester Driving Range zusammengebrochen ist, weil sie von einem Golfschläger getroffen wurde. Hat Jesse sie erst lebensgefährlich verletzt und dann gerettet? Schwer zu sagen, denn alle schweigen sich aus, auch Chapman. Was versucht unser ›Lokalheld‹ zu vertuschen?«

Der Artikel schilderte im weiteren Verlauf Details über seine letzten zehn Jahre als Profigolfer. Die Siege in unbedeutenderen Turnieren. Die Affären.

Kate war erschüttert. Als sie aufsah, hatte Jesse sich ihr zugewendet, und er fixierte sie.

»Stimmt das?«, wollte sie wissen. »Hast du diese Frau mit deinem Schläger getroffen?«

»Red schon, Jesse«, drängte Derek.

Jesse schwieg beharrlich.

Derek schloss die Augen, als müsste er sich ernsthaft zusammenreißen. »Was zum Teufel hast du mit diesem Tommy Davis angestellt, dass er sich lang und breit darüber auslässt, ob du ein Held bist oder nicht?«

Kate beobachtete die plötzliche Veränderung, die in Jesse vorging. Genau wie auf dem Set bei Live with Kate, auf dem Golfplatz vor Tommy Davis – und jetzt hier.

Plötzlich grinste er jungenhaft. »Ich bin kein Held, großer Bruder. Das müsstest du doch am besten wissen. Immerhin versuchst du mir das schon seit Jahren klar zu machen.«

Dereks Augen verengten sich, dann brauste er auf: »Verdammt noch mal, Jesse. Warum tust du so etwas? Mit elf hast du angefangen zu saufen …«

Jesse winkte ab. »Du bringst da was durcheinander. Erst das Rauchen, dann das Trinken.«

Kate verfolgte die Auseinandersetzung mit wachsender Angst.

»Keine Sorge, Jesse, das ist mir durchaus geläufig. Dads Geschenk zu deinem Dreizehnten vergesse ich ebenfalls nicht. Eine Nutte und eine Geburtstagsnummer. War sie gut? Hat es Spaß gemacht mit ihr?«

Für Kate war es wie ein Schlag ins Gesicht.

»Du und Dad«, fuhr Derek fort, »mit euren Sauftouren und euren Frauengeschichten.«

Das musste Kate erst einmal verdauen. Und Jesse kämpfte mit seiner Selbstbeherrschung.

»Deine Schallplatte hat einen Sprung, Derek. Ich mach es kurz: saufen, herumvögeln, verantwortungslos einen Sohn in die Welt setzen. Noch was?«

Die beiden Brüder funkelten einander an. Wenig später streifte Dereks Blick den Küchenboden und blieb an dem zerrissenen Höschen kleben. Er schaute von Jesse zu Kate.

»Du willst wissen, was noch? Seit wann treibst du es eigentlich mit Kate?«

Wütend stemmte Jesse seinen Bruder gegen die Wand. »Ich habe nie etwas getan, was sie verletzen könnte.«

»So? Du vergisst meine Hochzeit. Da hast du Kate in deinem Zimmer vernascht. Und, falls du es noch nicht weißt, in ganz El Paso zerreißen sie sich die Mäuler darüber, dass sie dein neuestes Sexspielzeug ist und dass du dich bequem in ihrem Gästehaus eingenistet hast. Scheint was Wahres dran zu sein.«

Wieder stieß Jesse ihn vor die Wand, worauf Derek vor Schmerz aufstöhnte.

»Jesse! Hör auf damit!« Kate ging dazwischen. Nach einem kurzen Moment ließ er seinen Bruder los, und Derek schnappte nach Luft.

Noch nie hatte sie Jesse so wütend erlebt. Mit einem Schmerzensschrei stürmte er aus dem Cottage in den Regen hinaus und war fort.

Am liebsten wäre Kate ihm gefolgt. Stattdessen musterte sie Derek skeptisch. »Ob du es glaubst oder nicht, aber ich habe mich auf deiner Hochzeit Jesse an den Hals geworfen – und er hat sich standhaft geweigert.«

Derek raffte sich benommen auf und musste Kates Äußerung erst einmal verdauen. »Mag sein, dass ich da falsch liege, aber nicht bei den anderen Geschichten«, sagte er entschuldigend. »Jesse war schon immer ein undisziplinierter und verantwortungsloser Kerl.«

Kate musterte den großen, sportlichen Mann, der seinem jüngeren Bruder äußerlich so ähnlich war, dessen Hang zum Leben und Lachen jedoch völlig entbehrte. Zaghaft hob sie an: »Ich denke, du bist eifersüchtig, dass euer Vater sich immer mehr um Jesse gekümmert hat als um dich.«

Er kniff missmutig die Augen zusammen. »Lässt mich absolut kalt, ob er sich mehr für Jesse interessiert hat oder nicht.«

»So?«

»Mein Vater und Jesse hatten viele Gemeinsamkeiten. Sollen die zwei sich ruhig ihr Leben ruinieren. Ich will damit nichts zu tun haben.«

Nachdenklich biss sie sich auf die Unterlippe. »Kann ein Erwachsener ›viele Gemeinsamkeiten‹ mit einem Kind haben? Ist es nicht eher so, dass er Jesse vorgelebt hat, was Männer so treiben?«

Als Derek ihrem Blick auswich, schwante es ihr. »Du warst – ähm – neunzehn, als Jesse elf war? Wärst du nicht der geeignetere Saufkumpel gewesen? Warum hat dein Vater Jesse und nicht dich mitgenommen?«

Derek zuckte betont gleichgültig die Schultern und schwieg.

»Hat er dich nicht zum Trinken animiert?«, bohrte sie.

»Doch! Und ich habe abgelehnt. Aber Jesse nicht.«

Seine aufgebrachte Reaktion machte sie stutzig. »Derek, wieso bist du auf einmal so verärgert? Kapierst du es endlich?«, sagte sie mit freundlicher Bestimmtheit. »Du bildest dir etwas darauf ein, dass du mit neunzehn Nein gesagt hast, und verurteilst Jesse dafür, dass er mit elf nicht so konsequent war. Du warst seinerzeit schon erwachsen, aber Jesse war noch ein Kind.«

Derek wirkte plötzlich verunsichert.

»Ich weiß nicht, was bei euch zu Hause vorgefallen ist«, setzte Kate seufzend hinzu und schaute versunken aus dem Fenster, »fest steht jedoch, dass er in der Nacht seines dreizehnten Geburtstags zu mir gekommen ist. Er war den Tränen nahe, und er wollte nicht, dass ich ihn anfasste. Danach durfte ich ihn nie mehr berühren.«

Als hätte ihn ein Schlag getroffen, wich Derek zurück, seine Wut verwandelte sich in Bestürzung.

Kate suchte seinen Blick. »Ist dir schon einmal die Idee gekommen, dass du als der ältere Bruder zumindest hättest versuchen müssen, Jesse vor eurem Vater zu schützen?«

Dereks Nasenflügel bebten, er schien allmählich zu begreifen. »Verdammt«, knirschte er.

»War bestimmt nicht einfach für euch beide«, fuhr Kate fort. »Aber du hast nie daran gedacht, Jesse in irgendeiner Form da raus zu helfen.«

»Verdammt«, wiederholte Derek und raufte sich die Haare wie Jesse.

»Er brauchte einen Vater und einen großen Bruder. Beides hat er nicht bekommen.« Sie legte eine Hand auf seinen Arm. »Ich will dir nicht zu nahe treten, Derek. Es geht mich wirklich  nichts an. Ich versuche nur, dir klar zu machen, dass man Jesse nichts vorwerfen darf. Die Schuld an allem hat euer Vater.«

Mit einem letzten »Verdammt« lief Derek aus dem Cottage.

Kate wusste nicht, was sie tun sollte. Auf jeden Fall musste sie bei Vern Leeper vorbeischauen, um zu erfahren, was auf den Westchester Open wirklich passiert war.

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Wetter

Ist es nicht grauenvoll: Es regnet! Es darf aber nicht regnen! Oder es muss spätestens morgen früh wieder aufhören. Alles ist vorbereitet. Die Werbung läuft auf Hochtouren. Ständig klingelt das Telefon. Kate, du hattest absolut Recht. Kein Bewohner von El Paso will dieses Ereignis verpassen. Jetzt muss Petrus nur noch ein Einsehen mit uns haben!

Chloe

 

PS – Kate, Vern hat nach dir gefragt. Er hat irgendein Video für dich. Ich habe ihn gebeten, es dir auf den Schreibtisch zu legen. Chloe Sinclair

Geschäftsführerin des preisgekrönten KTEX TV

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Nur nicht aufregen

Chloe, Schätzchen, du machst dir zu viele Gedanken. Aber dafür wirst du vermutlich bezahlt. Nichts für ungut, aber du kennst doch diese Sommergewitter. Heute Abend ist alles wieder vorbei. Und morgen ist strahlender Himmel. Verlass dich drauf. Wie steht’s mit dir, Kate? Alles klar?

Küsschen, j

 

PS – Was für ein Video?

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreax <julia@ktextv.com>

Thema: Kate

Hast du Kate gesehen oder irgendwas von ihr gehört? Sie ist wieder mal in der Versenkung verschwunden. Allmählich mache ich mir ein bisschen Sorgen.

J

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Stress

Kate, ich weiß, du hast alle Hände voll zu tun. Aber trotzdem: Bitte halt uns auf dem Laufenden.

Chloe

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Aktueller Stand

Alles okay. Wir sehen uns morgen auf dem Golfplatz.

K

 

An: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Kate

Wieso habe ich das ungute Gefühl, dass nichts wirklich okay ist?
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Es war bereits dunkel, als Kate im strömenden Regen beim Sender vorfuhr. Bis auf den Wagen des Wachdienstes war der Mitarbeiterparkplatz leer. Der Sicherheitsbeamte hatte sich vor den Gewitterböen unter den schützenden Dachvorsprung gerettet.

»Hallo, Ms. Bloom«, rief er. »Was treibt Sie denn so spät noch hierher?«

»Guten Abend, Mr. Vasquez. Ich muss noch was abholen.«

»Ich freu mich schon auf das Golfturnier morgen.« Er klang begeistert.

Kate wünschte, sie hätte seine Begeisterung teilen können. Stattdessen glaubte sie eher an ein Desaster auf der ganzen Linie. Trotzdem musste sie sich das Video anschauen, das Vern für sie hatte. Vielleicht half ihr wenigstens das weiter.

Der Wachmann ließ sie mit seinem Schlüssel in das Gebäude. Unterwegs, im Gang, winkte Kate der Nachtcrew am Set. Sie schaltete das Licht ein und betrat ihr Büro. Ihr Schreibtisch war perfekt organisiert, ihre Bücher ordentlich in den Regalen aufgereiht. Das Video lag in einem Postkörbchen, Westchester  stand mit großen, schwarzen Marker-Buchstaben auf dem Etikett. Es war mit einer Haftnotiz versehen.

Kate,  
anbei die Aufzeichnung des lokalen Westchester-Senders.  
Ein früherer Kollege bei NBC hat sie mir geschickt. Chap  
man ist kaum im Bild. Es gehörte nicht zu seinen besten  
Turnieren. Aber die ganze Heldenepisode ist mitgeschnitten  
worden, das war am Tag vor dem eigentlichen Spiel. Dann  
sind noch ein paar seiner Übungsschläge mit drauf, das ist  
alles.

Lass mich wissen, wenn du noch mehr brauchst.

Vern


Kate ging in den Videoraum, legte das Tape ein und drückte Play. Dunkles Geflimmer füllte den Bildschirm, bis plötzlich Bilder erschienen, als hätte jemand in diesem Augenblick die Kamera eingeschaltet. Jesses trainierte Statur kam schlagartig näher, als wenn der Kameramann beim Dreh hastig auf ihn zugelaufen wäre.

Ansonsten konnte man in der Dämmerung nicht viel erkennen. Den dunklen Golfplatz und einen violetten Morgenhimmel. Mit aufgelöster, entsetzter Miene stand Jesse auf einer Driving Range, neben ihm sein Vater. Jesses Anblick bereitete Kate immer Bauchkribbeln, aber diesmal konzentrierte sie sich mit klopfendem Herzen auf die Aufnahmen. Irgendetwas war bereits passiert, bevor das Video einsetzte.

Nervös betrachtete sie die folgenden Sequenzen: Jesses Anspannung, sein verschlossenes Gesicht, der hektische Blick. Wie er im Kommandoton brüllte: »Wir brauchen hier Hilfe!«

Kate sah aber niemanden in der Umgebung, der helfen konnte, nur seinen Vater und den Kameramann.

Kates Magen krampfte sich zusammen, als die Kamera nach unten schwenkte und sie eine Frau bemerkte, die zusammengekrümmt vor Jesse kauerte. Kein Blut, sie lag da, als schliefe sie auf dem Boden, neben den Golfschlägern, einem umgestürzten Korb mit blütenweißen Golfbällen auf dem sattgrünen Rasen und einem Paar edler Golfherrenschuhe, die darauf warteten, getragen zu werden. Eine friedvolle Szene, wäre da nicht diese seltsam gekrümmte Silhouette gewesen.

Das Blut rauschte in Kates Ohren, ihre Hände schwitzten. Sie beobachtete, wie Jesse sich über die Frau beugte und Wiederbelebungsversuche machte. Sein athletischer Körper arbeitete wie eine Maschine: Mund-zu-Mund-Beatmung, Brustkorbkompression. Wieder und wieder.

Und seine kaum hörbaren Worte: »Na komm schon. Komm schon. Atme.«

Als hätte Jesse sie kraft seines starken Willens gerettet, atmete die Frau plötzlich wieder.

Kate bemerkte seine Erleichterung. Dann hob Jesse die Frau hoch und trug sie in ein Sanitäterzelt. Die Kamera verfolgte jede seiner entschlossenen Bewegungen. Danach wieder statisches Rauschen und dunkles Flimmern auf der Leinwand.

Kate starrte nachdenklich auf das Videogerät. Deshalb also galt Jesse als ein Held. Er hatte diese Frau wiederbelebt.

Bevor sie noch weiter nachdenken konnte, wurde die Wiedergabe fortgesetzt, die Kamera schwenkte auf einen dunkel bewölkten Himmel. Das musste der nächste Tag sein, der Beginn des Turniers. Es war stürmisch. Dann eine Einblendung der Zuschauer, Golfer, Sportfunktionäre. Und Jesse.

Irgendjemand brüllte: »Hey, Jesse, du bist ein Held!«

Aber Jesse reagierte nicht. Er konzentrierte sich voll auf sein Spiel.

Kate drückte auf schneller Vorlauf, um sich die für sie interessanten Stellen herauszupicken. Andere Golfer geisterten über den Bildschirm, doch sie stoppte erst, als Jesse wieder auftauchte. Er scherzte nicht mit dem Publikum, wie es sonst sein Markenzeichen war; er war völlig in sich gekehrt. Wirkte mitgenommen und gestresst. Dann spielte er ab, legte seine ganze Perfektion und Körperkraft in den Schlag. Er lief zu dem Ball, doch der Abschlag war nicht präzise genug gewesen. Jesse, der Mann, der für seine Spielperfektion bekannt war, hatte den Ball ins Rough befördert.

Kate sah weiter zu, doch Jesse schien sich nicht gesteigert zu haben, denn die restlichen Videoclips waren auf die Topgolfer des Turniers konzentriert und vermittelten ihr nichts Aufschlussreiches. Trotzdem zerbrach sie sich den Kopf, weil ihr irgendetwas merkwürdig vorgekommen war.

Sie drückte die Rücklauftaste und startete das Video erneut. Konzentriert verfolgte sie wieder und wieder die Anfangssequenz. Sie wollte schon aufgeben, als es ihr wie Schuppen von den Augen fiel.

Erschüttert drückte Kate auf Stopp, ihre Hände zitterten. Dann saß sie reglos da, bis ihr bewusst wurde, dass sie Jesse unbedingt finden musste.

Nachdem sie sich von Mr. Vasquez verabschiedet hatte, brauste sie die kurvenreiche Strecke nach Hause. An roten Ampeln wartete sie ungeduldig und betete, Jesse bei ihrer Rückkehr anzutreffen. Das Gewitter ließ nach. Als sie zu Hause eintraf, versuchten Mond und Sterne gerade, sich durch die Wolkendecke zu kämpfen. Und Jesses Jeep stand in der Einfahrt.

Kates Erleichterung war nur von kurzer Dauer, als sie das Baumhaus bemerkte, das nach der anstrengenden Arbeit der vergangenen Tage in Trümmern am Boden lag.

Als sie ins Cottage und dann ins Haus stürmte, waren beide leer. Sie ahnte jedoch, wo er war.

Sie lief durch die Einfahrt und über die Straße. Wie damals, als zwölfjähriges Mädchen, schlüpfte sie durch den Maschendrahtzaun, bemüht, nicht hängen zu bleiben. Sobald sie hinter dem Pumpenhäuschen hervortrat, sah sie ihn. Er stand am Abschlag, von der Straße verborgen. Er sah umwerfend aus, mit dem Driver in der Hand, das siebzehnte Loch vor sich.

Sie konnte sich kaum von dem Anblick losreißen.

»Ich wusste, dass du mich finden würdest«, murmelte er, ohne sich umzudrehen. »Du hast mich immer gefunden. Seit du alt genug warst, durch eure Hintertür zu verschwinden.«

Um seine Mundwinkel zuckte es, bevor er die Lippen fest zusammenpresste. Kate trat zu ihm.

Er stützte sich mit beiden Händen auf den Schläger, um sich selbst davon abzuhalten, sie spontan in die Arme zu schließen. 

»Ich erinnere mich noch, als deine Mutter mit dir aus dem Krankenhaus kam. Mit einem Baby wollte ich nichts zu tun haben, erst recht nicht mit einem Mädchen. Ein paar Jahre lang bin ich dir regelrecht aus dem Weg gegangen. Aber einmal spielte ich im Garten, und da hörte ich dich weinen. Meine Mom war auf irgendeiner Versammlung, und als du nicht aufhörtest, dachte ich mir, besser, ich schau mal nach dir. Schon damals war mir irgendwie klar, dass mit Mary Beth etwas nicht stimmte.«

Diese Episode war Kate völlig neu.

»Ich habe an eure Hintertür geklopft. Als keiner reagierte, bin ich einfach hineingegangen und dem Geräusch gefolgt.«

»War meine Mutter nicht da?«

»Doch. Sie saß auf dem Boden in deinem Kinderzimmer und weinte genau wie du.«

Kate wandte den Kopf ab.

»Komisch, aber das hat mich überhaupt nicht interessiert«, fuhr er fort. »Ich bin zu deinem Bett gegangen und habe mich neben dich gesetzt.« Jesse tastete auf dem dunklen Golfplatz nach Kate und drehte ihr Gesicht zu sich. »Kleines, als du mich gesehen hast, hast du sofort aufgehört zu weinen. Du hast mich mit diesen riesigen Augen angeschaut und sogar gelacht.«

»Wieso hast du mir das nie erzählt?«

Er zuckte mit den Achseln. »Ich wollte dich nicht unbedingt darauf stoßen, dass deine Mutter keine Ahnung hat, wie man mit Kindern umgeht. Und auch nicht zugeben, dass wir vielleicht irgendeinen Draht zueinander haben. Schon gar nicht vor dir.«

»Schätze, ich war sehr anhänglich.«

»Und wie. Weißt du noch, wie du dich in mein Zimmer geschlichen hast?«

Sie wand sich innerlich. »Wann?«

»Gute Frage. Zigmal.«

Er hatte Recht. Und er hatte ihr immer Halt gegeben, wenn ihre Mutter wieder einmal zusammengebrochen war.

»Ich meine das eine Mal, als ich diesen fürchterlichen Krach mit meinem Dad hatte«, erklärte er. »Du bist in mein Zimmer marschiert. Dass ich dich verscheuchen wollte, hat dich nicht beeindruckt. Stattdessen hast du gesagt, ich solle mal ein Stück rutschen, und dich dann einfach neben mich gelegt, in Jeans und einem supercoolen T-Shirt.«

»An das supercoole T-Shirt kann ich mich nicht mehr erinnern.«

»Jedenfalls habe ich dir dann alles gebeichtet: Dass ich härter an mir arbeiten müsste, wenn ich ein wirklich berühmter Golfer werden wollte, und dass mein Dad mir das nicht zutrauen würde. Ich habe mir mit vierzehn diesen ganzen Frust von der Seele geredet, und das vor einem kleinen zehnjährigen Mädchen.«

»Das weiß ich noch«, bekräftigte sie. Jesse hatte den Golfsport von Anfang an sehr ernst genommen. »Du warst die Nummer eins in der Jugendmannschaft, trotzdem hast du ständig beteuert, nicht gut genug zu sein.«

»War ich auch nicht. Aber das habe ich erst gemerkt, als ich bei dem Jugendturnier in Albuquerque mitgemacht habe. Da waren unglaublich gute Spieler, die mir klar gemacht haben, dass ich etwas an mir tun musste, um Profi zu werden. Aber als ich meinen Vater um Hilfe bat, hatte der keine Zeit. Und als ich professionellen Unterricht wollte, sagte er ebenfalls Nein. Erinnerst du dich noch, was du gesagt hast?«

»Nicht wirklich.«

»Du meintest, dass ich mit oder ohne Unterstützung meines Vaters der berühmteste Golfer aller Zeiten werden würde.« Er musterte sie intensiv. »Du und diese Wahnsinnsaugen konnten mich noch jedes Mal überzeugen, alles zu schaffen, was ich mir in den Kopf gesetzt hatte.«

»Weil es so war. Und immer noch ist.«

Für einen langen Augenblick stand er reglos da. »Kinder brauchen jemanden, der fest an sie glaubt. Wenn ich bloß wüsste, wie ich das Travis vermitteln kann.«

»Das hast du längst getan.«

»Aber nicht deutlich genug. Nicht so, dass es sein Selbstvertrauen ausreichend stärkt.«

»Dann mach es doch. Leb es ihm einfach vor.« Sie konnte ihm ansehen, dass er ihr nicht glaubte. »Du bist doch ein positiver Mensch.« Kate überlegte, wie sie es ihm begreiflich machen sollte. »Gib Travis und dich nicht auf.«

»Aufgeben?« Jesse lachte bitter. »Ich kann nicht mehr spielen, Kate. Verstehst du das? Ich, der schon als Kind einen Schläger in der Hand hatte? Und jetzt bricht mir der kalte Schweiß aus, wenn ich am Abschlag stehe. Deshalb kann ich auch morgen nicht an dem Freundschaftsturnier teilnehmen.«

»Ich weiß.«

Im diffusen Licht der Sterne, die sich durch die Wolkendecke geschoben hatten, bemerkte sie, wie Jesse zusammenzuckte. Er schnellte herum und sah sie an. »Was meinst du damit?«

»Ich habe mir ein Video von Westchester angeschaut.«

Tief getroffen ließ er die Schultern hängen, biss die Zähne zusammen, spannte nervös seine Halsmuskulatur an – mag sein, dass er insgeheim sogar aufatmete, dass die Sache nun kein Geheimnis mehr war.

Kate umarmte ihn innig. Für einen kurzen Augenblick gab er ihr nach – mit herunterhängenden Armen. Sein Atem ging stoßweise. Nach einem endlos scheinenden Moment stieß er einen gequälten Schrei aus. Dann schlang Jesse die Arme um sie und verbarg sein Gesicht an ihrer Schulter.

»Oh, Jesse«, hauchte sie und presste ihre Handflächen auf seine breiten Schulterblätter. »Wieso willst du nicht darüber reden? Du hast ihr das Leben gerettet. Ich habe genau gesehen, wie du dich um die Frau bemüht hast. Du bist wirklich ein Held.«

Er löste sich von ihr. »Nein, das bin ich nicht. Davis hatte völlig Recht. Zu ihrer Rettung hätte es gar nicht erst zu kommen brauchen.«

»Er hat aber angedeutet, dass du sie mit dem Golfschläger verletzt hast.«

»Scheißdreck.«

»Sag mir doch, was passiert ist, Jesse. Ich möchte die Wahrheit von dir erfahren.«

Wie ein Ertrinkender umklammerte er ihre Arme, dann brach es aus ihm hervor. »Es war noch dunkel, und sie kam praktisch aus dem Nichts. Sie schrie Jesse, Jesse! und rannte mitten in meinen Schlag auf der Driving Range. Dabei traf der Schläger ihren Brustkorb, und sie brach zusammen.«

Diesen Moment hatte die Kamera nicht eingefangen.

»Du sagst doch selbst, dass sie einfach zu euch gelaufen kam. Das hat zu dem bedauerlichen Unglück geführt, aber dafür kannst du nichts.«

Wie um sich zu erinnern, schloss er die Augen.

»Jesse, du hast sie gerettet.«

»Tommy hat Recht mit seiner Behauptung, dass es dazu nicht hätte kommen müssen. Danach war ich für alle der Held. Und zum ersten Mal wurde mir wirklich bewusst, was aus mir geworden war. Wer ich war. Die Medien berichteten über mich und mein Leben. Dreißig-Sekunden-Spots. Sechzig-Sekunden-Spots. Drei- und vierminütige Einblendungen von Jesse Chapman und seinem Werdegang. Ich sah mich selbst, im Zeitraffer komprimiert, festgelegt auf das Sonnyboy-Image, den wilden Typen. Und das passte mir weiß Gott nicht. Es vermittelte mir auch, dass Derek in allem Recht hat, was er von mir behauptet.« Jesse schüttelte den Kopf und lachte zynisch auf. »Ich habe gesoffen und Frauengeschichten gehabt, dass es fast nicht mehr wahr ist.«

»Vielleicht bist du gerade deshalb ein Held.«

Er sah sie entgeistert an. »Was redest du da?«

»Dein Vater war dir ein schlechtes Vorbild, und trotzdem hast du dein Leben in den Griff bekommen. Du hast vieles richtig gemacht. Sieh bloß mal, was du für Travis getan hast. Du hättest Belinda genauso gut Geld geben und dich elegant aus der Affäre ziehen können. Meiner Meinung nach hast du wenigstens versucht, dich korrekt zu verhalten. Und ganz egal, was damals vorgefallen ist, du hast diese Frau gerettet … Und du willst die Leute in dem Glauben lassen, dass du sie verletzt hast, obwohl das gar nicht stimmt.«

Jesse erstarrte.

»Dein Vater hat sie mit dem Schläger getroffen, nicht du. Du willst ihn nur schützen, wie du das jahrelang versucht hast.«

Jesse trat nervös von einem Fuß auf den anderen. »Das kannst du doch gar nicht wissen.«

»Und ob ich das weiß. Du hast dich mit keinem Wort der Presse gegenüber zu dem Vorfall geäußert, denn sonst hättest du zugeben müssen, dass es dein Vater war. Du verteidigst ihn seit deiner Kindheit, als die Leute zweifelten, dass er ein guter Vater sei. Wenn die Lehrer dich danach fragten, hast du beteuert, dass er großartig sei. Du hast all die schönen, normalen Vater-Sohn-Geschichten erfunden, statt die Wahrheit zu sagen. Ich erinnere mich genau, Jesse. Du hast eine Menge Unsinn über eure Beziehung erzählt, und ich wusste genau, dass es gelogen war. Eben habe ich mir dieses Westchester-Video wieder und wieder angesehen. Irgendwann dämmerte es mir. Dein Vater hat den Schläger gehalten. Nicht du.«

»Dass Dad einen Golfschläger in der Hand hatte, beweist gar nichts.«

»Ach nein? Ich möchte wetten, dass du an dem besagten Morgen noch keinen Schläger angerührt hattest.« Ihre Stimme wurde sanfter. »Welcher Profigolfer schlägt denn mit Straßenschuhen einen vollen Korb Bälle?«

Jesse schien sie mit seinem Blick zu durchbohren.

»Als ich das begriff, habe ich mir das Tape ein letztes Mal angesehen und deinen Vater beobachtet – er stand da, umklammerte den Schläger und war kreidebleich vor Entsetzen. Er hatte an jenem Morgen gespielt. Er war auch derjenige, der sie mit dem Schläger getroffen hat, Jesse. Nicht du. Und du kannst dich nicht ständig schützend vor ihn stellen.«

»Ist es das, womit du deine Karriere retten willst? Indem du brühwarm darüber berichtest? Wenn das der Fall ist, dann kann ich noch einiges zu deiner Story beisteuern. Carlen war stinksauer, weil ich ihn am Abend vorher bei einem Spieleressen nicht gewürdigt hatte. Er träumte davon, wie der Vater von Tiger Woods zu sein, die gleiche Dankbarkeit erwiesen zu bekommen, umarmt zu werden, wie Tiger seinen Dad nach dem Masterssieg umarmt hatte. Weißt du, wie oft dieser Videoclip ausgestrahlt worden ist? Und wie oft mein Vater gesagt hat: Irgendwann wird es so ein Video von uns geben? Aber als ich mich an jenem Abend erhob, um eine Rede zu halten, in der ich ihn hätte würdigen können, da hatte er wieder einmal getrunken und machte sich vor allen lächerlich. Ich stand da oben auf dem Podium und hatte es plötzlich so satt. Er ging mir derma ßen auf die Nerven. Also habe ich ihn mit keinem Wort erwähnt.« Er fluchte leise. »Ich habe ihn einfach dort sitzen lassen und bin mit dieser Frau gegangen …«

Kates Schultern erstarrten vor Verblüffung. »Mit der Frau, die du gerettet hast?«

»Ja. Wie findest du das? Ist das reißerisch genug für deine Story?«

»Jesse, hör auf damit.«

»Was soll das? Du bist doch hierher gekommen, um mit mir zu reden. Also rede ich. Ich hab meinen Dad dort auf der Abendveranstaltung sitzen lassen. Bin mit dieser Frau nach Hause gegangen und hab sie verlassen, bevor sie am Morgen aufwachte.« Sein Blick war vernichtend. »Ist das etwa heldenhaft?«

Kate schwieg.

»Von ihr aus bin ich direkt zur Driving Range gefahren.« In Jesses Stimme schwang Verzweiflung. »Ich wollte niemanden sehen. Aber Dad war schon da, betrunken und aggressiv. Und er suchte Streit.« Jesse ließ den Kopf in die Hände sinken. »Er war wütend und meinte, dass er der bessere Spieler von uns beiden gewesen sei. Und dass ich viel Glück gehabt habe. Er hatte bereits meine Schläger ausgepackt. Bei jedem Vorwurf, den er mir machte, drosch er unkontrolliert auf einen Ball ein. Ich habe mich noch nie so mies gefühlt. Und ich war verärgert. Ich brüllte zurück, was ihn nur noch mehr aufbrachte. Er schlug hektisch einen Ball nach dem anderen. Dann tauchte wie aus dem Nichts diese Frau auf. Sie war außer sich vor Zorn, dass ich mit ihr geschlafen hatte und dann abgehauen war. Ich hab sie vielleicht nicht selbst mit dem Eisen getroffen, aber das, was an dem Tag passiert ist, habe ich mit Sicherheit zu verantworten.«

Aufgebracht sammelte er Ball und Tee und seine Schläger ein. Als er sich mit gramzerfurchter Miene wieder aufrichtete, tat er Kate unendlich Leid. Sie streckte die Hand aus und berührte sein Gesicht. »Ich liebe dich, Jesse – aber du musst aufhören, dir selbst Vorwürfe zu machen.«

Er rührte sich nicht, sondern schloss die Augen, als ihre Finger von seiner Wange zu seinem Hals glitten, ehe sie ihre Hand auf sein Herz legte.

Irgendwo in der Ferne hörte Kate ein Auto vorbeifahren. Aber die Welt um sie herum war wie ausgeblendet von Bäumen, Büschen und dem leise summenden Pumpenhäuschen.

Jesse neigte den Kopf, und Kate spürte sein starkes Herzklopfen. Doch als sie erwartungsvoll näher trat, richtete er sich auf und sah sie eindringlich an.

»Ich weiß, du hast mich schon immer geliebt und verklärt. Aber sag mir jetzt bitte nicht, dass ich ein Held bin. Ich bin keiner. Und du darfst es mir ruhig glauben, ich werde auch nie einer sein.«

»Da täuschst du dich aber gewaltig. Du bist ein Held. Und das wissen viele. Bleib, spiel bei dem Freundschaftsturnier mit und beweis es dir selbst. Das musst du dir wert sein. Und auch Travis.«

»Du verstehst das nicht, Kate. Ich kann nicht spielen. Nicht für dich. Und nicht für Travis.«

»Aber du musst!« Betroffen runzelte sie die Stirn. »Versuch es doch wenigstens.«

»Tut mir Leid. Nicht mit mir. Außerdem brauchst du mich gar nicht.« Er sah sie lange an, dann beugte er sich vor und küsste sie auf die Stirn. »Du wirst eine Supersache auf die Beine stellen, auch ohne mich.«

Dann verschwand er durch den Maschendrahtzaun. Kate starrte ihm fassungslos nach.
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Liebe Katie,  
ich habe mit Derek alles Nötige besprochen. Er wird sich  
darum kümmern, dass Travis zu seiner Mutter zurück  
kehrt. Bitte sag dem Jungen, dass es mir Leid tut.

Gib’s ihnen, meine süße kleine Katie. Mit deinem Charme und Bobby Mac auf dem Golfplatz wird dein Freundschaftsturnier ein Riesenerfolg. Ich habe Harvey Mendle gebeten, meinen Part zu übernehmen.

Verzeih mir.

Jesse


Er war tatsächlich abgereist.

Sicher, er hatte immer wieder beteuert, dass er nicht spielen könne, dass ihm die Konzentration fehle. Aber sie hatte sich zumindest gewünscht oder sogar eingebildet, dass er sie nicht hängen ließe. Tief im Innern wusste sie, dass ihr Kummer nicht mit dem bevorstehenden Freundschaftsspiel zusammenhing. Darum ging es ihr nicht. Es hatte damit zu tun, dass sie ihn liebte und er sie verlassen hatte.

»Nein«, stöhnte sie und zerknüllte die Notiz in der Hand. Dann rannte sie durch die Hintertür in die frühmorgendliche Dämmerung und zum Gästehaus.

Unbewusst registrierte sie, dass der Jeep fort war. Doch erst als sie das kleine Haus betrat und sah, dass seine Sachen fehlten, verlor sie jegliche Hoffnung. Jesse war nicht mehr da.

»Nein, nicht schon wieder«, flüsterte Kate und schloss die Augen. Sie kämpfte mit den Tränen. »Wir hätten es schaffen  können. Wir waren so dicht dran. Gemeinsam hätten wir es gepackt.«

Aber daran war kein Denken mehr.

Kate gab sich einen Ruck und lief zurück zum Haupthaus. Sie ratterte die Namen der Präsidenten herunter; sie ging sämtliche Hauptstädte durch. Bei New Mexico stutzte sie. New Mexico war zwar einfach, aber die Hauptstadt fiel ihr nicht ein.

Sie ließ sich auf einen Stuhl fallen und warf die Hände vors Gesicht.

Jesse war nicht mehr da.

Die Sonne hatte den dunklen Himmel soeben in ein tiefes Violett verwandelt, und Kates Schock wich Wut. Das machte es ihr leichter, es war so ähnlich, wie die Tür zu einem unaufgeräumten Zimmer zu schließen und sich einzubilden, die Wohnung wäre sauber und ordentlich.

Bald würde es hell werden und ganz El Paso auf das Spiel zwischen den lokalen Stars Jesse Chapman und Bobby McIntyre warten. Zwei Männer, auf die die Stadt stolz war. Nur dass Jesse nicht anwesend wäre.

Sie fühlte ihr Herz vor Schmerz fast brechen, doch dann erkannte sie, dass sie nicht der einzige Mensch war, der von Jesses Abreise betroffen war.

»Kate?«

Travis’ Stimme brachte sie auf den Boden der Tatsachen zurück. Er stand in der Tür und trug noch seinen Schlafanzug.

»Ist irgendwas?«, erkundigte er sich.

Kate musterte den Jungen. Jesses Abreise hatte sie unendlich verletzt. Wie würde sein Sohn reagieren?

Ihr schwirrte der Kopf. Es fiel ihr schwer, sich zu konzentrieren.

»Santa Fe«, flüsterte sie. »Die Hauptstadt ist Santa Fe.«

»Häh?«

Sie schüttelte sich. »Ach nichts. War nur so ein Gedanke. Komm, setz dich zu mir.«

Er kniff die Augen zusammen. »Jesse ist wirklich abgereist, nicht?«

Und sie hatte es ihm schonend beibringen wollen!

»Er musste weg, Travis. Er hat ein … geschäftliches Problem, um das er sich kümmern muss. Es hat nichts mit dir zu tun. Er wäre gern noch geblieben.«

Das saugte sie sich aus den Fingern, um es dem Jungen leichter zu machen.

»Okay, hab schon verstanden«, sagte er mit einem matten Kopfnicken.

Dann verließ er fluchtartig die Küche.

»Zum Teufel mit dir, Jesse Chapman«, zischte sie leise.

 

Eine Stunde später, nach mehreren hektischen Telefonaten, erfuhr Kate, dass Harvey Mendle, der »Reifenkönig«, tatsächlich für Jesse einsprang. Der Unternehmer hatte selbst ein Kind in dem Golfprogramm und war in El Paso kaum weniger bekannt als die beiden Sportasse. Mendle war vielleicht kein Lokalheld, aber er konnte Golf spielen und würde das auch in Kürze tun müssen.

Als Kate eine Stunde später auf den Parkplatz des Golfclubs fuhr, drehte sich ihr schier der Magen um: Dort stand unübersehbar der größte Reifen, den sie jemals gesehen hatte, und eine gigantische, goldglänzende Krone thronte darauf. Der Reifenkönig war eingetroffen, und das sollten alle wissen.

Ihr Handy summte.

»Ich hab eben erfahren, dass der Reifenkönig auf dem Parkplatz Werbung macht. Kannst du mir das bitte erklären?«, fuhr Julia sie an.

»Sei doch nicht gleich so pampig.«

Julia seufzte. »Tut mir Leid, Süße, aber irgendwas ist da faul. Ich hab deftige Preise für die Werbung verlangt, und dieser Reifenheini macht mich jetzt unglaubwürdig. Das geht mir echt auf die Nerven.«

»Entschuldige, Julia«, meinte Kate zerknirscht, während sie auf das schwarze Reifenungetüm starrte, das sich wie ein Einfamilienhaus mit goldenen Zinnen vor ihr erhob. »Vermutlich denkt sich Harvey, dass er ruhig ein bisschen Werbung machen könne.«

»Gute Güte, wieso denn?«

»Wahrscheinlich als Gage für seine Teilnahme am Turnier.«

Längeres Schweigen in der Leitung. »Hast du ihn etwa gefragt, ob er mitspielen möchte?«, fragte Julia ganz vorsichtig.

»Ich nicht, sondern Jesse. Er ist heute in aller Frühe abgereist.«

»Ich wusste es! Dieser Bastard! Ach, Süße, ist alles okay mit dir?«

Julias Ton änderte sich so abrupt, dass Kate die Tränen in die Augen traten. Es gab nur wenige Menschen, auf die sie sich verlassen konnte. Julia und auch Chloe waren immer für sie da gewesen.

»He, mach dir um mich keine Sorgen. Ich hätte einfach nicht so blauäugig sein dürfen.«

»Ach, Kate. Jesse war immer dein wunder Punkt.« Julia seufzte. »Ich kümmere mich um die anderen Werbefuzzis. Meinetwegen kann Mendle seinen blöden Reifen aufstellen. Irgendwie wird es schon klappen.«

Heimlich wünschte Kate sich Julias Selbstvertrauen.

 

Der Parkplatz war überfüllt, Autos säumten noch kilometerweit die Straßen. Die Leute zahlten sogar, um ihre Stars zu sehen.

Bobby Mac war großartig und bemühte sich nach Kräften, die Zuschauer für Jesses Fehlen zu entschädigen, während Harvey, der Reifenkönig, mehr für seine Publicity als für das Ereignis warb.

Lacey McIntyre drückte Kate mitfühlend die Hand, als sie von der Sache erfuhr. Ihr Mann sagte nur lapidar: »Keine Sorge. Ich bin zwar kein Profigolfer, trotzdem kann ich die Menge zu Begeisterungsstürmen hinreißen.«

Natürlich spürte Kate, dass alle sauer auf Jesse waren. Und Travis tat ihr am meisten Leid. Sobald er auftauchte, umringte ihn eine Gruppe Jungen.

»Na, Travis, wo ist denn dein Dad?« Dabei lachten sie hämisch, als hätten sie keine Sekunde lang damit gerechnet, dass irgendein Dad von ihm auftauchen würde.

Travis zuckte betont gleichgültig die Schultern, worauf die Jungen feixend zum ersten Abschlag liefen, um sich einen guten Blick zu sichern.

Kate fühlte sich hundeelend. Aber was sollte sie machen? Sie musste eine Show aufzeichnen – mit oder ohne Jesse.

Sie lief auf die Damentoilette und kontrollierte ihr Make-up. Um nicht wie eine Speckschwarte zu glänzen, trug sie eine dicke Schicht Kompaktpuder auf. Es war zwar erst halb neun, aber es würde bestimmt ein heißer Tag werden.

Um fünf vor neun stand sie am ersten Abschlag, johlende Menschenmassen säumten den Parcours.

Bobby Mac trug ein blaues Golfhemd mit Goldapplikationen – seine ehemaligen Teamfarben. Grinsend gab er Autogramme. Harvey Mendle, in schrillem orange-gelbem Outfit mit knallweißen Schuhen, verteilte Werbeprospekte für sein Reifenunternehmen.

»Sind Sie bereit?«, fragte Kate.

Die Männer nickten.

»Gut, dann fangen wir an.«

Die beiden würden neun Löcher spielen. Anderthalb Stunden Golf, die Kate auf vierundvierzig Minuten Highlights zusammenschneiden wollte, plus sechzehn Minuten Werbeeinblendungen; das Ganze sollte am Nachmittag ausgestrahlt werden. Sie wusste, dass sie noch ein schönes Stück Arbeit vor sich hatte.

»Guten Morgen, West-Texas. Wir befinden uns hier im El  Paso Country-Club für das erste alljährliche Freundschaftsspiel zugunsten der Sportförderprogramme.« Während sie die Anmoderation machte, versuchte Kate, sich von den Buhrufen im Publikum bei der Ankündigung, dass Jesse nicht teilnehmen konnte, nicht beirren zu lassen. Alles lachte abfällig, als sie stattdessen den Reifenkönig nannte.

Das Event schien unter keinem guten Stern zu stehen.

Sie interviewte die beiden Männer und war nach der ersten Minute in ihrem Element. Sie fragte nach Dingen, die für sie und El Paso interessant waren. Sie war selbst erstaunt, als sie einen Scherz machte und die Menge vor Lachen brüllte. Es gelang ihr sogar, den Reifenkönig von seiner positiven Seite zu zeigen. Dann erklärte sie, dass Bobby zugunsten der Jugendfootballförderung und Harvey für die Golfjugendprogramme spielte. Dem Programm des Siegers winkte ein Scheck in Höhe von 50 000 Dollar, dem des Zweitplatzierten 35 000 Dollar.

Bobby Mac schlug als Erster ab, und der Ball flog exakt über den Fairway. Harvey trat an den Abschlag, betrachtete den Ball und fuchtelte so lange mit dem Schläger herum, dass das Publikum schon unruhig wurde. Schließlich holte er mit einer plumpen Bewegung aus und traf ziemlich stümperhaft den Ball. Unbestritten flog dieser aber ebenso weit wie Bobbys.

Jedenfalls waren jetzt beide im Spiel – besser gesagt, zumindest Bobby. Harvey hackte nach seinem ersten »beeindruckenden« Schuss nur noch auf dem Ball herum, schlug ihn in die Menge, während Bobby souverän wartete und seinen zweiten Schlag zielsicher ins Grün setzte.

Schließlich schaffte Harvey es ins Rough. Aber damit war er noch lange nicht aus dem Schneider. Der Reifenkönig, zweifellos inzwischen nervös über seine Fehlschüsse, schlug den Ball genau über das Grün und vor die Zuschauerabsperrung.

Die Menge buhte verärgert. Selbst Bobby zog eine Grimasse. Kate meinte, zu ihrem TV-Publikum gewandt, es sei ein Wunder, dass überhaupt jemand Golf spiele.

Irgendwann versenkte Harvey den Ball, zwei Schläge über Par – zwei Schläge hinter Bobby Mac. Bei den nächsten beiden Löchern verlor der Reifenkönig mehr und mehr an Boden. Am vierten Abschlag lag Harvey sieben Schläge hinter dem Footballspieler.

Wesentlich schlimmer war jedoch, dass Travis nicht weit entfernt von Kate stand und sich das Gejohle und die bissigen Bemerkungen seiner Golfkumpel gefallen lassen musste. Irgendwann drehte Kate sich zu ihnen um und fragte: »Habt ihr ein Problem?«

Daraufhin hielten sie den Mund, und Travis ließ den Kopf hängen.

Die Gegner spielten das vierte Loch. Da Bobby beim dritten Loch der Bessere gewesen war – wie bei allen Löchern, was Kate unerwähnt ließ -, machte er den Anfang. Sein Ball flog mit vollendeter Perfektion durch den strahlend blauen Himmel. Kate hörte geradezu, wie Harvey innerlich aufstöhnte. Sobald der Reifenkönig an den Abschlag trat, ging ein Raunen durch die Zuschauer.

Jemand wandte den Kopf, bis sich nacheinander alle umdrehten und das Gemurmel zu einem Riesengebrüll anschwoll.

Das Spiel stoppte. Kate vergaß die laufende Kamera.

Ein Zuschauer brüllte: »Da ist Jesse Chapman!« Ein anderer rief: »Er ist doch hier!«

Kates Verstand setzte aus. Ihr Herz klopfte schmerzhaft gegen die Rippen. Und tatsächlich trat Jesse aus der Menge und zur Hinterseite des Abschlags.

Er schüttelte Hände und scherzte mit dem Publikum. »Tut mir Leid, Leute, ich bin spät dran«, sagte er mit seinem breitesten Hochglanzmagazin-Grinsen.

Als er Kate entdeckte, blieb er stehen, groß und muskulös baute er sich vor ihr auf. Er sah unsagbar toll aus, dieser Mann, den sie ihr ganzes Leben lang geliebt hatte. Trotzdem reichte ihr das Lächeln, das sie sonst dahinschmelzen ließ, nicht mehr.  Wieso war er eigentlich zurückgekommen? Spätes Verantwortungsgefühl? Hatte er erkannt, dass gar nicht anzutreten ihn schlechter dastehen ließe, als schlecht zu spielen? Wie auch immer, er war und blieb der Draufgänger Jesse Chapman, der kam und ging, wann es ihm passte. Sie würde ihm nie genug sein. Diesmal würde sie sich das zu Herzen nehmen und ihr eigenes Leben leben.

»Sieht so aus, als wäre unser allerbester Jesse Chapman doch noch gekommen«, sagte Kate in die Kamera.

»Na prima«, sagte der Reifenkönig und trat vom Abschlag zurück. »Jetzt bist du dran, Kumpel.«

Ein Caddy huschte mit Jesses Schlägern ins Bild. Jesse folgte ihm nicht sofort. Er ging zu Travis und legte ihm vor den Zuschauern und dem TV-Publikum einen Arm um die Schultern. »Wünschst du deinem alten Herrn wenigstens viel Glück?«

Die Jungen vom Golfcamp waren beeindruckt. Aber Travis war nicht so leicht zu gewinnen. Wie Kate hatte er eine harte Lektion lernen müssen.

»Viel Glück«, brummte er.

Falls Jesse gekränkt war, zeigte er es nicht. Er zauste Travis die Haare, nahm den Driver und baute sich vor Kate auf. »Miss Katie«, sagte er mit einer galanten Verbeugung für das Publikum, »ich hoffe, ich treffe den Ball besser, als wir in einer der letzten Episoden von Live with Kate gekocht haben.«

Die weiblichen Zuschauer brachen in Begeisterungsstürme aus, aber Kate starrte ihn nur an.

Sie nahm das Mikrofon herunter. »Ich bin froh, dass du doch noch gekommen bist. Für Travis bedeutet es sehr viel.«

Er beugte sich zu ihr vor, sodass niemand mithören konnte, und sein Charme war verflogen. »Verdammt, ich kann nur hoffen, dass keiner von uns das hier bereut.«

Dann zog er eine Golfkappe aus der Tasche, setzte sie auf und schlenderte zum Abschlag.

Die Menge jubelte. Bobby und Jesse schüttelten sich die  Hände und flachsten herum. Durch die beiden berühmten Sportler war das Freundschaftsspiel plötzlich wieder spannend geworden.

»Wo zum Teufel hast du deinen Ball hingeschossen, Bobby Mac?«, fragte Jesse ausgelassen. »Ich will genau wissen, wohin ich zielen muss, um dir dein Ding …« Er blickte in die Kamera. »… zu verreißen.«

Sobald das Gelächter verstummte, wandte Jesse sich dem Ball zu. Schlagartig breitete sich Schweigen hinter der Absperrung aus. Alle Blicke waren auf den attraktiven Sportler geheftet, der angespannt und konzentriert den Schläger hielt.

Aber er schlug nicht ab.

Jesse trat zurück und wischte sich die Hände an der Hose. Er lachte, doch Kate sah genau, dass dieses Lächeln aufgesetzt war. Da begriff sie, dass es ihm nicht um das Freundschaftsspiel ging, sondern um ein verpfuschtes Leben, nachdem er sich selbst so erkannt hatte, wie die Öffentlichkeit ihn sah: als einen verantwortungslosen Menschen, dem es ausschließlich um sein eigenes Vergnügen ging. Wahr oder nicht, so zumindest sah er sich selbst nach den kurzen Beiträgen, die im Fernsehen über ihn gesendet worden waren. Sein Leben war wie im Zeitraffer an ihm vorbeigeflimmert und hatte ihn ziemlich aus der Bahn geworfen.

Ihr selbstsüchtiger Wunsch, in ihm den Mann zu sehen, den sie in ihm sehen wollte, hatte Kate völlig ignorieren lassen, dass seine negativen Erfahrungen weitaus tiefer gingen, als sie glaubte. Trotzdem war er gekommen, um seine Ehre retten. Er versuchte zumindest, den Typ Mann zu verkörpern, der ein Held sein konnte.

Ihr drehte sich der Magen um vor Bestürzung: Was hatte sie da bloß angestellt?

Den Blick auf Jesse gerichtet, reichte sie dem Kameramann ihr Mikrofon. Bewusst lässig schlenderte sie zu Jesse, der in seiner Golftasche herumwühlte, als wollte er die Schläger austauschen. Sie bemerkte die Schweißperlen auf seiner Stirn, die bläulichen Schläfenadern und die verkrampfte Nackenmuskulatur.

»Du kannst es, Jesse.«

Weiterhin in gebückter Haltung, schloss er die Augen unter der Kappe, die sein Gesicht vor der Menge verbarg, und umklammerte einen Ball. »Verdammt noch mal, ich kann es nicht. Herrgott. Wieso bin ich bloß zurückgekommen!«

Sie beugte sich dichter zu ihm hinunter. »Du kannst es. Versuch es, Jesse, schlag den Ball. Vergiss alles um dich herum. Tu es für dich. Und hör auf, dir Vorhaltungen wegen deines Leben zu machen.«

Jesse musterte sie. »Was redest du da?«

»Wir wissen beide, dass es weder um die Frau noch um Golf oder um Versagen geht. Du spielst schlecht, weil du glaubst, dass der Jesse der Medien es nicht verdient habe, eines der ganz großen Turniere zu gewinnen.« Am liebsten hätte sie ihn am Hemd gepackt und geschüttelt. »Du hast es verdient, Jesse. Du bist ein fantastischer Golfer und der gute Mensch, an den ich immer geglaubt habe.«

Sein Blick war voll tiefer Gefühle, die Menge wurde jedoch plötzlich unruhig, weil jemand sich durch die Reihen zwängte, und lenkte die beiden ab. Der stets angemessen gekleidete Derek trat in Golfhemd und Shorts nach vorn und lief auf seinen jüngeren Bruder zu. Er umarmte Jesse innig. »Tut mir Leid, dass ich zu spät dran bin.«

»Zu spät?«

Grinsend spähte Derek zu Kate und dann wieder zu seinem Bruder. »Wie mir ans Herz gelegt wurde, müssen wir einiges an Wiedergutmachung leisten. Sieht so aus, dass dein großer Bruder damit anfängt, indem er dein Caddy ist.« Er zögerte. »Natürlich nur, wenn du willst.«

Die beiden Männer standen kaum Zentimeter voneinander entfernt, und Jesse wirkte so unschlüssig wie Travis. Als Jesse  schwieg, nickte Derek nur kurz, nahm die Tasche seines Bruders und erklärte dem ursprünglichen Caddy, dass er nicht mehr gebraucht würde. »Na, Jesse, was sagst du dazu? Sieht aus, als müsstest du ein Freundschaftsspiel gewinnen.«

Jesse blieb eine halbe Ewigkeit lang wortlos stehen, bis das Publikum nervös wurde. Kate hätte nie gedacht, dass sie sich über einen seiner fantasiereichen Flüche jemals so freuen würde.

Jesse schimpfte leise, nahm den Driver, den Derek ihm hinhielt, und ging wieder zum Abschlag. Konzentriert schaute er auf den Ball.

Kate eilte zurück und holte ihr Mikro, das Blut rauschte ihr vor Aufregung in den Ohren. Als sie schon alles hinwerfen wollte und sich krampfhaft irgendwelche Ausreden überlegte, schlug er endlich ab. Für einen Profi war die Bewegung eher steif und der Folgeschlag nicht flüssig, aber irgendwie ging es.

Das Publikum jubelte. Bobby Mac machte eine scherzhafte Bemerkung, dass Jesse vielleicht ein bisschen zu viel Zeit mit Buhlen verbracht habe. Als Jesse zu Kate blickte, nahm sie seine Erleichterung und seinen Enthusiasmus wahr.

Die Zuschauer liefen über den Fairway, um sich einen guten Platz am nächsten Schlag zu sichern. Als sie das Mikrofon senkte, grinste Jesse. »Ich hab’s getan«, sagte er nur für sie. »Ich hab’s wirklich getan.«

Am liebsten hätte sie ihn umarmt. Aber das hätte keinem von beiden etwas gebracht. Es zerriss ihr fast das Herz, was sie ihm da angetan, wie sehr sie sich in sein Leben eingemischt hatte. Nach all der Zeit hatte sie endlich begreifen müssen, dass sie nicht füreinander bestimmt waren – nicht als Liebes- oder Ehepaar. Vielleicht nicht einmal als Freunde.

»Tut mir wahnsinnig Leid, dass ich dich dazu genötigt habe«, sagte sie aufrichtig.

Sie wollte den Parcours hinunterlaufen, doch er hielt sie am Arm fest. »Du wolltest immer, dass ich mich den Anforderungen des Lebens stelle. Und es wurde auch Zeit, dass ich damit anfange – statt jedes Mal davor wegzulaufen.«

»Ich hatte kein Recht dazu, Jesse.«

»Oh doch. Hoffentlich kannst du es mir noch einmal nachsehen, dass ich dich so hängen gelassen habe.«

Natürlich konnte sie das. »Es geht aber nicht um mich, Jesse, sondern um Travis.«

Dann lief sie weiter.

Jesse blieb stehen und sah ihr nach. Derek trat neben ihn. »Wird Zeit, dass ich dir einen brüderlichen Rat gebe.« Er konnte tatsächlich verwegen grinsen.

»Und der wäre?«

Derek schlug seinem Bruder freundschaftlich auf die Schulter. »Raff dich endlich auf und bleib bei ihr.«

Derek strebte den Fairway hinunter, die Tasche schlug ihm gegen Hüfte und Schenkel. Schließlich folgte Jesse ihm. Als er an die Reihe kam, nahm er ein Sechsereisen und bereitete sich auf seinen zweiten Schlag vor. In dem Moment, wo er abschlug, war er von dem Gedanken beseelt, dass er einen Treffer landen würde. Der winzige weiße Ball flog durch die Luft und landete mit einem leisen Plopp auf dem Grün. Er musste zwar putten, aber das klappte völlig problemlos.

Die Zuschauer jubelten. Bobby Mac schüttelte grinsend den Kopf. Und plötzlich spielten und kämpften die beiden Männer ehrgeizig um den Sieg. Loch für Loch holte Jesse Bobbys Vorsprung wieder ein. Am neunten Abschlag lag Bobby Mac nur noch mit zwei Schlägen in Führung.

»Sieht aus, als würde es ein ganz knapper Sieg«, kommentierte Kate in die Kamera.

Da Jesse am achten Loch gewonnen hatte, hatte er den ersten Schlag. Er konzentrierte sich auf den Ball und schwang mit einer eleganten Bewegung den Schläger. Die frühere Spannung war von ihm gewichen, und sein Schlag ging mit absoluter Präzision über den Fairway.

Bobby Mac stieß einen anerkennenden Pfiff aus, konzentrierte sich aber sofort wieder auf sein eigenes Spiel. Der frühere Footballspieler hatte nicht die geringste Lust, das Freundschaftsspiel zu verlieren. Wohltätigkeit hin oder her, beide Sportler hatten den Ehrgeiz zu siegen.

Jesse und Bobby Mac waren dicht an dicht am letzten Loch, beide spielten, als handelte es sich um die Endrunde in einem PGA-Turnier. Ein aufgeregtes Raunen ging durch die Zuschauerreihen. Sicher, es wurde eng, aber eine Führung von zwei Schlägen an einem einzigen Loch aufzuholen war selbst für einen Profigolfer extrem schwierig. Kate hatte keine Ahnung, wie Jesse das noch schaffen wollte.

Doch dann setzte der ehemalige Footballstar den Ball in den Bunker neben dem Loch. Jesses landete auf dem Grün. Das war seine Chance. Kate las es ihm vom Gesicht ab.

Bobby sah achselzuckend in die Kamera, aber an Aufgeben war nicht zu denken. Die Männer näherten sich dem Grün, begleitet von Kate und der Kamera. Travis folgte ihnen. Die Zuschauer hielten den Atem an, als Bobby Mac in den Bunker sprang, um den Ball irgendwie herauszuschlagen. Die Senke machte den direkten Schuss auf das Loch aber so gut wie unmöglich. Also probierte er etwas anderes aus. Er stieg aus der Mulde, spielte den Ball aus dem Hindernis dann aber auf die andere Seite des Grüns und um ein Haar in ein weiteres Hindernis.

Aus der Menge hörte man ein enttäuschtes »Ahhhh«.

Bobby Mac lag mit drei im Rough, Jesse mit zwei auf dem Grün. Obwohl Bobby weiterhin in Führung lag, würde er chippen und putten müssen. Und bei dem Schwierigkeitsgrad des besagten Lochs bräuchte er vermutlich zwei Schläge, um seinen Ball zu versenken. Das bedeutete, dass Jesse doch noch gewinnen konnte, sofern er mit einmal Putten und einem einzigen Schlag den Ball ins Loch brachte.

Bobby Mac konzentrierte sich und landete einen guten  Schlag auf das Grün. Da sein Ball weiter entfernt vom Loch lag, hatte er den nächsten Schlag. Erst sah es so aus, als ob sein Ball ins Loch ginge. Die Aufregung der Zuschauer steigerte sich mit jedem Zentimeter, den der Ball rollte. Doch kurz vor dem Ziel verlor er an Tempo und blieb liegen. Die Menge stöhnte kollektiv auf. Bobby ebenfalls, dann trat er zu dem Ball und schlug ihn ein für den Double-Bogey, den Jesse brauchte.

Die Spannung wuchs, als Jesse seinen Schlag vorbereitete. Er musste lediglich diesen Putt machen, und er würde das Turnier mit links gewinnen – wie es bei einem Profi ja auch sein sollte. Damit konnte er seine Verspätung wieder gutmachen und beweisen, dass er immer noch der Siegertyp war.

Alles hing von dem Putt ab.

Unbewusst bemerkte er etwas aus den Augenwinkeln heraus. Als er sich umdrehte, sah er Travis. Der Junge stand eingezwängt in der Menge, gehörte aber erkennbar irgendwie nicht dazu, schon gar nicht zu den anderen Kindern.

Jesse ärgerte sich, dass er Travis den Sommer verdorben hatte. Nachdem das Baumhaus zerstört in Kates Garten lag, hatte der Junge nichts, woran er sich für immer erinnern würde. Unvermittelt kam Jesse eine Idee. Er konnte seinem Sohn etwas bieten, was dieser nie vergessen würde.

Jesse trat von dem Ball zurück, grinste Travis an und hielt ihm den Schläger hin.

»Hey, T., zeig uns mal, wie toll du putten kannst.«

Der Zwölfjährige riss verschreckt die Augen auf. Kate war geschockt. Die Zuschauer konnten es nicht fassen. Und die feixenden Jungen waren sprachlos.

Endlos lange Sekunden schlossen sich an, und Jesse dachte schon, dass Travis ablehnen würde. Der Golfer ging zu ihm und beugte sich auf Augenhöhe zu ihm. »Du kannst es. Ich glaube an dich.«

Travis stand unendlich lange da, bis er schließlich die Schultern straffte und entschlossen den Putter packte.

Die Zuschauer waren verblüfft. Und Jesse hatte wie aus heiterem Himmel rasendes Herzklopfen und feuchte Handflächen. Seit er Golf spielte, hatte er noch niemals so viel Wert auf einen einzigen Putt gelegt. In dieser Sekunde dachte er nicht an seine eigene Karriere oder seinen Ruf. Er wollte, dass Travis diesen Schlag machte. Und es hatte nichts damit zu tun, ob er das Spiel gewann oder verlor.

Das Publikum verstummte, als der Junge zu dem Ball schlenderte und den Abstand zum Loch abschätzte. Dann schwang er den Schläger einige Male wie zur Probe.

Jesses Verstand raste, weil er Travis’ Anstoß für falsch bemessen hielt. Aber für gute Ratschläge war es jetzt zu spät. Am liebsten hätte er die Augen davor verschlossen, wie sein Sohn abschlug.

Der Ball setzte rechts von dem Loch auf, und die Zuschauer hielten den Atem an, als er langsam weiterrollte.

Verfluchter Mist.

Jesse presste die Kiefer aufeinander. Doch als es schon schien, als wollte der Golfball vorbeirollen, drehte er kaum merklich ab und fiel mit einem deutlich vernehmbaren Klack in das Loch.

Die Menge raste vor Begeisterung.

Geschockt und gleichzeitig erleichtert lief Kate auf den Rasen zu Bobby und Jesse. Jesse bemerkte, wie ihre Augen vor Aufregung und Begeisterung aufflackerten. Dann wandte sie sich zu Travis und umarmte ihn. »Du warst einsame Spitze, T.«

Er grinste breit. »Danke, Kate.«

Einen Arm um ihn gelegt, hielt sie ihm das Mikrofon hin. »Erzählst du uns, wie es war, Travis?«, fragte sie.

Damit war er der Star geworden. Er schilderte, was in seinem Kopf vorgegangen war, nachdem Jesse ihm den Putter in die Hand gedrückt hatte. Dann drehte er sich zu Jesse und lächelte ihn unsicher an. Als er seinem Vater danken wollte, zog Jesse ihn in seine Umarmung. »Ich hätte es selbst nicht besser machen können.«

Das Spiel war zu Ende, und Kate gab dem Kameramann Zeichen, die Aufnahme zu unterbrechen. Sie ging mit ihrer kleinen Crew vom Platz, während die Menge sich um Bobby, Travis und Jesse drängte. Die Golfspieler gaben Autogramme und scherzten mit dem Publikum herum. Jesse wartete darauf, dass Kate zurückkehrte. Aber sie kam nicht.

Es war ihm nie in den Sinn gekommen, dass seine Rückkehr allein vermutlich nicht ausreichte, um Kate seine tiefen Gefühle zu zeigen. Im Stillen hätte er sich ohrfeigen können, dass er die Leute immer nach seiner Pfeife tanzen lassen wollte. Seine Rückkehr allein reichte einfach nicht, um Kate zu zeigen, dass er sie nie wieder verlassen würde.

Jesse begriff, dass er sich entscheiden musste. Er wollte dort leben, wo er aufgewachsen war – bei den Menschen, die ihn um seiner selbst willen liebten. Und er beabsichtigte, Travis an seinem Leben teilhaben zu lassen.

Aber wie sollte das gehen?

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Kates neues Image

Ach du meine Güte! Die Telefone stehen nicht mehr still. Kate! Sie lieben dich! Du warst der absolute Quotenhit bei den Zuschauern. Jesse kam spät, aber er kam. Phänomenal! Noch ein bisschen mehr Dramatik in dem ganzen Drama! Und Klein Travis ist zu guter Letzt der Held. Du hast einfach an alles gedacht! Du hast es geschafft, Süße!

Küsschen, Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Zuschauer

Julia, die Werbekunden meinen, wir sollten mehr in diese Richtung unternehmen. Kate, sobald du Zeit hast, müssen wir ein Brainstorming machen.

Herzliche Glückwünsche

C

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Lobeshymnen

Ich würde mir den Schuh ja gern anziehen, aber ich muss gestehen, dass nichts davon im Drehbuch stand. Jesse ist wirklich abgereist – wie du es schon geahnt hast, Julia – und dann zur Verblüffung aller zurückgekehrt. Und die Putter-Geschichte mit Travis – auch das war nicht geplant. Ich bin immer noch erstaunt, dass Jesse das überhaupt gewagt hat, und heilfroh, dass T. den Treffer gelandet hat. Könnt ihr euch die Konsequenzen vorstellen, wenn er es nicht geschafft hätte? Der Junge hätte doch sein Leben lang daran zu knabbern gehabt, vor einem solchen Publikum versagt zu haben.

Katherine C. Bloom

Nachrichtenmoderatorin, KTEX TV West-Texas

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Verteidigung

Wer hätte gedacht, dass ich Jesse Chapman jemals verteidigen würde? Ich am allerwenigsten. Aber meinst du nicht auch, dass du ein bisschen zu hart zu dem Typen bist, Kate? Er hat an das Kind geglaubt und es auch gezeigt. Ein zusätzlicher Bonus für uns, der sich in der Fernsehshow prima gemacht hat.

Wenn du die Logik vertrittst, dass er Travis den Putter nicht hätte geben sollen, weil der Junge womöglich versagt hätte, heißt das doch im Klartext, dass man kein Risiko eingehen darf. Aber Süße, darum dreht sich doch eigentlich alles. Etwas zu riskieren. Und sei nicht mehr so hart zu Jesse.

Küsschen, Küsschen, j

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Verräterin

Entschuldige mal! Vergisst du da nicht etwa, dass ich Jesse mein Herz geschenkt habe und er es mir mitten ins Gesicht geschleudert hat? Auf welcher Seite stehst du eigentlich?

 

An: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Thema: Zurück an Absender

Auf gar keiner, und ich werde auch bestimmt nicht damit herumtönen, dass er zurückgekommen ist. Aber dadurch hast du eine Wahnsinns-Show in Live with Kate auf die Beine gestellt. Vermutlich hast du dein Herz nur riskiert, weil du sowieso davon ausgegangen bist, dass Jesse nicht bleiben würde. Solange ich dich kenne, hast du ohnehin nie an die große Liebe oder an eine dauerhafte Beziehung geglaubt. Jesses Rückkehr hat dir endlich die Augen geöffnet.

Küsschen, j

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Von: Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Thema: Das …

… ist nicht wahr! Sag du es ihr, Chloe!

 

An: Julia Boudreaux <julia@ktextv.com>

Katherine Bloom <katherine@ktextv.com>

Von: Chloe Sinclair <chloe@ktextv.com>

Thema: Ich und vermitteln? Nein, danke!

Also wirklich, ich will mich da nicht einklinken. Aber Kate, mal ganz ehrlich, du verabredest dich ausschließlich mit Typen, die  schon vergeben, uninteressant oder Eintagsfliegen sind. Ich kann es ja verstehen, wenn ich an deine Mutter denke. War bestimmt hart für dich, die vielen Männer in ihrem Leben kommen und gehen zu sehen. Aber irgendwann musst auch du dich der Tatsache stellen, dass einige eben nicht wieder gehen – oder, falls doch, ihren Fehler einsehen und zurückkommen. Ich mag an Jesse gezweifelt haben, aber so, wie er sich in den letzten Tagen verhält, bin ich überzeugt, dass er bleiben wird.

C
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Kate stand in der Küche und sah hinaus in den Garten. Sie hatte das Verblüffendste getan, was man sich vorstellen konnte … Fanpost beantwortet. Erstaunlich, wie schnell sich alles änderte. Die Zuschauer liebten sie. Fanden sie witzig und charmant. Ausgeglichen und attraktiv.

Vor allem aber hielten sie Kate für authentisch. Sie hatte endlich ihren Platz gefunden, den richtigen Ton, indem sie einfach sie selbst war. Sie lächelte wehmütig. Aber es stimmte tatsächlich.

Außerdem hatte sie die E-Mails von Chloe und Julia gelesen.

Hatten die beiden etwa Recht? Hatte sie sich – wieder einmal – in Jesse verliebt, weil sie im Grunde ihres Herzens wusste, dass er nicht bleiben würde? Und jetzt, nachdem er zurückgekommen war, wurde sie da etwa nervös?

Vermutlich war es einfacher, in einer Traumwelt zu leben als endlich einmal etwas zu riskieren.

Lautes Gehämmer lenkte Kate von ihren Grübeleien ab. Sie sah zu den alten Pappeln hoch und entdeckte Jesse und Travis, die den Schaden reparierten, den das Unwetter angerichtet hatte. Ihr Verhältnis hatte sich merklich gebessert.

Die Titelseite der El Paso Tribune-Morgenausgabe zeigte ein Farbfoto von Jesse und Bobby Mac, wie sie einander die Hände schüttelten, und ein weiteres von Travis, der strahlend auf den Schultern einiger Jungen thronte. Kate hatte den Jungen noch nie so glücklich gesehen.

Am Abend zuvor hatte Jesse mit Travis’ Mutter telefoniert und sie gebeten, den Jungen noch bis zum Schulbeginn bei ihm  zu lassen, damit sie mehr Zeit hätten, gemeinsam einen Weg für die Zukunft zu finden.

Kate freute sich für Travis, der überglücklich schien, dass er endlich einen Vater hatte, der ihn liebte und stolz auf ihn war.

Die Sonne ging langsam am Sommerhimmel unter. Kate schlenderte ins Bad, ließ Wasser in die Wanne einlaufen und goss ihr Lieblingsschaumbad hinein. Nachdem sie ihre Locken hochgesteckt hatte, glitt sie ins Wasser und genoss die wohltuende Wärme. Sie schloss die Augen, dachte an nichts und entspannte.

Im Haus war es still. Kate hörte, wie das Hämmern aufhörte, die Hintertür zuschlug und das Wasser in der Küche lief.

Dann war es wieder ruhig. Kein Geräusch – bis die Badezimmertür aufsprang.

Als sie durch den Raum spähte, stand Jesse im Eingang. Er sah blendend aus, wie immer – gut gebaut und muskulös.

Ihr Puls beschleunigte sich, denn sie hatte keine Ahnung, wieso er dort stand.

Trotz des Badeschaums war sie irgendwie verlegen.

»Wo ist Travis?«, fragte sie mit quiekender Stimme.

»Ich hab ihn zu Derek und Suzanne geschickt.«

»Weshalb?«

»Wir müssen miteinander reden.«

Er schloss die Tür.

Ihr Puls raste, und sie sank bis zum Kinn in den Schaum. »Jesse, was soll das?«

»Wie ich schon sagte, wir müssen miteinander reden.«

»Hier? Bei verschlossener Tür?«

Er durchquerte den Raum, und ihr Mund wurde ganz trocken. Kate wusste nicht mehr, was sie mit ihren Händen anstellen sollte. Nervös verschränkte sie sie über der Brust, woraufhin er die Stirn runzelte. Verlegen legte sie die Arme auf den Wannenrand, kam sich damit aber vor wie die Königin von Saba. Sie ließ sie unter ihren Po gleiten, was ihr aber noch anzüglicher schien in Anbetracht dieses Mannes, der die personifizierte Sinnlichkeit darstellte. Als sie erneut im Badewasser herumruderte, nahm er zärtlich ihre Hand. »Hör auf damit, Kate.«

»Du hast leicht reden. Du bist angezogen.«

Heimlich schmunzelnd reichte er ihr ein Badetuch. »Komm raus.«

»Wie?«

»Komm, steig aus der Wanne.«

»Kannst du endlich mal aufhören herumzukommandieren?«

Er überlegte. »Vermutlich nicht. Los, trockne dich ab, und zieh dich an.«

»Ich bin aber noch nicht fertig mit Baden«, sagte sie bestimmt.

Jesse seufzte mit Leidensmiene und antwortete: »Also gut.« Er warf das Handtuch auf den Boden und fing an, sein T-Shirt über den Kopf zu ziehen.

»Was soll das denn werden?«, erkundigte sie sich alarmiert.

»Wenn du nicht rauskommst, muss ich eben zu dir rein.«

»Wehe!« Ohne nachzudenken sprang sie platschend und schaumbedeckt auf.

Der Schaum konnte ihre Nacktheit jedoch nicht verbergen.

Er musterte sie intensiv. »Vermutlich sollten wir besser in der Wanne plaudern.«

»Oh nein! Dreh dich um.«

Kate hatte zwar nicht damit gerechnet, aber nach einem kurzen Augenblick reichte er ihr das Badetuch und wandte sich ab. Sobald sie es sich umgeschlungen hatte, wirbelte er herum und wollte sie abtrocknen.

»Ich kann das ganz gut alleine«, fauchte sie.

»Ja, aber dann macht es nicht so viel Spaß.«

Jesse sah sie so teuflisch verschmitzt an, dass sie ihm kaum noch böse sein konnte. Zuletzt hatte er ihre sorgsam gefassten  Vorsätze noch jedes Mal durchkreuzt. Er brauchte nur zu lächeln, und schon gab sie nach.

Aber diesmal nicht!

»Mir ist der Spaß vergangen. Ich rede nicht mehr mit dir.«

»Auch gut. Das macht die Sache einfacher.«

Ruckzuck hatte er sie abgetrocknet. Nach einem anerkennenden Blick streifte er ihr Shorts und T-Shirt über. Dann zog er sie aus dem Bad in die Küche und durch die Hintertür zu dem Baumhaus. Er bedeutete ihr, vor ihm hinaufzuklettern.

»Ich bin nicht …«

»Schon vergessen, du redest nicht mit mir.«

Sie warf ihm einen mörderischen Blick zu, woraufhin er sie lediglich die Stufen hochjagte. Oben zwängte sie sich durch die kleine Öffnung in das Baumhaus und kauerte sich auf den Boden. Jesse folgte ihr.

»Du und Travis habt echt gute Arbeit geleistet.« Kate spähte durch die Bäume zu dem nahen Flusstal.

»Und vor uns liegt noch jede Menge Arbeit. Aber deshalb sind wir beide nicht hier.«

Er tastete nach ihrer Hand und presste sie auf seinen breiten Brustkorb. Kate erschauerte, als sie seinen gleichmäßigen, beruhigenden Herzschlag spürte. Unvermittelt bekam die Mauer der Entschlossenheit, die sie um sich gezogen hatte, Risse.

»Fühlst du das?«, fragte er mit einer ruhigen Ernsthaftigkeit, die nichts mit dem Medienliebling Jesse Chapman zu tun hatte.

»Ja, natürlich. Das weißt du doch. Aber Fühlen und Vergessen sind zwei verschiedene Dinge. Das ist keine Lösung, denn irgendwann sind sämtliche Probleme wieder da.«

»Leider. Aber das habe ich damit auch gar nicht bezweckt. Ich möchte, dass du mein Herz spürst, Katie.«

»Dann sind wir also wieder bei Katie?«

»Daran hat sich doch eigentlich nie etwas geändert, oder?« Er zog ihre Hand fort, betrachtete diese und streichelte die zarten Fingerglieder.

Widerwillig lenkte sie ein. »Das mit Travis hast du wirklich toll gemacht.«

»War doch einfach.«

»Finde ich nicht. Obwohl du den Beweis brauchtest, dass du noch immer ein Golfass bist, hast du ihn in den Mittelpunkt gerückt. Und du hast ihm etwas vermittelt, was er nie vergessen wird – dass du dir den Titel Held nämlich echt verdient hast.«

»Und, habe ich dich auch verdient?«

Hoffnung, Liebe, Überraschung und Angst vermischten sich. »Jesse, hör doch endlich auf damit.«

Jesse nickte, als wäre er mit ihr einer Meinung. Aber sein Blick vermittelte ihr etwas völlig anderes. Der Junge, den sie seit frühester Kindheit kannte, war jetzt erwachsen und immer noch ein Kämpfertyp, der nicht so leicht aufgab.

»Als ich das erste Mal herkam«, fuhr er fort, »hast du mich gefragt, warum ich zurückgekommen bin.«

Sie zog ihre Hand weg und zog ihre Knie an. »Du hast gesagt, dass du eine Auszeit brauchtest.«

»Ich weiß, was ich gesagt habe, und habe es auch halbwegs geglaubt. Entsinnst du dich noch, dass Julia gesagt hat, sie habe mich am ersten Tag vor deinem Haus stehen sehen?«

Sie nickte. »Ja.«

»Ich wollte dich sehen.«

»Red jetzt nicht solchen Blödsinn«, schnaubte Kate.

»Es ist wahr. Ich bin durch das halbe Land gefahren, bevor mir klar war, wohin ich eigentlich wollte. Ich habe mir eingeredet, ich müsste dorthin zurückkehren, wo ich die Begeisterung für den Golfsport entwickelt hatte. Nach meiner Ankunft wollte ich mich für ein paar Tage in irgendeinem Hotel einquartieren, einige Runden Golf spielen und wieder verschwinden. Und dann stand ich plötzlich vor deinem Haus, weil ich dich wiedersehen wollte. Obwohl ich das natürlich nicht wahrhaben mochte. Als Julia mich dort hatte stehen sehen, schien alles so einfach für mich – dich zu sehen, um bei dir zu bleiben.  In deiner Nähe zu sein, ohne jemandem oder mir selbst den Grund dafür eingestehen zu müssen.«

»Du wolltest Nähe? Du hast mich von Anfang an zurückgewiesen.«

»Tut mir echt Leid.«

Kate schüttelte den Kopf. »Es braucht dir nicht Leid zu tun.« Und so meinte sie es auch. »Der letzte Monat war eine einzige Katastrophe. Gute Güte, ich war so fixiert auf meine eigenen Karriereprobleme, dass ich dich im Fernsehen fast ins Aus katapultiert hätte. Ich hätte deinen Ruf ruinieren können!«

»Hast du aber nicht. Im Gegenteil, du hast mich vor Schlimmerem bewahrt. Ich habe dich zurückgewiesen, weil ich andere Frauen hatte. Aber eigentlich wollte ich dich, Katie Bloom. Ich suchte deine Liebe, deine Aufrichtigkeit. Deine Natürlichkeit. Egoistisch wie ich bin, wollte ich, dass du an mich glaubst. Wenn du mich dann noch hättest lieben können, dann hätte ich mich okay gefühlt.«

Zaghaft suchte er Kates Blick. »Aber das wurde mir erst bewusst, als ich dich verlassen hatte. Als ich die Stadtgrenze erreicht hatte, begriff ich schlagartig, dass ich die weite Strecke nach El Paso in erster Linie wegen dir gefahren war.«

Jesse stand auf und umarmte sie. Eng umschlungen kauerten sie in dem Baumhaus, wo Kate ihn viele Jahre zuvor gebeten hatte, auf sie zu warten, bis sie erwachsen sei.

Dann küsste er sie voll sinnlicher Leidenschaft, sein inniger Kuss ein Versprechen für die Zukunft.

»Ich liebe dich, Katie. Ich liebe dich schon seit jenem Tag, an dem du mich angesehen und zu weinen aufgehört hast, als wäre ich der Einzige, der alles konnte und alles richtig machte. Du hast immer an mich geglaubt. Aber ich liebe dich nicht nur deswegen.« Er streichelte ihre Wange. »Du bist die mutigste Frau, die ich kenne. Ich liebe dich, weil du bezaubernd und verständnisvoll bist. Und weil du keine Angst hast. Selbst vor schwierigen Situationen schreckst du nicht zurück.«

Überwältigt von ihren Gefühlen schwieg Kate. Sie wollte ihm einfach glauben.

»Du bist ein besserer Mensch, als ich es je sein werde, Kate. Und ich will keine andere als dich. Du bist meine Vergangenheit und meine Zukunft. Bitte sag, dass du mich heiraten wirst.«

»Oh Jesse.« Ihre Lippen bebten, Tränen brannten in ihren Augen. »Ich liebe dich und werde dich immer lieben. Aber ich kann nicht mit dem Gedanken leben, dass du mich wieder verlässt.«

Er beugte sich zu ihr vor, seine Lippen so dicht an ihrem Ohr, dass sie von seinem heißen Atem erschauerte. »Riskier es, Katie Bloom. Gib mir eine Chance. Dann werde ich dir beweisen, dass ich dich nie wieder verlasse.«
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Das nächtliche Las Vegas mit seinen glitzernden Neonlichtern pulsierte vor Leben und Spannung. Kate fühlte es. Und sie fühlte, wie Jesse beruhigend fest ihre Hand umschloss.

Kaum Sekunden später war sie verblüfft, als ihre Limousine vor der Hochzeitskapelle My Heart’s Desire vorfuhr, nicht weit entfernt von dem berühmten Las Vegas Strip.

»Was wollen wir denn hier?«, fragte sie und spähte zu der winzigen Nachbildung einer weiß getünchten Kirche.

Jesse half ihr aus dem großen, weißen Wagen und schenkte ihr sein umwerfendes Lächeln – draufgängerisch, anziehend und so verflucht sexy. »Du hast doch gesagt, du willst mich heiraten. Und ich gehe kein Risiko mehr ein, dass du deine Meinung noch änderst.«

Der Fahrer öffnete den Kofferraum und entlud alle möglichen Hochzeitsutensilien, die er dann in die Kapelle trug.

Kate war gerührt und aufgeregt. »Aber … Wie können wir denn ohne Familie heiraten.«

»Travis ist da.«

»Wie schön! Du weißt, wie gern ich ihn bei unserer Hochzeit dabeihaben wollte. Aber was ist mit Julia und Chloe?«

Sein Grinsen wurde breiter, als er die Türen zur Kapelle aufstieß.

»Überraschung!«

Ihre besten Freundinnen standen neben Travis, Julia in Mini und Stilettos, Chloe wie üblich stilvoll in eleganter Kleidung. Suzanne war da, ganz vornehme Dame, neben ihr ein stolz  grinsender Derek. Dann trat Carlen Chapman hinter seinem ältesten Sohn hervor.

Jesses Vater war alt geworden, dachte Kate bei sich, insgeheim glücklich, dass alle gekommen waren.

Sogar Belinda tauchte hinter ihrem Sohn auf, der als jüngster Chapman seinen Großvater verlegen musterte. Dass ihre Mutter anwesend war, überraschte Kate allerdings am meisten. Mary Beth trat aus der kleinen Gruppe wie eine anmutige Erdgöttin mit langen, grauen Flechten und wallenden Gewändern.

Sie breitete die Arme aus. »Mein Baby«, rief sie.

Sekunden später lag Kate in ihren Armen. Es war ein so seltener Moment.

»Kate, ich könnte nicht glücklicher sein für dich.« Mary Beth zog Jesse zu sich und legte Kates Hand in seine. »Pass gut auf sie auf, Jess.«

Jesse nickte. »Aber natürlich, wenn sie mich lässt.«

Er wandte sich zu Kate. »Willst du mich heiraten? Hier? Jetzt? Nicht irgendwann später. Ich möchte nicht warten bis nach dem PGA-Turnier.« Vor den Anwesenden fiel er vor Kate auf die Knie. »Es war kein Scherz, als ich sagte, dass ich dich nie wieder verlasse. Heirate mich auf der Stelle, und bleib für immer bei mir.«

Mit Tränen in den Augen betrachtete Kate die Menschen, die sie liebte und die ihre Gefühle erwiderten. Und sie wusste, dass sie die echte Kate liebten. Nicht jemanden, der sie zu sein versuchte.

»Ja, ich will«, flüsterte sie.

Er nahm sie in die Arme, wirbelte sie herum und scheuchte sie in ein Hinterzimmer, wo Julia, Chloe, Suzanne und ihre Mutter Kate für die Hochzeit herausputzten. Kate zog Belinda, die ziemlich verloren herumstand, mit in den Kreis.

»Du gehörst jetzt mit zur Familie«, sagte sie.

Die Frauen halfen Kate in ein weißes Seidenkleid und elegante Lederpumps mit flachen Absätzen. Dann frisierten sie sie und frischten ihr Make-up auf. Als sie fertig war, betrachtete sie sich andächtig im Spiegel.

»Du bist wunderschön«, sagte ihre Mutter und hakte sich bei Kate ein. »Das alles erinnert mich an meine erste Hochzeit. Ich war jung. Verliebt. Alles war himmlisch.« Verträumt seufzend erzählte Mary Beth von ihren diversen Ehen, ihren vielen Liebhabern, ihren unterschiedlichen Lebensstationen, als ginge es auch bei diesem Ereignis nur um sie. »Ich liebe Hochzeiten. Hab ich dir schon erzählt, dass ich einen neuen Mann kennen gelernt habe?«

Mit zunehmendem Entsetzen starrte Kate ihre Mutter an. Jesse musste es jedoch gespürt haben, denn er war sofort bei ihr, obwohl er die Braut vor der Zeremonie eigentlich nicht hätte sehen sollen. Er zog Kate an sich und flüsterte eindringlich: »Du bist nicht deine Mutter. Das hier ist unsere erste und einzige Hochzeit.«

Dann küsste er sie innig, und Kate beruhigte sich wieder. Sie wollte ihn und hatte ihr ganzes Leben lang auf diesen Tag gewartet.

 

Die Orgel spielte den Hochzeitsmarsch, die wenigen Kirchenbänke waren mit Freunden und Familie gefüllt. Travis stand neben seinem Vater am Altar. Aber Kate hatte nur Augen für Jesse.

Ihr Herz schlug wie ein Trommelwirbel, als sie näher kam, Angst und Erwartung legten sich auf ihre Brust. Sie wollte diesen Mann – schon immer. Aber irgendwie war sie weiterhin skeptisch.

Dann tat er etwas Verrücktes. Er zog zwei Ringe aus der Tasche und gab ihr einen davon. Seinen. Als Kate ihren Ring sah, fühlte sie sich um Jahre zurückversetzt.

»Wir werden heiraten, weißt du.« Ihre Worte schienen eine Ewigkeit zurückzuliegen. Sie war damals sechs gewesen, Jesse  zehn. »Wir machen keine große Hochzeitsfeier. Nur du und ich und unsere Familien. Aber wir müssen Ringe haben. Richtige Ringe. Ein echter Goldring für dich, sonst siehst du wie ein Weichei aus. Und ich möchte so ein tolles Stück mit zwei ineinander verwobenen Händen, die eine Krone halten.«

Jesse hatte daran gedacht, als hätte er sich die Erinnerung für diesen Tag aufgespart.

Jetzt war es so weit. Jeder Zweifel war wie weggewischt, und als sie zu Mann und Frau erklärt wurden, erkannte Kate, dass Träume wahr werden können.

»Ich liebe dich, Jesse. Liebst du mich auch?«, hatte Kate ihn viele Jahre zuvor gefragt.

Und als Jesse sie endlich, viele Jahre später, küsste, beantwortete er ihre Frage.

»Ja, ja, und tausend Mal ja.«






Drei sexy Freundinnen – und drei sexy Männer, 
die jede Sünde wert sind.

Mit Chloes Erlebnissen geht die hinreißende 
»Sexy«-Trilogie weiter!

Linda Francis Lee

Einfach verrückt!

(Roman, 36368)

 

 

An allem ist nur der »Sexy«-Test schuld. Er bringt 
Chloe Sinclair dazu, sich wenigstens einmal wie eine 
hinreißende Verführerin zu kleiden, und prompt fällt sie 
einem völlig fremden Mann in die Arme …

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jetzt in Ihrer Buchhandlung!

Es wäre nie passiert, wenn sie nicht diesen Test gemacht hätte.

Zumindest wäre es nie passiert, wenn sie dabei durchgefallen wäre.

Durchgefallen.

Sie.

Chloe Sinclair, die in ihrem Leben noch jeden Test bestanden hatte.

Zugegeben, sie war nicht besonders ernsthaft an die Beantwortung des Sexy!-Tests herangegangen. Sie hatte ihre Antworten hineingeschrieben, statt eine der Multiple-Choice-Antworten anzukreuzen. Tief im Inneren wusste Chloe, dass es lächerlich war, sich darüber aufzuregen, denn sie hatte die ganze Sache nicht ernst genommen. Ja, mehr noch: Was bedeutete denn schon so ein blödsinniger Test? Gar nichts. Und das wusste sie auch. Doch was als Scherz begonnen hatte, hatte einen Nerv getroffen, von dem sie nicht ahnte, dass er bloßlag.

Dass sie bei dem Test durchgefallen war – vielleicht auch die Tatsache, dass sie nicht einmal versucht hatte, ihn zu bestehen -, deutete auf irgendetwas Tieferes hin. Sie hatte es nämlich aufgegeben, irgendeine Art Liebesleben zu führen, und jeden Funken Energie in ihren Job als Geschäftsführerin von KTEX TV gesteckt. Aber genau genommen war die unbarmherzige Welt der Programmgestaltung und der Werbeeinnahmen ein Kinderspiel im Vergleich mit dem verschlungenen Labyrinth der männlichen Psyche.

Sie war reif und erwachsen; Männer waren es nicht. Sie wollte anregende, intellektuell fordernde Gespräche; Männer wollten Sex.

Aber sie hatte sich selbst versprochen, erst dann wieder Sex mit einem Mann zu haben, wenn sie wusste, dass es richtig war, wusste, dass er derjenige war, mit dem sie zusammenleben wollte. Was eines und nur eines bedeutete: Dass sie in letzter Zeit nicht viel Sex gehabt hatte.

Angesichts ihrer Antworten in dem Sexy!-Test musste sie sich fragen, ob sie jemals wieder Sex haben würde.

Hatte sie bei der zweiten Frage tatsächlich Lama angegeben? Es war ihr furchtbar peinlich. Klar, Lamas waren fleißige Tiere, die allerdings auch spuckten, wie sie gehört hatte.

Als wäre dies das Problem an ihrer Antwort.

Früh am Abend, während sie sich für den Cocktailempfang der Gesellschaft für Kardiologie im Hilton angezogen hatte, hatte sie sich für das schlichte schwarze Cocktailkleid entschieden, das sie zu fast jedem geschäftlichen/gesellschaftlichen Anlass trug. Doch als sie sich im Spiegel im Eingangsflur betrachtet hatte, ihr glattes, schulterlanges dunkles Haar, ihre übergroße Brille und den stumpf geschnittenen Pony, mit dem sie eher wie zwölf als wie siebenundzwanzig aussah, fiel ihr der ständige Spruch ihrer Großmutter ein.

»Danke deinem Glücksstern, dass du keine Schönheit bist, Chloe-Liebes. Dein Geschenk ist es, dass du klug und vernünftig bist. Bleib immer so.«

 

Ihre Großmutter war ein Jahr zuvor gestorben, und auch wenn sie Chloe noch immer jeden Tag fehlte, musste sie sich doch fragen, wieso es eigentlich ein Vorteil sein sollte, keine Schönheit zu sein.

Und da wurde ihr klar, warum sie sich über einen blödsinnigen Zeitschriftentest so sehr aufregte. Ob es nun ihr Glück war oder nicht – sie war tatsächlich keine Schönheit. Sie war nicht  sexy. Oder vielleicht, genauer gesagt: Sie hatte es noch nicht einmal versucht, sexy zu sein. Und mit einem Mal änderte sich alles. Im einen Moment war sie in die Küche gesteuert, um sich den dekadenten Luxus einer Schokoladencremetorte zu gönnen, und im nächsten war etwas Unbekanntes in ihr entflammt: der Wunsch, sich schön zu fühlen! Und sexy! Und die sorgsam festgelegten Regeln eines akzeptablen und respektablen weiblichen Verhaltens, die ihre Großmutter ihr beigebracht hatte, zu vergessen.

Sie hätte den Kuchen essen sollen.

Stattdessen war sie mit klopfendem Herzen in ihr Schlafzimmer zurückgeeilt. Rasch hatte sie, während ihre Hände vor lauter Aufregung zitterten, auf ihre helle, sommersprossige Haut Make-up und Rouge, Lippgloss auf ihre Lippen und Mascara auf ihre selten getuschten Wimpern aufgetragen, den Pony zurückgestrichen und das Haar hochgesteckt. Sie zog sogar das Kleid an, das Julia ihr herübergeschickt hatte.

Eine halbe Stunde später, als sie ein zweites Mal vor dem Spiegel stand, hätte Chloe sich fast selbst nicht wiedererkannt.

Niemand würde sie heute Abend als Lama bezeichnen.

Es gab nur ein winziges Problem, jetzt, da sie in ihrem Auto auf dem Parkplatz des Hotels saß, in dem Kleid und sogar mit den auffallend langen Seidenhandschuhen.

Sie brachte es nicht über sich auszusteigen.

Denn während sie so dasaß, kamen ihr erhebliche Bedenken hinsichtlich ihres Outfits. Die mutige Entschlossenheit, die sie so weit gebracht hatte, war fortgeweht wie ein Hut in dem Herbstwind, der aufgekommen war, als sie auf den Parkplatz eingebogen war. Als wäre der Wind ein Zeichen dafür, dass sie nicht das Recht hatte, in einem solchen Aufzug das Hotel zu betreten. Aber sie hatte Julia versprochen, an dem Empfang teilzunehmen, und außerdem war es zu spät, den ganzen Weg nach Hause zurückzufahren und sich umzuziehen. Sie war die designierte Repräsentantin von KTEX TV an diesem Abend,  und als Geschäftsführerin des Senders musste sie sich bei dem Empfang zeigen.

Vor dem kleinen Hotel war weder ein Parkwächter noch ein Portier zu sehen, also schaltete Chloe die Zündung aus und griff nach der unpraktischen Handtasche, in der nur Rouge, eine Puderdose, eine Bürste und eine Rolle Pfefferminzbonbons Platz hatten. Nicht ihre üblichen Utensilien. Doch heute Abend fühlte sie sich auch ganz anders als sonst.

Sie war kaum aus ihrem Auto gestiegen, da erfasste sie eine Windböe, und zwar eine von der Art, die durch die Stadt rauschten und immer mehr Tempo bekamen, bis sie auf die aufragenden Gipfel des Mount Franklin trafen. Die Wagentür knallte zu, und ein Windstoß wehte sie vor sich her, trieb sie auf ihren hochhackigen Schuhen derart über den Parkplatz, dass sie fast ins Straucheln geraten wäre. Sie sah kaum, wohin sie ging, und einen Moment lang versuchte sie, ihr Haar mit den Händen zu bedecken. Aber die schicke Frisur war schnell vergessen, als sie sich ganz darauf konzentrieren musste, überhaupt auf den Beinen zu bleiben.

»Ahhh!«, rief sie in den Wind, der ihren Ausruf davontrug.

Sie lief die kurze Strecke bis zum Hotel, während ihr kleine Sandkörnchen ins Gesicht bliesen. Ihre Frisur löste sich, und die Haare wehten ihr ins Gesicht. Sie glaubte, allein zu sein. Doch plötzlich stieß sie ohne Vorankündigung mit jemandem zusammen. Und zwar so heftig, dass es beide kräftig durchschüttelte.

Durch den Zusammenprall taumelte sie mit ausgebreiteten Armen nach vorn, als wollte sie fliegen. Alles war so schnell geschehen, dass sie das Gleichgewicht nicht halten konnte. Als Erstes schlugen ihre behandschuhten Hände auf dem Asphalt auf, während die kleine Kette an der Handtasche ihr Handgelenk wie in einem Schraubstock umklammerte. Dann stürzte sie auf die Knie, und ein stechender Schmerz durchzuckte sie. Wie betäubt blieb sie liegen.

»Haben Sie sich verletzt?«

Eine tiefe Männerstimme drang, gedämpft und abgehackt, durch den Wind zu ihr. Sie wollte gerade aufstehen, doch schon legten sich kräftige Arme um sie herum, und der Mann hob sie mühelos hoch. Sie versuchte zu erkennen, wer er war. Da er aber größer war als sie, konnte sie nur sein Hemd erkennen, als er sie an sich zog, während sein Körper den Wind abhielt. Dicht aneinander gedrängt legten sie die letzten Schritte bis zum Hoteleingang zurück. Trotz ihrer Schmerzen nahm Chloe die Berührung des Mannes sehr bewusst wahr, wie er ihr den Arm umgelegt, wie er sie mühelos festgehalten hatte. Sie hatte das völlig ungewohnte Gefühl, geborgen zu sein.

Die gläserne Eingangstür des Hotels glitt zur Seite und schloss sich hinter ihnen. Die plötzliche Stille nach dem Sturm fühlte sich in ihren Ohren wie ein betäubendes Echo an. Chloe hörte das leise Gemurmel der Stimmen von der etwas entfernt stehenden Rezeption. In der Hotelhalle standen mehrere Gäste, die der Wind unterschiedlich stark zerzaust hatte.

»Geht es Ihnen gut?«, fragte der Mann erneut und hielt sie weiterhin aufrecht, ihren Körper mit seinen Hände fest umschlingend.

Ihr Locken fielen völlig ungeordnet aus der einst eleganten Hochfrisur. Ihr Kleid war verrutscht, und die Handschuhe waren zerrissen. All ihre Bemühungen, schick und sexy auszusehen, waren umsonst gewesen.

Sie sah schlimm aus, so furchtbar, dass sie sich auf dem Empfang unter keinen Umständen mehr sehen lassen konnte. »Ja, ja«, antwortete sie missvergnügt.

Sie spürte, wie er sich straffte, fühlte seine Wärme in der einfachen Berührung seiner Hand. »So gut aber nun wieder auch nicht«, beharrte er ruhig.

»Wie bitte?«

Er fasste sie am Ellbogen und führte sie aus der Hotelhalle, doch als sie vor einer Doppeltür ankamen, die zu den Zimmern der Hotelgäste führte, erstarrte sie.

»Wohin bringen Sie mich?«

»Ich wohne hier.«

»Sie bringen mich … auf Ihr …?«

»Zimmer?«

»Genau«, antwortete sie spröde. »Ich kann doch nicht Ihr Zimmer betreten.«

Er grummelte irgendetwas, doch anstatt sie durch die Doppeltür zu geleiten, zog er sie in eine andere Richtung, und kurz darauf befanden sie sich in der mit Marmor und Messing ausgestatteten Damentoilette des Hotels. Zum Glück war niemand darin. Nicht ganz so glücklich war Chloe allerdings darüber, dass er die Tür verschloss.

»Was machen Sie da?«

»Sie bluten.«

»Wo?«

Er zeigte es ihr.

»Oh«, mehr brachte sie nicht über die Lippen, als sie an sich herabblickte. Ihre einstmals so glänzenden halterlosen Strümpfe waren irreparabel zerrissen, und ihre beiden Knie waren mit Blut und Dreck verschmutzt wie die Knie einer Sechsjährigen, die auf dem Spielplatz hingefallen war.

Zu allem Überfluss hatte sie noch nie besonders gut Blut sehen können.

»Oh«, wiederholte sie. Jetzt war sie ein wenig wacklig auf den Beinen.

»Nun fallen Sie mir nur nicht in Ohnmacht.«

»Ich denke nicht im Traum daran«, gab sie spitz zurück und richtete sich auf.

»Das höre ich gern.«

Als Nächstes hatte er sie auf den marmornen Waschtisch gesetzt, als wäre sie leicht wie eine Feder, wobei ihr der Rock hochrutschte. Und da blickte Chloe auf und sah sein Gesicht. Schaute ihn zum ersten Mal richtig an. Sie war sich nicht sicher, ob sie den Atem anhielt und seufzte.

Sie schauten einander an: Chloe saß, mit leicht erhobenem Kinn, auf dem Waschtisch, und er stand so nahe, dass seine Schenkel ihre Knie berührten. Er wirkte ebenso verblüfft wie sie.

Es kam ihr wie eine kleine Ewigkeit vor, als ihre Blicke einander trafen, aber wahrscheinlich dauerte es nur eine Sekunde.

Er sah genauso dominierend aus, wie er gehandelt hatte. Er war groß, das dunkle Haar zurückgekämmt, die Augen wirkten klug, wissend und selbstbewusst. Sein markantes Kinn ließ erkennen, dass er energisch und durchsetzungsstark sein musste. Dieser Mann war es sicherlich gewohnt, zu bekommen, was er wollte.

Er trug ein gut sitzendes Maßhemd über breiten Schultern. Er hatte schmale Hüften und lange Beine. Während er so dastand, kümmerte es ihn offenbar überhaupt nicht, dass er sich bei verschlossener Tür auf einer Damentoilette befand – mit einer Frau, die er gar nicht kannte. Weder lächelte er, noch sagte er ein Wort, dennoch fühlte sie sich durch seinen Blick angezogen. Nach einem weiteren Moment verengten sich allerdings seine Augen ein wenig, und er schüttelte den Kopf, bis er sich schließlich auf Chloes Blessuren konzentrierte.

»Lassen Sie mich mal Ihre Hände ansehen.«

Er wartete ihre Einwilligung gar nicht erst ab, sondern fasste sie an den Handgelenken und zog ihr die zerrissenen Handschuhe aus. Dieses Mal hielt sie den Atem an, als er mit seinen großen, sonnengebräunten Händen ihre vergleichsweise blassen Hände umfasste.

Zum Glück hatten die Handschuhe ihre Handflächen geschützt. Ihre Unterarme hatten leider weniger Glück gehabt.

»Ihre Arme müssen ziemlich schmerzen«, sagte er, während er sie betrachtete.

Kaum hatte er das gesagt, bemerkte sie, wie Recht er damit hatte.

Er griff nach einem der Luxuspapierhandtücher und weichte es in warmem Wasser ein. Dann wischte er ihr sehr sanft das Blut und den Straßenschmutz ab. Das prickelnde Gefühl, das dieser energische Mann in ihr verursachte, ließ sie ihre stechenden Schmerzen vergessen. Er hingegen war ganz auf seine Aufgabe konzentriert, was sich daran zeigte, wie er den Kopf neigte, um alles besser sehen zu können. Sie beobachtete ihn.

Sie nahm seine Atemzüge wahr, die ihrem Ohr wie Liebkosungen klangen. Dabei hielt er sanft ihren Arm und säuberte ihre Wunden. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal so berührt worden war – von irgendjemandem.

Er blickte auf. »Wie geht es Ihnen?«

»Gut«, flüsterte sie.

Besser als gut. Ihr war merkwürdig zumute, heiße Tränen der Sehnsucht brannten ihr in den Augen, als er zustimmend nickte und ihre Knie zu säubern begann.

Aber die zerrissenen Strümpfe waren im Weg. Umstandslos griff er ihr unter das Kleid. Ihr stockte der Atem. Er berührte ihre Beine wie die einer Geliebten. Empfindungen, die nichts mit Wunden und Heilen zu tun hatten, ergriffen Besitz von ihr, bis sie merkte, dass sie die Knie zusammenpressen musste. Aber sie konnte nicht, denn sein Unterarm und seine Hand waren im Weg. Ihr schwindelte, als er den Rand ihrer ruinierten Strümpfe ertastete – erst den einen, seine Hände so nahe an ihrem Dreieck, dann den anderen -, und schließlich die Strümpfe mit einem Ruck herabzog und in den Abfallkorb warf.

Dies war zwar keineswegs als sexuelle Handlung beabsichtigt gewesen, doch da die einzige körperliche Aufmerksamkeit ihr vor Ewigkeiten bei der Maniküre von jemandem entgegengebracht worden war, brachte die Berührung dieses Mannes sie umso mehr aus der Fassung. Ihr wurde klar, dass sie auf diese Art von Gefühl ein Leben lang gewartet hatte. Intensiv. Wie ein Traum, aus dem man nicht erwachen möchte.

Chloe hatte ihr Leben in eine strenge Form gegossen, die sie für akzeptabel hielt. Doch inzwischen fragte sie sich, ob der Preis, den sie dafür bezahlte, vielleicht doch zu hoch sei.

Als sie die Hände des Mannes auf ihren Schenkeln spürte, stieg etwas in ihr auf.

Widerstand gegen alles, was sie für anständig und richtig hielt.

War es Leichtsinn?

Nein, das nicht. Nichts derart Kompliziertes. Sondern einfach nur heiße, zügellose Begierde.

Aber sie hatte nicht vor, sich solchen Gefühlen hinzugeben, erst recht nicht bei einem Wildfremden. Sie war klug. Sie war vernünftig.

»Das hätte ich auch selbst erledigen können«, sagte sie, während sie ein wenig nervös hin und her sah und sich bemühte, den Blick auf etwas anderes zu heften als auf sein weiches Haar.

»Schon erledigt.«

Er konzentrierte sich auf ihr Knie. Sie bemühte sich, die alte Chloe wieder zu finden, die, die sie kannte, die, die verlangen würde, dass er seine Hände von ihr nähme.

»Ich habe versucht, einschüchternd zu klingen«, sagte sie.

Er blickte zu ihr auf; eine Braue gehoben. »Ich nehme an, es war das Kieksen in Ihrer Stimme, das mich umgehauen hat.«

»Ich habe nicht gekiekst!«

»Doch.«

Sie war fassungslos. »Die Sache hier läuft wirklich nicht so, wie sie sollte.«

»Ich wusste gar nicht, dass es eine vorgeschriebene Art gibt, nach der die Sache hier zu laufen hat.«

»Doch.«

»An dem Tag habe ich wohl in der Schule gefehlt.«

»Sehr komisch.«

Da lächelte er – zum ersten Mal -, und ihr stockte der Atem noch ein wenig mehr. Sein Lächeln war wunderschön, wie die  Sonne, die durch einen dunklen Himmel voller Sturmwolken bricht. Dann richtete er sich auf. »Sehen Sie selbst. Das eine Knie ist verarztet.«

Es stimmte, das eine Knie war gesäubert. Es sah zwar immer noch furchtbar aus, aber der Straßenschmutz war beseitigt.

»Sind Sie Arzt?«

»Nein.«

»Krankenpfleger?«

»Auch das nicht.«

»Dann spazieren Sie also einfach so herum und retten Damen in Not?«

Aus Gründen, die ihr selbst nicht ganz klar waren, wischte ihre Bemerkung jedes Anzeichen von Humor aus seinen Zügen, und die Wolken kehrten zurück.

»Sie haben zu viele Märchen gelesen«, sagte er knapp. Dann wirkte seine Miene wieder ernst und verschlossen. »Hätte ich Sie besser vor dem Hotel liegen lassen und weiter versuchen sollen, ein Taxi zu finden, wie ich ursprünglich vorgehabt hatte? Ist das noch so eine Regel, die mir entgangen ist?«

Er schaute ihr dabei in die Augen, so, als könnte er ihre Gedanken, ihre Gefühle lesen. Sie wandte sich ab, konnte aber doch nicht anders, als seinen Blick zu erwidern.

»Sie machen sich lustig über mich.«

Kurz darauf erschien wieder dieses leise Lächeln auf seinem Gesicht, wenn auch zögernd, während er den Kopf ganz leicht neigte. »Niemals.«






Drei sexy Freundinnen – und drei sexy Männer, 
die jede Sünde wert sind.

Mit Julias Erlebnissen endet die verführerische 
»Sexy«-Trilogie!

Linda Francis Lee

Einfach verliebt!

(Roman, 36369)

 

 

Julia Boudreaux hat genug: Nichts als Ärger hat man mit 
diesen Typen! Allen voran Ben Prescott, ein Mann, der 
mit jeder Faser seines Körpers nur eins ausstrahlt: Gefahr. 
Warum aber hat Julia sich dann darauf eingelassen, Ben für 
einige Wochen Unterschlupf in ihrem Haus zu gewähren …

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jetzt in Ihrer Buchhandlung!

K luge Mädchen wussten, dass sie sich von einer bestimmten Art Männer fern halten mussten. Ben Prescott war so einer.

Julia hatte ihn einen Monat zuvor kennen gelernt. Er war Chloes neuer Schwager, und ihre Freundin hatte völlig Recht mit der Behauptung, dass die Chemie zwischen Julia und Ben absolut nicht stimmte. Julia wunderte sich selbst, warum sie den durchtrainierten, gut gebauten, charmant plaudernden Typen trotzdem zu sich eingeladen hatte.

Sie saß im Arbeitszimmer ihres Vaters, versuchte zu arbeiten und nahm nur undeutlich wahr, dass es klingelte. Der Gedanke, aufzustehen und zur Tür zu gehen, kam ihr erst gar nicht. Beim zweiten Läuten rief sie: »Zelda, Schätzchen, kannst du bitte mal aufmachen?«

Kaum waren die Worte heraus, dämmerte es ihr schlagartig. Vor drei Tagen hatte sie den letzten der dienstbaren Geister aus dem Boudreaux-Stab entlassen müssen. Schlimmer noch, sie hatte sich von der Person verabschieden müssen, die am längsten durchgehalten hatte, immer ehrlich gewesen war und wie selbstverständlich diverse Gehaltskürzungen hingenommen hatte. Niemand ahnte, wie viel die Haushälterin Julia bedeutet hatte. Nachdem ihr Vater, Philippe Boudreaux, seit dem Tod ihrer Mutter vor fast zwanzig Jahren Frauen und Freundinnen quasi gewechselt hatte wie seine Oberhemden, war Zelda die einzige Konstante in Julias Leben gewesen, wie eine reizende, wunderbare Großtante.

Aber jetzt war Zelda weg – eine von vielen Veränderungen in Julias Leben, seitdem ihr Vater gestorben war.

Julia mochte nicht über ihre Verwandten nachdenken – sie hatte keine – oder darüber, dass ihre Quasifamilie, bestehend aus ihren Freundinnen Kate und Chloe, schneller heiratete, als sie die Geschenke kaufen konnte. Sie erhob sich von dem riesigen Schreibtisch mit den geschwungenen Beinen, unter dem sie als Kind manchmal zusammengekauert eingeschlafen war, während sie auf die Rückkehr ihres Vaters gewartet hatte.

Erinnerungen, die zu Herzen gingen und zu Tränen rührten. Sie vermisste ihren Vater sehr. Aber genau wie Ben Prescott war sie kein Weichei und ließ sich nicht so leicht unterkriegen.

Julia holte tief Luft und wischte sich rasch über die Wangen. Sie tröstete sich damit, dass sie mit dem Verkauf von KTEX TV, des Hauses in den Bergen, der Oldtimersammlung ihres Vaters, aller Aktien und Wertpapiere und eines Großteils ihres Schmucks die Schulden von Philippe Boudreaux ausgleichen und immerhin noch genug übrig behalten konnte, um die nächsten zwei Monate ihre Rechnungen zu bezahlen. Sie durfte gar nicht daran denken, aber sie würde auch das Haus verkaufen müssen. Allerdings machte sie jeder Makler darauf aufmerksam, dass die Annoncierung eines Hauses so kurz vor den Ferien ein sicheres Indiz für einen Notverkauf sei. Und ein solcher Verkauf würde weniger Geld einbringen. Wenn sie noch bis zum Frühjahr durchhielte, würde sie mit Sicherheit einen besseren Preis erzielen.

Das bedeutete also noch warten, sich den eigenen Lebensunterhalt verdienen und somit beweisen zu müssen, dass sie als Produzentin kreativ für KTEX tätig werden konnte.

Julia ging zur Tür. Sie trug ihre heiß geliebte weiße Wickelbluse und eine hellgrüne Jeans mit Leopardendruck, dazu Sandaletten mit hohen Absätzen, aus denen ihre knallig pinken Fußnägel hervorlugten. Tja, das Leben als verwöhntes, reiches Mädchen war jetzt vorbei. Hosen für fünfhundert Dollar müsste sie sich in Zukunft abschminken.

Sie legte den Kopf schief und ließ den Gedanken auf sich wirken.

»Na wenn schon«, murmelte sie zu sich selbst, »ist mir doch egal.«

Merkwürdig, sie hatte immer geglaubt, das viele Geld und den eigenen Sender zu vermissen. Und ihr Luxusleben. Doch am meisten vermisste sie ihren Vater.

Sie trug ihr hüftlanges, dunkles glattes Haar offen. Irgendwann würde sie es abschneiden lassen müssen. Sie konnte doch nicht ewig lange Haare tragen. Aber mit siebenundzwanzig fand sie sich noch jung genug dazu.

Gerade als sie die Tür erreichte, klingelte es zum dritten Mal. Chloe und Sterling standen auf der Treppe. Sterlings Wangenmuskulatur zuckte ungeduldig, während Chloe in ihrer Handtasche nach einem Schlüssel wühlte. Aber es war wie immer Ben, der Julia magisch anzog.

Er lehnte vor der halbhohen Ziegelmauer an der Haustreppe und sah aus, als ginge ihn das alles nichts an. Im Prinzip wirkte er genauso »glücklich« über den Lauf der Ereignisse wie Julia.

Er musterte sie ausgiebig und hob anerkennend eine Braue, als er ihre Hose bemerkte. Der Typ konnte sie zwar nicht ausstehen, hätte aber vermutlich nichts dagegen einzuwenden gehabt, ihr die Escada-Leopardenjeans herunterzureißen und eine heiße Nummer mit ihr zu schieben.

Bei der Vorstellung durchfuhr Julia ein frivoles Prickeln. Ihr letzter Sex lag schon eine ganze Weile zurück.

»Ich dachte schon, du hättest vergessen, dass wir kommen«, sagte Chloe angestrengt lächelnd.

»Gute Güte, nein, Süße. Ich hatte nur vergessen, dass ich niemanden mehr habe, der an die Tür geht«, meinte Julia herzerfrischend offen.

Sterling schien ein bisschen peinlich berührt, schließlich war er es gewesen, der ihr den Sender abgekauft hatte. Dennoch war Julia überzeugt, dass er ihr einen überaus fairen Preis für  KTEX gezahlt hatte, von dem Jobangebot ganz zu schweigen. Er mochte ein skrupelloser Unternehmensleiter sein, aber für Chloe tat er alles. Jetzt musste Julia nur noch allen und sich selbst beweisen, dass sie den Job auch verdient hatte.

»Kommt rein.« Julia trat beiseite.

Sterling hob eine schwere Segeltuchtasche hoch.

»Lass mich das doch machen, Sterling«, murrte Ben.

»Verflucht, Ben, der Arzt hat gesagt, dass du nichts Schweres heben sollst. Es sei denn, du willst wieder ins Krankenhaus.«

Das brachte den Nörgler zum Schweigen.

Sterling und Chloe eilten ins Haus. Ben stieß sich von der niedrigen Mauer ab und wollte ihnen folgen.

»Freut mich, dass du gekommen bist«, sagte Julia, obwohl sie selbst davon keinesfalls überzeugt war.

Wieder dieses Zucken seiner Braue, die von einer feinen Narbe geteilt wurde. Vermutlich hatte er großes Glück gehabt, überlegte Julia, dass er nicht ein Auge verloren hatte.

Sie setzte ihr Schönheitsköniginnen-Lächeln auf, als er sich an ihr vorbeischob, sein Gang sichtlich steif, und sie fragte sich, in welcher Höhe er wohl am Oberschenkel getroffen worden war. Gedankenversunken blieb sie an der Tür stehen und blickte in den Vorgarten. Er brummte verdrießlich, als er das Haus betrat, und bewies ihr damit, dass er über die unzivilisierten Manieren eines Primaten verfügte. Aber vermutlich war er fantastisch im Bett.

Verdammt!

Julia verdrängte den Gedanken und wollte sich eben umdrehen, als ihr Blick auf einen Kleinlaster fiel, der auf der anderen Straßenseite parkte. Einen Moment lang glaubte sie, den Fahrer mit einer Kamera herumhantieren zu sehen.

»Kann ich mir lebhaft vorstellen, wie du dich freust«, knirschte Ben.

Seine Stimme war so nah, dass sie herumwirbelte. Er stand direkt hinter ihr.

»Oh«, quiekte sie.

Sie, Julia Boudreaux, die Peinigerin aller sündhaft erotischen Männer, quiekte! Unfassbar, dass sie sich bei Ben Prescott wie ein albernes Schulmädchen benahm, was sie weiß Gott nicht war! Typen wie ihn vernaschte sie normalerweise zum Frühstück.

Was sie am meisten störte, war jedoch die Art, wie er sie ansah. Hinter der eisigen Fassade steckte ein Mann, der bemüht war, sich seine Schmerzen nicht anmerken zu lassen. Plötzlich war sie beunruhigt. Wenn er wirklich noch nicht fit war, wäre das Angebot, ihn bei sich einzuquartieren, womöglich ein bisschen voreilig gewesen. Sie hatte keine Ahnung von erster Hilfe, schon gar nicht bei einer Schussverletzung.

Das Schlimmste jedoch war: Er verströmte Leidenschaft und Sexappeal. Julia war Expertin für leidenschaftliche, sexy Typen. Doch ihre inneren Antennen warnten sie vor diesem Exemplar. Eine Affäre mit diesem Mann verhieß nichts als Aufregung und Ärger. Und nach dem Tod ihres Vaters konnte sie das am allerwenigsten gebrauchen.

»Mach ich dich nervös, Schnecke?«, wollte er wissen.

Schnecke, murmelte sie lautlos und schüttelte ungläubig den Kopf.

Um seine Mundwinkel herum zuckte es amüsiert.

»Nervös? Ich?«, fragte sie bemerkenswert gleichgültig. Sie knabberte an ihrer Unterlippe und sah ihn unter gesenkten Lidern hinweg an. »Nicht die Spur. Aber vielleicht mache ich dich nervös … Gorilla.«

Das Grinsen auf seinem attraktiven Gesicht gefror.

Und Julia fühlte sich gleich sehr viel selbstbewusster.

»Sollen wir nicht reingehen?«, fragte sie.

Sie wartete seine Antwort nicht ab. Nach einem weiteren Blick auf die andere Straßenseite stellte sie fest, dass der Lkw-Fahrer ausgestiegen war und mit irgendwelchen Kabeln und Werkzeugen herumhantierte, und war erleichtert, dass alles  seine Ordnung hatte. Huldvoll lächelnd wie eine Königin schwebte sie an Ben vorbei. Sie versuchte es zumindest, denn er packte ihren Arm, verzog aber schmerzverzerrt sein Gesicht, als sie ihn zurückstieß. Innerhalb von Sekunden hatte er seine Züge allerdings wieder unter Kontrolle. Ein Neandertaler durfte eben keinen Schmerz zeigen.

»Dass wir uns richtig verstehen«, hob er an, »ich habe keine Lust, bei dir zu wohnen, ich mach das nur, damit Sterling und Chloe nicht auf ihre Flitterwochen verzichten müssen.«

»Ach du liebes bisschen.« Sie schmollte kokett. »Es bricht mir das Herz. Und ich dachte, du hättest unter dieser Lederjacke einen Smoking und einen Strauß rosa Wildrosen versteckt und wolltest mir einen Antrag machen.« Sie stampfte mit dem Fuß auf. »Mist, Mist, MIST.«

»Wie witzig.«

»Findest du?«

Unvermittelt blitzte der Schalk in seinen Augen. »Jedenfalls bist du die einzige mir bekannte Frau, die auf rosa Wildrosen steht und nicht auf die rote Standardvariante.«

»Ich bin ja auch kein Standard, Gorilla, wie du inzwischen wissen solltest.«

Julia warf ihr Haar zurück, brachte ihr Gesicht dicht an seins und flüsterte: »Vielleicht spielst du ja auch lieber Doktor als Bräutigam. Weißt du noch, unser Spielchen vor ein paar Wochen? Wenn du willst, nehme ich dir noch einmal das Examen ab.«

Sie hatte ihn verunsichern wollen, doch er warf den Kopf zurück und lachte. Sein Lachen klang voll und tief, und Julia hätte am liebsten mitgelacht, aber sie war verärgert, dass er nie so reagierte, wie sie es erwartete.

Zielstrebig ging sie in das repräsentative Wohnzimmer, wo Sterling und Chloe bereits auf sie warteten.

»Wo soll ich sie hinstellen?«, fragte Sterling mit einem Blick auf Bens Tasche.

»Ich habe ein Gästezimmer vorbereitet. Das unten in der Diele. Die Tür steht offen. Danke.«

Sterling warf sich schwungvoll die Tasche über die Schulter und strebte zum Ostflügel des Hauses.

Julia wandte sich zu Chloe. »Ich bin ja so gespannt. Wenn ihr von eurer Reise zurückkommt, musst du mir unbedingt alles erzählen.«

»Ich melde mich von unterwegs.«

»Um Himmels willen, nein! Macht euch eine schöne Zeit. Ben und ich kommen schon klar.«

»Ja, macht euch wegen uns keine Sorgen«, beteuerte Ben mit Grabesstimme. »Du und Sterling müsst ein bisschen ausspannen.«

»Ich mache mir keine Sorgen wegen euch …«

Julia und Ben schnaubten gleichzeitig.

»… sondern eher um den neuen Intendanten.«

»Was ist denn mit ihm?«, fragte Julia prompt.

»Ach nichts. Sterling kennt ihn und hält große Stücke auf ihn. Aber trotzdem, KTEX ist so lange mein Baby gewesen …«

»… und es fällt schwer loszulassen«, beendete Julia den Satz für ihre Freundin. »Ich hänge genauso an KTEX wie du. Deshalb werden Kate und ich auch ein Auge auf ihn haben. Mach du dir lieber Gedanken um andere Babys.«

Chloe errötete. »Julia!«

»Spiel jetzt nicht die Prüde, Miss-›Ich verführe Sterling lieber, dann verliert er sowieso das Interesse an mir‹.«

Chloes Wangen wurden noch eine Spur dunkler. Ben konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen.

»Ich habe schon viele fadenscheinige Ausreden gehört, aber die war echt stark.« Julia lachte. »Erst macht Kate einen auf sexy und dann du. Gott sei Dank, dass ich das nicht nötig habe. Ich bin von Natur aus sexy, Süße.«

»Julia!«

Ben schnaubte erneut.

Julia lächelte triumphierend.

Sterling kam zurück. »Julia, ich bin dir sehr dankbar. Und mein Bruder ist wirklich völlig unkompliziert.«

»Ich bin zufällig anwesend«, brummte Ben, eine Schulter an die Wand gelehnt.

Er lehnte sich verdammt viel an, bemerkte Julia, und dabei wirkte er so ultracool wie ein leibhaftiger James Dean.

»Okay, Ben, du wirst ihr keinen Ärger machen!«

Ein Muskel in Bens Wange zuckte. Mit einem aufgesetzten Grinsen erwiderte er: »Ich und der reizenden Julia Ärger machen?«

Sterling seufzte. »Vielleicht sollten wir doch nicht …«

Julia steuerte auf Ben zu und hakte sich übertrieben freundschaftlich bei ihm ein. »Seht uns doch an«, giggelte sie.

Ben zog eine Grimasse und nickte bekräftigend.

»Friedlich wie zwei Turteltauben.« Julia strahlte Ben an, als hätte sie eben den Heiligen Gral gefunden.

»Okay, okay«, seufzte Sterling. »Wir werden fahren. Aber ich kann mich darauf verlassen, dass du zu deinem Wort stehst, Ben, oder?«

Der jüngere Prescott funkelte den älteren vernichtend an.

»Du bleibst bis zum Monatsende hier«, fuhr Sterling unbeirrt fort. »Dein neues Apartment ist erst am Ersten fertig, und ich will mir nicht ständig Sorgen machen müssen.«

Ben presste die Kiefer aufeinander. »Ich bin kein kleines Kind mehr, Sterling.«

Da musste Sterling grinsen. »Das wohl nicht, trotzdem wirst du immer mein kleiner Bruder bleiben. Betrachte es als Hochzeitsgeschenk für Chloe und mich.«

»Ich hab euch doch schon Porzellan geschenkt«, grummelte Ben.

Sterlings Grinsen wurde breiter. »Mir wäre die Zusage lieber, dass du bis zu unserer Rückkehr hier bleibst.«

»Wenn du meinst.«

Sterling nahm das als Zustimmung und schüttelte Ben die Hand. »Danke«, sagte er leise.

Julia und Chloe umarmten einander.

»Ist das auch okay für dich?«, flüsterte Chloe.

»Na klar. Keine Sorge, Ben und ich kommen prima zurecht. Ganz bestimmt.«

Julia hoffte es zumindest.

Chloe rollte die Augen, drückte ihre Freundin und murmelte: »Ich liebe dich.«

»Ich liebe dich auch. Und jetzt verschwindet und trinkt einen auf mich.«

Sobald die Eingangstür zuschlug, trat betretenes Schweigen ein. Ben und Julia starrten in die leere Eingangshalle.

»Also dann …«, begann Julia.

»… gehe ich jetzt und packe aus.« Ben nickte.

Das klang eher halbherzig, denn er hatte so gar nichts von einem »Ich geh jetzt in mein Zimmer und pack aus«-Typen. Aber je weniger Zeit sie miteinander verbrachten, desto besser.

»Gut, ich gehe in die Küche und … mach irgendwas.«

Julia drehte sich um und eilte davon. Sie spürte seinen kühlabschätzigen Blick im Rücken. Aber sie ließ sich nicht irritieren, sondern stöckelte mit dem provokativen Hüftschwung eines Playboy-Bunnys weiter, überzeugt, dass seine männliche Selbstbeherrschung dahinschmolz wie Eis in der Sonne.

Stattdessen jedoch erntete sie für ihre Bemühungen schallendes Gelächter, das ihr noch nachhallte, als er längst im Ostflügel des Hauses verschwunden war …
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